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ERSIN ABTRILUNG: 
TEXTE UND ÜBERSETZUNGEN. 


ei 


Paradigmiengebete ostayrischer Kirchendichtung. 





Übersetzt und dem Krel 





verwandter Rrscheinungen eingeordnet von 


Prof. Dr. Anton Baumstark, 


Zu Anfang meines Aufsatzes ühor Mine Parallele zur Commendutio 
wnimae in griechischer Kirchenpoesie‘ habe ich beiltufig darauf hin- 
gewiesen, dab dem Kreise dor mit den ältesten Schüpfungen christlicher 
Bildkuust zusammenzustollenden Erscheinungen der Gebetsliteratur 
auch einige bisher noch nicht berücksichtigto Stücke aus ostsyrischer 
Kirchendichtung angehören. Ich bioto nunmehr — zwecks leichterer 
Zäitation mit einer fortlaufenden Numerierung verschen — die in Botracht 
kommenden Stellen in einer möglichst wortgetreuen Übersetzung nach 
dem in allen drei Bänden gleichlautendon Anhang der großen von 
Bedjan besorgten Ausgabo des „chuldüischen“ Broviars.2 

Es handelt sich um Strophen oder Strophenfragmente der sog. 
„Hilfs“, „einfachen“ oder „Gebots- Qali“ wiadna risinanı red) 
hal 47 aa nd ir>nusizs) die moben oder, soweit solche fehlen, 
an Stelle dem einzelnen liturgischen Tage eigentümlicher Qald-Diehtungen 
seit alters im kirchlichen Tagzeitengebet dor Nestorianer zur Vorwon- 
dung gelangten. Dem durchgüngigon Wesen der Qal4-Polsie ont- 
sprochend® bauen sich dieselben aus einer Reihe bald kürzerer, bald 


sehr umfangreichen, a von grundsätzlich gleicher metrischer, 
hi 

















Struktur auf. Einf 'ı passender Splitter dos Psaltortextes wird 
einor jeden vorausgaschfökt, Abschlußstrophen pflegen der Reihe nach 
der allorseligsten Jungfrau Maria, den Heiligen, dem Kreuze, dem 
Titularheiligen von Kircho oder Kloster und dem Gedächtnis dor Toten 
gewidmet zu sein. Mitunter ist die motrische Gleichwortigkeit der 
Absiitze poetischen Toxtes preisgegeben und einzelne derselben wachsen 





"Neue Serie IV (1914) dioser Zeitschrift 8. 208-305. 

3 Paris 1880 £. 

3 Vgl. meine diesbezüglichen Ausführungen in dem Buche über Festbrevier 
und Kirchenjahr der syrischen Jakobiten, Paderborn 1910. 8. 634. und in den 
Arbeiten tiber Das „oyrisch-antiochenische“ Ferialbrevier, Katholik 1902 11 8. 4071, 
(und über Pralmenvortrag und Kirchendichtung des Orients, Gottesminne VAL (1912/13) 
8. S02ML, 800. 


Onsexs Onzisruxus. Neue Sorio X. 1 
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sich zu umfänglichen, wohl selbst wieder metrisch gegliederten Diel- 
tungen selbständigen Charakters aus. Häufiger läßt nur in Einzelheiten 
die offenbar angestrebte metrische Responsion der Strophen an Strenge 
zu wünschen übrig. Es würde die Aufgabo einer Nachprüfung der hslichen 
Überlieferung sein müssen, darüber Klarheit zu schaffen, wie weit dies 
lediglich Folge textlicher Verderhnis sein dürfte. Die in dem Anhang 
des unierten Brevierdruckes stehende Sammlung „nach dem Ritus des 
Oberen Klosters“ umfaßt zunächst 28 derartige QAl2. Doch ist die 
Mehrzahl derselben wieder von einem oder mehreren Sühläpe oder 
„Ersatztexten“ gefolgt, deren Struktur indessen von derjenigen des 
zugehörigen Grund-Qäld prinzipiell unabhängig ist. Ich biete, um 
wenigstens für das Auge den postischen Charakter der Texte zur 
Empfindung zu bringen, ein Druckbild mit Absetzung der einzelnen 
‘Verse selbst, wo der Mangel streng durchgeführter strophischer Respon- 
sion nötigt, das Metrum als ein schwankendes zu bezeichnen. Strophen- 
anfang wird durch fetten Anfangsbuchstaben kenntlich gemacht, das 
metrische Schema, soweit es sicher ist, notiert. Im übrigen kann 
& natürlich nicht die Aufgabe dioser Vorbemerkungen sein, näher auf 
den poetisch-liturgischen Typ der nestorianischen „Gebets-QAl2* ein- 
zugehen, der allerdings eine eingehendore Untersuchung wohl verdienen 
würde. 

Auch eine abschließende vergleichende Behandlung der Er- 
scheinungen, denen inhaltlich die hier ausgehobenen QAL-Stellen an 
die Seite treten, kann hier nicht angestrebt werden, so wonig sie freilich 
in K. Michels Studie über Gebet und Bild in frühchristlicher Zeit 
bereits vorliegt. Nur so viel kann in Frage kommen, das Gebiet mit 
etwas größerer Vollständigkeit, als es dort geschehen ist abzustecken, 
und die spezielle Bedeutung kenntlich zu machen, die innerhalb des- 
selben den poetischen Stellen ostsyrischen Liturgietextes zukommt. 

Das Wesen der — am besten etwa als Paradigmengehet zu be- 
zeichnenden —— Gebetsweise liegt darin, daß — mindestens von Hause 
aus — im Rahmen inhaltlichen Bittgebetes und mit starker Neigung 
zu formal liteneimäßigem Aufbau mehr oder weniger umfangreiche 
Reihen von Beispielen güttlicher Gebetserhörung und Wunderhilfe aus 
der Vorzeit angeführt werden. Nur allmählich verschwimmt mitunter 
die Grenzlinie nach dem am reinsten durch das Tdealformular der 
AK VIII vertretenen Typ des encharistischen Hochgebetes zu, der 
einen ähnlichen historischen Tnhalt ohne litaneiartige Gestaltung der 








# Über Hoss. derselben in europäischen Bibliotheken und ihren vermutlichen 
ee a etwa um 565 verstorbenen Jöhannän „de B6ß Rabban“ d. h. 
aut dr Palo Mara gl meine di Druck Vefnlehe) Geht er ra 
Literatur 8. 116, ® 3 eh ” 
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‚Form vielmehr dem Dank- und Lobgebete einordnet. Für den letzteren 
habe ich an der Hand bestimmter Psalmen, des sog. III Makkabier- 
buches und des kamonischen Buches der Weisheit, der Ezra- und 
Baruchapokalypse,.des Briefes II Makk. 1.10—-2.18 und des Gebetes 
Neh, 9,:—38 eine Vorgeschichte auf jüdischem Boden nachgewiesen, 
&e bis in den Opferkult des zweiten Tempels zurückführen dürfte.t 
Für das eigentliche Paradigmengebet wird eine solche zur Gewißheit 
von der Seite des späteren synagogalen Kultus her, auf dessen ein- 
schlägigo Erscheinungen zuerst zwei Untersuchungen eines israclitischen 
Forscher, D. Kaufmann,? aufmerksam gemacht haben. Schon die 
Miönä bezeugt Ta'ani® IL hierhergehörige Einschaltungen, die.an den 
Fasttagen hinter der 7. bzw. 8. Benediktion des Zemön2 ‘esr& Platz 
fanden. Dieses Fastengebet hatte bereits im Zeitalter der babylonischen 
Gaone eine weitere Ausgestaltung erfahren und lobt bis heute in einem 
‚Selh09-Texte fort, über dessen in den verschiedenen jüdischen Riten 
nicht unerheblich schwankenden Paradigmenbestand Kaufmann eine 
tabellarische Übersicht bietet. 

Auf christlichem Boden verdienen in gewissen Sinne zunächst an 
die sygnagogalen Formulare herangeräckt zu werden zwei Stellen eines 
Stückes, dessen enger Zusammenhang mit jüdischer Gebetsliteratar ebenso 
schr in die Augen springt, als er bislange noch wenig beachtet wurde. 
Es ist dies das in mehrere Teilgebete zerfallende Muster christlichen 





4 Das eucharistische Hochgebet und die Literatur des nachezitischen Judentums, 
Theologie und Glaube U (1902) 8. 353—310. 

3 MOpB SD ei le Ordo commendatirnis aninae, Oesterr. Monatschrift für d. 
Orient 1860 8. 80, und Sens ei origine des symboles tumulaires de PAncien 
Testament dans Fart chrätien primitif, Berue des Eiudes Juives XIV (1887) 
3.0048, 217258, 

3 Revue des Eiudes Juices XIV 8. 284. 

& Zu beachten ist im einzelnen beispielsweise za Anfang von Kap: 38 der ganz 
der Diktion synagogalen Gebstas entsprechende Zusatz tüv npd f@v hinter raripav 
hpör, der streng den zusammenfassenden Klauseln von Beräyd9 entsprechende 
Schluß jenes Kapitels: üräpnaye Jevanı “Aßpaäy, eidornrds el elk obs aldvas, 
der zur Rückübersetzung in ein DIT, 379 \ı MAN TI% geradezu ärkngende An- 
Hang des folgenden: Eiheynzös el, xöpıe, Bas.es zör aldvay, io mar in synagogaler 
Liturgie wiederkehrende Ergänzung des Trishagions nach Er. 3.12 in Kap. 85 $ 3, 
(ie Nebeneinandersellung von Weltschöpfung und Sabbathgebot in Kap. 38 $ 1 bezw. 
der Preis des Babbaths in 36 $ 5, demgegenüber die folgende Übertrumpfang durch 
den Sonntag unverkennbar den Eindruck einer nachträglichen Retouche macht. Wir 
haben es, wenn irgendwo in altchrislicher Literatur, bei diesen Kapiteln mit einer 
bloßen Überarbeitung einer noch jüdischen Grundschrift zu tun. Die Natur dieser 
werde ich in einer monographischen Behandlung das Stückes näher bestimmen, deren. 
Ergebnisse mar teilweise durch W. Bousset, Zine jüdische Gebeissammlung im 
sichten Buch der apostolischen Konstittionen, NEWS 1915. 9. 435-489 vorweg- 
genommen sind. 
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Dankgebetes, das AK VII 33-38 sich zwischen die Bearbeitung der 
Audayt und den Fintwurf einor Katechumenats- und Taufordnung ein- 
schiebt. Kap. 37 $2M, und 38 $2 treten da Paradigmonreihen auf, 
von denen namantlich die erste zu einem Vergleiche mit derjenigen des 
‚SelN08-TDoxtes gobieterisch herausfordet. In einer Beziehung entfernen 
sich allerdings gerade dieso beiden Beispielo besonders weit von dem 
Auf jüdischer Seite mit schürfster Klarheit hervortrotonden ursprünglichen 
Sinne des Paradigmengobotes, wenn sio die Paradigmenreihe vielmehr 
zur Grundlage des Dankes gemacht zeigen. 

Ein volles Vorstüindnis jones Sinnes ist bei seiner Verwendung als 
Sterhogebet zu beobachten, Schon das synagogale Fastengebet war 
haturgemäß ein zu nachdrüicklichster Inbrunst gesteigertes Bittgebet. 
um Erbarmen und Errettung. igentlichstes Notgebet ist vollends 
das Flehen, das den Sterbonden auf den dunkeln Wog ins unbekannte 
Jenseits hinübergeleitet, Neben die Zibera-Bitten der Iateinischen 
Commendatio animao witt in diesm Zusammenhange zunichst der 
von mir in dor pootischen Verkleidung byzantinischen Kirchonliedes 
nachgowiosono Nachhall oinos ontsprochenden griechischen Prosagebotes 
älterer Zeit, Mindestens eino schr naho Berührung mit der Sphäre 
des Stonbogebotes vorrät weiterhin der Gebrauch, den AK V 7 $ 12 
und 971. die Parlinose zur Befestigung des Auferstehungsglaubens von 
Paradigmenreihen macht, Als Not- und Sterbegobot gewinnt forner das 
Paradigmengobet im Munde der sich zum großen Opfer ihres Lebens an 
schickenden Blutzougen oine anscheinend typische Stelle in der Literatur- 
form des frühehristlichen Martyrerromanes. Belogo liefern einmal sy- 
vische und koptische Texte dieser Gattung! und dns anscheinend nur 
in einer lateinischen Übersetzung aus dem Griechischen erhaltene Mar- 
tyrium eines Bischofs Philippos von Horaklein.2 Vor allem aber kommt 
hior der erbaulich Roman von dem bekehrten antiochonischen Zauberer 
Kyprianos und der Jungfrau Justa in Betracht. Wenn in den Mund der 
letzteren schon der Theologe von Nazianz in einer wohl im Soptember 
379 zu Konstantinopel gehaltenen Predigt ein Paradigmongebet logt;* 
so spiegelt sich darin höchst wahrscheinlich das Original der vom sog. 
Gelasianischen Dekret verpönten „confessio Cypriani“. Und in einem 
kaum weniger engen Zusammenliang mit der romanhaften Lebens- 
und Leidensgeschichte des Antiocheners dirften die beiden in der 
halichen Überlieferung mit dem Nachlaß des Aftikaners Oyprianus zu- 
sammengeratenen zwei lateinischen orafiones stehen, deren endgiltige 








"80 das sprische Martyrium der Marin: Horae Semiticae IX 8.1198 (X 8.011). 
Über ein koptisches Eusobios-Martyrlum vgl. Neue Serie IV (1014) 8. 803 dieser 
Zeitschrift, 2 Rulmare 8. sı7L, 

® Inlaudem 8, Oyprianicap. 10 (Migne PG.XXXY 8p.1180, 1192). Zur Datierung 
der Prodigt vgl, Bardenhewer Geschichte der altkirehlichen Literatur II 8.175. 
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Redaktion Harnack! mit gutem Grunde für Gallien in Anspruch 
genommen hı 
Notgebot ist immer und überall besonders volkstümlich. Man er- 
innre sich beispielshalber aus späterm und rein abendländischem Milieu 
des Kultus der Ill. vierzehn Nothelfer. Eine volkstümliche Literatur- 
schicht ist auclı diejenige der alten Apostel- und Martyrerromane. Und 
ebenso wird eino besondere Volkstimlichkeit des Panadigmengebetes 
von entscheidender Bedeutung für seine Ralle an der Wiege einer so 
echten Volkskunst geworden sein, wie sie der älteste Liläliche Schmuck 
christlicher Grüfte darstellt. Im Bereiche außerliturgischer Volksfrömmig- 
keit aber nimmt ein für besonders wirkungsvoll geltendos Gebetswort nur 
allzuleicht einen theurgischen Zug an. Dementsprechend gleitet die 
‚Form des Paradigmengebetes in den Bereich des Zaubergebetes hin- 
über, Bezeichnend für disse Entwicklung sind der Aurch Schermann? 
ans Licht gezogene griechische, sowie der arabische und äthiopische 
Text orientalischen Kyprianosgebetes® und eine neben sonstigen weiteren 
griechischen Stücken von Vassiliov ! odierte edyh ob Nposoaröpoo Asyo- 
yärm ört äppeotoog nicht minder als koptische Verfluchungsgebete,® 
Daß dem gegenüber auch offizielle Texte der Liturgio fortfahren, 
von der uralten Weise Gebrauch zu machen, läßt si zunächst im 
‚Rahmen des griechischen EögeAtyuv «3 Mäya vorfolgen.® Ich habe 
auf die Rolle hingewiesen, die sio hior in Gebeten des Trauungsritunls 
spielt? Anderweitige Beispiele ihrer Verwendung sind nach dom 
Gesagten noch begreiflicher. So wird es gewiß nicht bofremden, wonn 
dio Art alten Fasten- und Notgebetes mehrfach in Bußgebeten 
anklingt.$ Wenn die auch sonst durch altertümliche Züge beachtens- 




















1 Drei wenig beachtete Cyprianische Stücke und die Acta Paul, TAU. 
NP. IV (1800) 8. 2er. 

3 In der alten Serie Aleser Zeitschrift IH (1905) 8. 903-929. Hier in der Ein- 
leitung $. 3071. auch über andere in den ganzen Kreis gehörige Stücke theurgischer 
griechischer Gebetslitera 

3 Vgl. besonders R. Les apoeryphes ühiopiens traduits en frangais. 
VI. Les prüören de 8 Cyprien et de Theophile. Paris 1898. Rine Zusammenstellung 
der verkommenden Typen - abgesehen von einer umfassendsten Reihe alttastament- 
licher — nach Michel auch bei Kaufmann Handbuch der christlichen Archäologie, 
2. Aufl. Paderbom 1913. 8. 24Bf., 3801. 

* Anecdota Gracco-Byzantina. Moskan 1998. Vgl. hier 8. 828£. 

® Vgl. W. E Cram Zeitschr. f. Aeg. Sprache u. Altertumskunde ERXIY (1896) 
8.97 (006. 8.80). 

® Ich benftze die „orthodoxe“ Ausgabe Venedig 1898 (7. Aufl, der Edition 
Zroplöuvos Lsponoväyoo Zipßou) und den Propagandadruck Rom 1873. Bei Zitaten 
stehen die Seitenzahlen der letzteren in () an zweiter Stelle. 

.3 Nene Serie IY (1914) 8. 301. Vgl. EdyoA6ruov zb Mäya 8. 2uaf. (1681). 

® 90 in dem Schlaßgebet der äxshaußla töv leonelorounkvav 8 2921. (2), 
einer ebgh drl neravanbreuy Inc.: "0 Geis 5 Zurhp fuav 8. 224 (200), einer 

















werten Gebete der äxakooßla tob edyehaloo eino gleiche Färbung 
aufweisen,! so handelt es sich um Stücke, die sachlich ebensosehr einer- 
seits dem Bußgebete, als anderseits dirckt dem Sterbegebete nahestehen. 
An den Zusammenhang exorzistischen und magischen Gebets wird 
man sich unwillkürlich erinnern, wenn auch einzelne Stellen von 
&opwapol hier Erwähnung heischen? Fast ausnahmslos ist hier das 
formale Schema mit; einem speziellen, dem jeweiligen Gebetsgegenstand 
angepabten Inhalte erfüllt. Beispielo von Gott gesegneter Ehepaare 
werden im Trauungsritual, Beispiele begnadigter reumütiger Sünder 
in der Sphäre des Bußgebetes einschließlich einer edyh des Trauungs- 
vituals für die Eingehung einer zweiten The,° Heilungswunder des 
Herrn in einer solchen der äxokavdla tod eöyeAalou aneinander gereiht, 
Nur in einem Gebete des normalen Tranungsrituals* klingt, wie ich 
hervorhob, unvermittelt die schon im synagogalen Gebete gegebene 
allgemeine Reiho altosttaumontlicher Rottungstypon an, und in je einem 
opapds unter dem Namen des Basileios und Ohrysostomoss steht eine 
allgemein gehaltene Reihe evangelischer Wunder. Eine Beschränkung auf 
Paradigmengruppen speziellen Oharakters ist dngogen wieder in Gogen- 
stücken zu beobachten, welche zu einigen der griechischen Gebete 
die armenischo® und die syrisch-jakobitische Liturgie? aufweist, 





On "Todıvoo od -Xpunossöuen surgwpmzuh Art donkoyondvev Inc: 
Alenora, Köp’Inaob Knint gutruct 55. Arisopardper zb Mira: Vandig 
1809. 8. 1416. und einer Ähnlichen eb Inc: Köpte 6 Bebs Ann, & 20 Ildrpp 
Obendn 8. 1431. (207 

In Botracht kommen vor alam die drei lotztou Gobeto Inc.; Edyapısroöndv 
an 9 231. (200), Alamoro Köpıe, 6 Ords Anis, larpk dor 8. Mist. 
(0081) und Base äyıe 8. 297t. (ade), 

3 Ro die ägopmanol A’ und B’ des Ritus als cd momeaı xarmyabuevor 
8. 180-198 (147), die ebyh Beuripa einer Burio von dnpguol <od eydhau 
Banikelov Inc: 'Eäopntku oe zbv Apyixanıv chs Fhnapnnlas 6. 148 (Of) 
und oino ontsprochendo ebgh +05 Kpunoscöpnn Inc. Thy Delay ze xal Aylav xal 
kerdnp 8. 168-180 (164). 

3 ’Arokonßla eis Burdnov, Inc: Adorora Köpe b Bed huov 6 nävrev 
quBönenos 8.285 (177) 

4 Inc.: Edlorneös el Köpu 6 Rede Av 8.2464 (168). Man beachte den an 
den Beräyd-Sül erinnernden Wortlaut dieses Anfang. * Vgl. oben Anmk, 2. 

#80 jo in einer Übersetzung oinor bloß mehr oder weniger stark abweichenden. 
Textsurezension der beiden Bußgeboto “0 Ards 5 Zurhp huäy und Kipte 6 Baös 
hnöv 6 söIMepp bei Conybenre Rituale Armenorum. Oxford 1905 8, 2001. und 
in einem Parallltext zum ersten Gebete der grlachischen äxoknußla zoö aregand- 
maros (Inc. “0 Beös, 8 Äypavtog a m 0. 8. 24Bf. bezw. 1076) ebenda 8,112. 

? 80 auch hier in Tranungsgeboten, wie so in einem von Rahmani Desorgten 
Druck des unierten syrisch-,antiochenischen® Rimals 81894 1501. vorliegen. Weiter 
greifen zahlreiche Texte bai H. Donzinger Aitus Orientaliun ... . in adminiat. 
ferrameni. Würde E88. Bin bay. 4-47, Ann. Me 
sus. Ganz allgemein gehalten ist eine Q/A.Strophe im nestorianischen Trauungs- 
ritual: ebenda 8. 438. Be ee 








Paradigmengebete ostsyrischer Kirchendichtung. 7 


Eine wesenhaft andere Sachlage bietet das Abendland, bezw. 
näherhin besonders der Boden der alten Liturgie Gallions und Spaniens 
dar. Mit dem Paradigmenreihen orientalichen Trauungsgebetos berühren 
sich hier allerdings eine gleichlautend noch heute im Missale stehende 
Stello der Benedictio in der Actio nuptialis schon des Leonianums und 
Gelasinums! und mehr oder weniger nahe vorwandte Wendungen vor 
allem eines altspanischen Trauungsformulars „de seoundis nubtiis“.? Bo- 
achtung verdient ferner eine hervorragende Rolle, welche das Element 
des Paradigmengebets in auffällig altertümlichen Form im. Rahmen 
des Rituals der mittelalterlichen römischen Kaiserkrönung spielt? und 
die noch in dem Formular de benfdictione et coronadione Regis und Reyinae 
des nachtridentinischen Pontificale Romanum stark nachwirkt.* In 
allererster Linie ist es aber das unter dem Namen der eontestatio oder 
inlatio der römischen Prüfation entsprochendo variable Stück eucha- 
vistischen Hochgobotes der gallisch-spanischen Liturgie, in dem mehr- 
fach der Typus des Paradigmengebetes auftritt, Drei sonntägliche 
eontestationes des sog. Missalo von Bobbio® dürften in der Tat als 
‚Belege aus dem Bereiche der Gallia Narbonensis anzusprechen sein.® Aus 
dem wostgotischen Spanien kommt vor allem die inlatio einer misea, 
quam sacerdos pro se dieere debet, seines Liber Ordinum in Betracht.? 
Daneben stehen dio inlationes zweier wiederum sonntäglicher Meß- 
formulare, von denen das eine in der hslichen Überlieferung als solches 
einer Dominica IX de Quotidiano erscheint,® in dem mozarabischen 
Missale miatum des Kardinals Kimenes dagegen genauer auf den 


! Muratori Liturgia Romana Velus I 89. 129. — Boroits das moderne 
Gebetsformular bietet, das Gregorlanum ebenda TI Sp. 245f., während das Ältere 
deispielswoise noch in dem von Richter und Schönfelder edierten Sarra- 
mentarium Fuldense saeeuli X (Fulda 1912) 8. 9244. steht. Den Eindruck ans einem 

rrolbständigt zu nein mache 
übrigens auch die Orationen einer Messe pro lerilitale mulierum des Golasin- 
ums (wa, 0, 18p. 7268), 

3 M. Pörotin Le Liber Ordinum en wage dans Piglise wirigothigue et 
mozarabe d Espagne du cinquidme au onziöme sido. Paris 1004 (Monumehta Eeolesiae 
Läturgiea V). 8p. 441%. Vgl. aber auch schon Sp. 439. 

® Muratori Lit, Rom. Vet. 1. Sp. 4571. (mit der Binführang „ Pisita eum 


sieut visitast“), 481. Vgl. auch unten 8. 12. 
* Ausgabe Venedig 1772 (Pont. Rom. Ciementis VEIT ac Urbani VILZ 


‚Fussu editum, nuper vero a Benedicto XIV recognitum et castigahım) 8. 134, 180, 
10f, 



























Muratori Lit, Rom. Vet, II Bp: 924, 0874, 944. (Migne Pl, LXXIL 
p« S4BL., 588, 5021.) 

® Vgl. G. Morin D’od provient Te missel de Bobbio, Revue Bönkdictine 1914, 
8. 920-838. 

? M. Förotin Ze Liber Ordinum Sp. 258. 

® Vgl. M. Pörotin Ze Liber mazarabieus Sacramentorum Paris 1012 (Mon, 


Kecl, Tit, VI) Bp. 0211. 





sechsten Sonntag ‚post oolavas Epiphanias angesetat wird‘, während das 
andere in dieser endgiltigen Kodifikation des mozarabischen Mebritus 
am Sonntag ante diem eineris erscheint? Wie beliebt eine solche 
Gestaltung gerade der altspanischen inlatio war, beweist schließlich 
noch eine Messe in diem sancti Emiliani%, wo dieser Martyrr sichtlich 
unter dem Einfluß des Parndigmengebotsschemas der Reihe nach mit 
Moses, lies, Mlisneus und Daniel verglichen wird. Mit jenem 
Schema ist nun hier durchweg auch seine ursprüngliche inhaltliche 
Füllung beibehalten. Neben gelogentlichen christlichen Erweiterungen, 
die nicht stärker als in der Commendatio animae, den pseudo-oyprin- 
nischen orationes und der ihnen verwandten gricclisch-orientalischen 
Gobetsliteratur sich geltend machen, stoht die von jüdischem Ge- 
bete ererbte alttestamentliche Typenreihe allgemeinen Charakters als 
dns eigentlich Beherrschendo, Daß os sich dabei im letzten Grunde um 
einen Zusammenhang mit dem eucharistischen Hochgebetatyp von AK. 
VIIT handelt, springt in die Augen. Abor nicht weniger unverkennbar 
ist os, daß unmittelbar derjenige vielmohr mit dem einen Bittcharakter 
tungonden Paradigmongebete der weitaus stärkere ist. Von ontscheiden- 
dem Gowichte ist in diesem Rinne vor allem die selbst jenen Oharakter 
wahrende inlatio der altspanischen Privatmesse des Priesters in eigener 
Angelogenheit. Endlich nimmt den Charakter echtesten Paradigmon- 
gebetes auch noch ein Tauf-Exorzismus des Sakramentars von Auxerre 
(sog. Missale Gallicanum Vetws)* an, wenn er mit der Einleitung: 
„Jam pridem pragfigurata sunt ista, quae pateris“ eino Reihe alt- und 
neutestamentlicher Niederlagen Satans aufzühlt, bei denen fast; Aurch- 
wog als Sioger über ihn Gestalten erscheinen, die anderweitig in der 
Sphäro des Paradigmengobotes wohl bekannte sind. 

Neben die geiechisch-westorientalischen und die abendländischen, 
speziell die gallisch-spanischen treten nun die ostsyrischen Beloge einer 
späteren liturgischen Verwendung des alten Paradigmengobotstyps. Dem 
durchaus allgemeinen Charakter der „Gebots-QAl2“ entsprechend wahren. 
auch sie aufs entschiedenste den Zusammenhang ebensogut mit: dem 
Inhalt als mit der Form der jüdisch-frühchristlichen Gebetswei 
Der hohe Grad, in welchem sie dies tun, bedingt sogar in allererster 
Linie ihre besondere Bedeutung. 

Des näheren scheiden sich unter den in Betracht kommenden 
Textstellen zwei Gruppen. Die von den Nrn. 1-9, 11 und 14-19 
gebildete bietet. bei verhältnismäßig kleinerem Umfange des einzelnen 
Stückes jeweils mur eino mehr oder weniger beschrlnkte Auswahl von 

4 Migne PL. LXXXY Sp. arıl, 

? Migne PL. LXXXV Sp. 26f. 

® Fbrotin Le liber mos. saoramentorum, Sp. 608. 

* Muratori Lit, Rom. Ve. IL Sp. 7u0 (igne PL. LXKIL Sp: 84). 
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Typen, wobei eine starke Vorliebe für bestimmte häufig wiederkehrende 
Gestalten nicht zu verkennen ist. Die zweite kleinere Gruppe um- 
faßt an den Nrn. 10 und 12f. drei offensichtlich auf eine Art zu- 
‚sammenfassender Durchnahme der gesamten Heilsgoschichte angelogte 
Typenreihen, die zu den umfassondsten gehören, welche die Denkmäler- 
schicht des Paradigmongebets überhaupt aufweist. Auch hier ist dor 
Typenbestand im einzelnen ein ziemlich konstanter. Insbesondere die 
‚nur durch wenige Verso von einander getrennten beiden Nın. 12 und 18 
stellen sich wenigstens in ihrem alttestamentlichen Teile als eigentliche 
Doubletten dar, die nur äuerst geringfügige Varianten zeigen. Tino 
ähnlich, wenn auch nicht völlig gleich enge Berührung besteht zwischen 
den neutestamentlichen Teilen der Nrn. 10 und 13. Zwischen den 
beiden Gruppen selbst läßt sich dabei ein näheres Verhältnis dahiıt 
konstatieren, daß die Auswahl der ersteren heinahe restlos dem Typen- 
bestand der drei großen Reihen entnommen ist. Nur die in Nr. 2 
vorliegende Vorbindung von Moses und Aaron und die Einzeltypon 
des Jevemias (Nr. 5), der Niniyiten (Nr. 7, 11, 19) und dor Magier 
bezw, ihres Sternes (Nr. 17) sind dort unerhört. In ihrer Gesamtheit 
überschaut ergibt diese Sachlage zweifellos den bestimmten Eindruck, 
daß unsere Q4lö-Stellen nicht nur formal, sondern auch inhaltlich eine 
ihnen allen zugrunde liegende Gebetsweise mit ebenso feststehender 
als umfünglicher Typenreile reflektieren. Von einzelnen sekundären 
‚Erweiterungen abgeschen, mit denen naturgemäß zu rechnen sein wird, 
müßte ihr Typenmaterial als altes Erbgut gelten, auch wenn wir sie 
nur fir sich allein ins Augo fassen, 

Hierzu kommt zunächst die Tatsache zweier höchst bedeutsamer 
literarischer Belege für das hohe Alter des Paradigmengebetes auf 
ostaramäischem Sprachboden. Einmal ist es Agrahaf, der schon’ in 
‚dem Widmungsschreiben seiner 22 alphabetisch geordneten Abhand- 
lungen eine oflenbar von dieser Seite her inspirierte Aufzählung ATlicher 
Lieblinge Gottes von Abel bis Moses bietet, in die Abhandlungen IV! 
und XXI? hierhergehörige umfangreichere Reihen ATlicher Beispiele 
von Gebetserhörung selbst, bezw. von Verfolgung Gerechter einflicht und 
endlich in der Abhandlung „über die Weinbeere* ? ein durch die Formel 
were „hal, sur („Höre unser Gebet wie‘) eingeleitetes wirk- 
liches Gebet unseres Typus oinfügt, das auch materiell sich gleich den 
Beispielfolgen der Abhandlungen IV und XXT mit dem Paradigmen- 
bestande der Q4lö aufs nächste berührt,‘ Ist damit unmittelbar fürs 


! Ag. Parisot, Patrol. Syn. Li Sp. 8t. 

? „Über das Gebot.“ Kap. 4-9: a, 0. 0. Sp. 148-188, 

3 „Über die Verfolgung.“ Kap. 9-19: a-a. 0, Sp: 039-982. Dazu eine kürzere 
Zusammenfassung in Kap. 22: a. a. O. Sp. 085-088. 

4 Kap. 54: Ag, I. Parisot, Patrol, Syr. 12 Sp. 107-110, 
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J. 345 dio Vertrautheit der Kirche des Sassanidenreiches mit unserem 
Gebetstyp erwiesen, so ergibt sich eine wenigstens mittelbare Instanz 
für dessen frühe Bodenständigkeit im aramlisch rodenden Syrien aus 
dem zwischen Agrem und Ishaq von Antiocheia strittigen Mrd „über 
die Demut“ (Inc. sasre\ Ircaı tere). Denn wenn hier! eine 
Reihe anderweitig in der Sphäre des Paradigmengebetes auftretender 
Gestalten — teilweise völlig ohne jede Berechtigung — als Beispiele 
speziell der gofeierten Rinzeltugend angeführt wird, so wird das nur 
unter der Voraussetzung verständlich, dad für den Dichter die Namen- 
folge alten Notgebotes bereits zu einem in jedmöglichem Zusummen- 
hange vorwendbaren rhetorischen Topos geworden war. 

Auch ein Zusammenhalt mit den Paradigmengeboten der griechisch- 
römischen Welt muß den Bindruck hoher Altertümlichkeit der dstara- 
mäischen noch erheblich festigen, Denn an eine Beeinflussung, welche 
dio ostsyrische Dichtung vom griechischen oder gar lateinischen Westen 
her erfahren hätte, ist nach der Natur der Dinge nicht zu denken. 
Üboreinstimmungen, die zwischen ihr und wostlichem Paradigmengebet, 
sich beobachten lassen, müssen vollends auf eine und dieselbe uralte 
Tradition zurückgeführt werden. Dabei orscheint dann aber das ostara- 
mäische Sprachgebiot vermögo des großen Umfangs seiner Typonreihen, 
deren Bestand sich zum weitaus größten Teile mit Gegenbeispielen aus 
dem Westen belegen läßt, als ein solches, auf welchem jene Tradition 
mit ganz. hervorragender Treue gehütet wurde, In der Dat kehrt denn 
auch von den durch die Miänd bereits für dio synagogalo Liturgie des 
2. Jahrhs gewährleisteten Typen nur Samuel hior nicht wieder, wenn 
anders man — wie billig — als einen Ersatz derjenigen „unserer Väter 
am Schilfmoore® die gemeinsume oder einzelne Erwähnung Moses’ und 
Aarons wertet, 

Nicht minder bestätigen formale Beobachtungen das Ergebnis, 
daß in den ostsyrischen QAl-Stellen eine besonders altertümliche Ge- 
stalt des Paradigmengebotes greifbar wird. In Botracht kommt zunichst 
dio in Nr. 18 die einzelnen Typon einführende Formel: _ iss 
Were („Bxaudi nos, Domine noster, sieut exaudisti“). Nahe genug steht, 
sie schon dem bereits durch die Mifn@ bezougten: ps Kim mayy w 
—— — („Der erhört hat — — —, er orhüre“), das nach der Mehr- 
zahl der von Kaufmann verglichenen Riten im späteren Seliho9-Gebet 
wiederkehrt. Abgesehen von der Anrede „_$=s liegt vollends eine 
wörtliche Deckung vor mit der in den Riten Roms und der Romagna 
festgehaltenen Form der Anapher in II. Person: my — — — nuyw> 

















4 Fphraemi Op. Syro-Lat, IIL 8. 047 A-D, Über die haliche Überlioferung des 
Stückes und seine Bezeugung für die beiden Dichter vgl. meine Geschichte der 
ayrischen Literatur 8.85 Anınk, 3. 
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(„Wie du erhört hast, -—- — —, erhöro uns“), die von Kaufmann! als 
die ursprüngliche bezeichnet wird und eine Bezeugung mindestens schon 
in Responsen babylonischer Gaone findet?, Ist es schon bamerkens- 
wert genug, wie sehr sich die ostsyrischen Nrn. 10—13 in der Strenge 
litaneimäßiger Bindung mit dem Selihöd-Gobete, bezw. den älteren 
Einschaltungen in das Semönd ‘esrd berühren, so muß, erst recht eine 
derartige Übereinstimmung selbst im Wortlaute däs jener Bindung 
dienenden Elements auffallen. In der Commendatio animae, die bezüglich 
der strengen Durchführung des Litaneischemas auf gleicher Stufe steht, 
entspricht: „Zibera, Domine — — — sieut liberasti — — —*. Und 
‚soweit der Nachhall einer gleichen Struktur auf griechischem Sprachboden. 
fühlbar wird, läßt sich mit Sicherheit ein: Päsar — — ds dppdan — —, 
bezw. ein Ardomooy — — ds Bılanonz, Atagblator — — üx Burpökatas 
oder umgekehrt als Form des anaphorisch wiederkehrenden Elements 
erschlioßen.® Das ist mehr als eine bloßo Variante des Ausdrucks. 
Der allgemeine Erhörungstypus ist auf christlichem Boden, dem 
beherrschenden Gedanken der owrnpla unterstellt, zum spezifischen 
Rettungstypus geworden. Das ist der Grund, aus dem bestimmte 
dieser Umwertung sich entzichende Einzeltypen des jüdischen Gobetes 
wie Samuel oder Salomon hier bis zu einem völligen Verschwinden 
zurücktreten. Es gibt anderseits auch der in dem ostsyrischen Qala 
zu beobachtenden Erhaltung der ursprünglichen Ausdrucksweise erst 
ihr volles Gewicht. Allerdings klingt diese noch anderwärts in christ- 
lichem Paradigmengebet gleichfalls nach, so in koptischom Martyrer- 
roman,“ in der zweiten Inteinischen orafio Cyprianis und in der 
altspanischen missa, quam sacerdos pro se dicere debel.® Aber an keiner 
dieser Stellen ist doch die Übereinstimmung mit der Weise des syna- 
gogalon Gobetos so strong folgerichtig und unverbrüchlich fostgehalten 
wie in dem Stücke ostaramäischer liturgischer Dichtung, 


4 Revue den Etudes Juiveo ZIV 8. 247. 

3 22 ATOM. Jorunlem 1808. 20. 1001. (Vgl. Kaufmann 
mit der Yarlanto MW BUS statt dos bloden NYUD. 

3 Vgl. bezüglich der einschlägigen Stellen griechischer Kirche 
AV. 8.202 dieser Zeitschrift, dazu Grog. v. Naz, In Zauden $. Cypriani: dppbsaro, 
Budowses, zweimal anaphorisch fberat und schließlich nochmals aufe, In dem von 
Vassiliov edierten Gebete abwechselnd fusduevos und Binsdase und in der 
optischen Yerfuchung zweimal auf drei: nn ONTagnoT Zi; Auugdiakor — — 
65 Big Öhakas ausschließlich in dem Gebet des normalen Tranungeritun, 

+ In dam Busebios-Martyrium zweimal auf drei: nt OTAgCKTEL; daneben: 
du oragsonı neu. 

5 „Eraudi me orantem, sieut eraudist", Zam Schlusse aber auch: „Lidera met, 

* Dei den alttestamentlichen Paradigmen: „Eraudi me, Deus (Domine 
qui eraudisti (sieut exaudist)“, daneben aber schon hier auch zweimal: „Zibera. 
me, —— qui liberasti® und einmal: „Subveni mihi, Deus, — — qui suboenisi“ und 
bei nentestamentlichem Stoffe: „Aiserere mei“, 
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Dazu kommt als zweites, daß noch ein anderes und ungleich 
häufiger auftretendes Element litaneimäßiger Bindung unsere Qäl-Stellen 
mit: der Ausdrucksweise jüdischen Kultgebetes zu verknüpfen scheint, 
Es ist dies die in den zwei andern Hauptstücken Nr. 10 und 12 
herrschende und auch in den kürzeron’Nrn. 5 und 171. stattfindende 
Binführung dosginzelnon Glidos Auch une bezw. wnareka („Zuosanit 
te — — „Invoeaverunt te — —). Denn mindestens erinnert disee 
Formel schr stark daran, daß dem wapı 8 des Sell}09-Gebotos in dem 
Misnt-Zitat die ausführlichere Wendung entspricht: mar mp) wir 
mm im Banpys pa Yon („Er erlöro euch und höro auf dio Stimme 
euros Rufons am heutigon Tagot), 

Und mag diese Berührung immerhin eine nicht mehr ganz so 
enge sein, so ist ein Drittes wieder in allerhöchstem Grade beachtens- 
wert, Als oino an und für sich nebonsächliche, darum aber gerade doppelt 
Charakteristische Tigentümlichkeit dos smagogalon Paradigmengebetes 
ist os zu bezeichnen, daß jeder oinzelne angeführte Typus mit einer 
bestimmten Ortsangabo verknüpft ist. Schon das Misnd-Zitat zeigt 
‚on Zug strong durchgeführt. Wio Abraham „auf dem Berge Moria*, 
die Väter „am Schilfmooro‘, Josua „in Gilgal“, Samucl „in Mizpat, 
Flins „auf dem Berge Karmal“, Jonas „in den Ringoweidon des Fischest, 
David und Salomon „in Jerusalem“ Erhörung fanden, heischt das 
Gebetswort das göttliche Gehör für dio Gemeinde, In dem Selihöd- 
Gebeto der Folgezeit wird dieso lokale Erweiterung des Gedankens 
strongo festgehalten und auf die neu hinzutretenden Typen ausgedehnt, 
Auf christlicher Seito kehrt sie in gleich strenger Durchführung zu- 
nächst nur in AK VIT 37 und in den zwei dm Kroiso des Paradigmen- 
gebots angehörenden Toxten des Rituals der mittelalterlichen römischen 
Kaiserkrönung wieder, um daneben wohl noch wie in der orsten 
lateinischen oratio voroinzolt nachzuwirken.? In den ostsyrischen 
Liedern zeigen nun auch diesos Prinzip die Nin. 5, 10-13 und 17f. 
in vollster Geltung. 

Wahren mithin, alle diese Binzelzüge zusammengenommen, dio 
Qal-Stellen enger alsirgend ein anderes Beispiel christlichen Paradigmen- 
gebetes den Zusammenhang mit dem jüdischen, so ist deshalb weiterhin. 
doppelt bemerkenswert die Rolle, welche in ihnen bereits das ncu- 

















* Hier aber bedentet außer der Übertragung des Ganzen in den Rahmen des 
Dankgebetes die Binleitung durch zhv Doolav dneldes nal mposeblfu und das 
‚Fohlen einer vollen Yitaneimäßigen Bindung durch ein anaphorisch wiöderkehrendes 
Element einen um so schrofferen Gogensatz zu der in der ostayrischen Nr. 18 in 
‚jeder Beziehung gewahrten fremden Eigenart des alten jüdischen Geboten, 

3 Vgl: „Assiste nobis sizut apostolis in vineulis, Theelae in ignibus, Paulo in 
persecutione, Pelro in fuchibus“. Vereinzolt auch. jükobitischen Trauungsgebet 
(H.Denzinger a.a. 0. 8,308): „orationes sorum — — sicut Hliae in montis vertice“, 
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testamentliche Floment spielt, Die Vereinigung eines solchen mit: der 
» alttestamentlichen T'ypenroiheist zwar eino ffir daschristliche Paradigmen- 
gehet in weitestem Umfango bezeichuonde Brscheinung. Immerhin 
unterbleibt sie nicht nur in AK VIT beidemal, sondern auch noch in 
den zwei sonntiglichen inlationes der altspanischen MeBliturgio und 
in einer der drei contestationes des Missale von Bohbio. Das könnte 
aber allenfalls die Vermutung nahelogen, daß doch erst cine verhültnis- 
müßig späte Zeit diese Firweiterung des alten Rahmens vollzogen 
habe, Angesichts des ostsyrischen Materials wird sich so sohlechten 
dings nicht urteilen lassen. Nach der Bedeutung, die wir einer Übor- 
einstimmung seines Zeugnissos mit demjenigen westlicher (Quellen 
grundsitzlich beimesson mußten, kann es keinen Zweifel unterliegen, 
dad eine Rrglinzung der alttastamontlichen Parndigmenfolge zunächst 
einmal auf Grund der evangalischen Goschichto etwas dem christlichen 
Gebete geradezu von vornherein im Gogonsatzo zum synagogalen 
Bigentümliches ist. Dabei tritt nun weiterhin auf griechischem Boden 
ebenso wie in den lateinischen orationes Cypriani und. ihrem arabisch- 
üthiopischen Paralleltexto das Interasse speziell an den evangelischen 
Wunderberichten der Art boherrschend in den Vordergrund, daß man 
auf Grund diesor Urkunden wohl annchmen müßte: eine Beschriinkung 
auf die Wunder des Haren sei hier schlechthin ursprünglich und ont- 
spreche dor fir das christliche Gebot bezeichnenden Spezialisierung 
dos Erhörungs- zum Rottungstzp. Wonn im griechischen Bußgebete 
statt der üblichen Wundertypen vielmehr der vouigo Potrus, dio Sünderin 
von Lk. 7,07—50, dor verlorene Sohn, dor Zöllner im Tempel und der 
Schächer am Kreuze erscheinen, so hätten unter Voraussetzung der 
Richtigkeit jener Annahme alle dieso Paradigmen als ein lediglich in 
der besonderen Verwendung des formalen Schemas bedingter Ersatz 
für den andorsartigen neutestamentlichen Teil seiner gewöhnlichen 
inhaltlichen Füllung zu gelten. Die neue Quelle belchrt nun auch 
nach dieser Seite hin in überraschiender Weise eines Besseren. Auch 
die evangelischen Paradigmen sind in ihr sichtlich noch allgemein als 
Erhörungs-, nicht speziell als Rettungstypen gewertet, und demgemäß 
haben neben den Wunder dos Herrn von den neutestamentlichen 
Paradigmen des griechischen Bußgebotes mindestens Sünderin, Zöllner 
und Schächer ein weiterhin auch noch von Zachäus geteiltes Hausrecht, 
Daß es sich aber bei derartiger Rinboziehung auborhalb der Wunder- 
sphäre stehender erangelischer Motive tatsächlich nicht um eine sekundäre 
Erweiterung, sondern umgekehrt um ein späterhin im allgemeinen var- 
loren gegangenes Element ältesten Bestandes handelt, wird durch eine 
Übereinstimmung verbürgt, die gerade hier zwischen den beiden Gegen- 
‚polen des Verbreitungsgebietes christlichen Paradigmengebetes, zwischen 
Mesopotamien nnd Spanien, sich beobachten läßt. Der Schächer am 
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Kreuze kehrt in der inlatio der missa quam sacerdos pro se dieere debet, 
wieder, wo or mit dem zum Apostolate berufonen Zöllner Matthäus 
zusammen neben dem von Toten rweckten Lazarus in einer nu- 
testamentlichen Erweiterung der alttestamentlichen Paradigmenreihe 
steht.! 

Nächst demjenigen der Evangelien verrät, ondlich das christliche 
Paradigmengebot schon der griechisch-römischen Welt mehrfach den 
Einfluß auch der kanonischen Apg? Ja, in einer der Commendatio 
animae mit der zweiten pseudo-yprianischen oralio gemeinsamen 
Bezugnahme auf das Martyrium der hl. Thekla macht sich ein solcher 
selbst der Literaturschicht des apokryphen Apostelromans, bezw. — all- 
gemeiner ausgedrückt — der Martyrerlegende geltend. Rin Vergleich 
namentlich mit der ostsyrischen Nr. 19 erweist nunmehr, dad auch da 
eine von vornherein gegebene Neigung wirksam ist, die mit den Trz- 
vütern des alttestamentlichen Gottesvolkes einsetzende Paradigmenreihe 
bis auf dio Glaubenshelden der christlichen Gemeinde herabzuführen. 

So viel im allgemeinen. Unter dem besonderen Gesichtspunkte 
des an das Paradigmengobet sich knüpfonden archologisch-kunst- 
geschichtlichen Intorosses ist noch einiges beizufügen. 

Schermann hat? anlüßlich seiner Publikation des griechischen 
Kyprianos-Gobetstextes gegen Michels Herleitung des bildlichen, Szenen- 
schatzes der ältesten christlichen Kunst von den Typenreihen des 
Gebotswortes das Bedenken geltend gemacht: „dio zeitliche und“ 

— ihro Entstehung in Gallion vorausgesetzt auch die — „örtliche 
Entfernung der Inteinischen Gebete von der Entstehung der Kata- 
kombenmalerei würde nicht erlauben ihnen ein ausschlaggebondes 
Moment in deren Trklärung einzuräumen.“ „Etwas günstige“ soll 
sich nach seiner Meinung für dio These Michels „die Sache mit Hilfe 
der griechischen Kyprianosgoboto“ gestalten. Ich glaube, dad den 
ostsyrischen Liedstellen in diesem Sinne noch ein ungleich höherer 
Wert zukommt, Tis kann sich ja natürlich vornünftigerweise gar nicht 
darum handeln, daß, sei es in den beiden lateinischen orationes, sei es 
in irgend einem mit ihnen verwandten Toxte, uns diejenige einzelne 
Gebetsformel noch erhalten sei, welche das Schaffen christlicher Maler 














„Miserere mei et audi in na misericordia. eonfdentem, qui latronem sus- 
eopisti sua erimina confitenten. Miserere mei, Deus misero peccatis obruto, qui 
‚Lazarum quarto die suscitasti e sepulero. Require, Deus püsime, a tuis prascsptis 
retrachen, qui Malheum vocare dignatus es ex publicano“ u 

3 80 berücksichtigt die oben angezogeno spanische Anlatid nach Apg 10, das 
Gebet Yansilieva Apg. 16.28-39. Letztere Belle und 12.111 wirken in der Com- , 
mendatio animae, den lateinischen psendooyprianischen orationes und in griechischer 
Kirchenpoosie nach. 

3 Au. 0.8. 005. 
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des 2. und 3. Jahrhs. inspirierte. Was sich zur Diskussion stellen läßt, 
ist nur soviel, daß jene Maler überhaupt wesenhaft unter dem befruch- 
tenden Rinflusse einer bestimmten volkstümlichen Gebetsweise arbeiteten 
und daß diese Gebetsweise eben diejenige eines schon durch neu- 
testamentlichen Stoffbereicherten Paradigmengebetes war. Ob ein solches 
bereits für die in Betracht kommende frühe Zeit mit Bestimmtheit 
angenommen werden kann oder nicht, das ist die Frage, mit deren 
‚Entscheidung eine einheitliche Ableitung der ältesten Bildtypen christ- 
licher Kunst aus der Sphäre des Gobets steht oder füllt. Zu einer 
bejahenden Beantwortung dieser Frage nötigt aber das einfache Neben- 
einanderstehen der ostaramkischen und der griechisch-lateinischen. 
Überlieferung (einschließlich ihres koptischen Nebenzweiges) ebenso 
entschieden als eine Vertrautheit schon der ältesten Christenheit 
wenigstens mit einem Paradigmengebote alttestamentlichen Inhaltes 
schon durch das Nobeneinanderstohen der gesamten christlichen und 
der synagogalon Überlieferung verbürgt würde. Denn wie das dem 
Ohristentum mit dor Synagoge Gemeinsame von den ältesten christlichen 
Generationen noch aus dem Judentum übernommen sein muß, so führt 
ein Gemeinbesitz der ostaramäischen und der griechisch-römischen 
Ohristenheit bis über die Zeit der grundlegenden Missionierung der 
Oshrotne und Adiabone hinauf. 

Was im einzelnen den alttestamentlichen Typenbestand anlangt, 
s0 ist es vom archäologischen Standpunkte aus zunlichst in hohem 
Grade bemerkenswert, dad die schon anderwärtst in einem engeren 
Zusammenschluß erscheinende Trias von Jonas, Daniel und drei Jüng- 
lingen im Feuerofen auch in der ostsyrischen Überlieferung wieder 
scharf hervortritt, soferne in den Stellen der ersten Gruppe diese drei 
Paradigmen mit einer von keinem vierten auch nur entfernt erreichten 
Hiufigkeit wiederkehren. Denn es kann doch schlechterdings nicht, 
auf blohem Zufall beruhen, dab es sich dabei um die eigentlichen 
Lieblingssujets auch der bildenden Kunst handelt, Man wird entweder 
in dem monumentalen Bofunde die Spiegelung einer Sanderstellung zu 
erkennen haben, die jene drei Motivo schon im Rahmen des jüdisch- 
frühchristlichen Gebotslebens eingenommen hätten, oder annehmen 
müssen, daß hier umgekehrt einmal das Gebet vom Bilde abhängig 
sei und die besondero Hüufigkeit ihrer bildlichen Darstellung dazu 
geführt habe, gerade dieser Paradigmen auch im Gebetsworte häufiger 
zu gedenken als anderer. Für eine Deutung des Sachverhaltes im 
letzteren Sinne könnte man sich allenfalls darauf zu berufen geneigt 
sein, daß das ostsyrische Material noch ein zweites Beispiel der Beein- 
flussung des Gebetes durch das Bild festzustellen gestatte. Es handelt 




















% Vgl. die Nachweise untan 8, 21 Anınk. 2. 
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sich um die in Nr. 12 vorliegendo Bezugnahme auf die Vision Ezechiels 
von der Aufrwockung dor Totongebeine (37.1-14). Bio ist in der 
iterarichen Übonlieferung des Paradigmengebetes anderweitig unerhört. 
Dagegen scheint; dor visionäro Vorgang nicht nur auf einer Mehrzahl 
altchristlicher Sarkophage,t sondern vor allem auf einem Denkmaı zur 
bildlichen Darstellung zu gelangen, das der Sphäre des Paradigmen- 
gebetes so nahe steht, wio die aus der ehemaligen Sammlung Herstatt 
in das British Museum gelangte Küluer Glasschale.? Nun erwähnt 
der biblische Text im Zusummenhang mit der Vision nichts von einem 
Geboto des Propheten, Es ist also schlechterdings nicht abzuschen, 
wieso mau die Erzühlung als ein Beispiel güttlicher Gebetserhörung 
sollte empfunden haben oder auch nur haben empfinden können, Schr 
wohl konnte dagegen ihro naheliegende und sich dem 2. Jahrh. in dor 
patristischen Literatur feststehende Deutung anf die rasurrectio carnis 
der Endzeit dazu voranlassen die Erweckung der Gebeine als unmittel- 
bar funeralen Typ in die Sopulkralkunst einzuführen, und daß sie hier 
neben Illustrationen des Paradigmengebetes zu stehen kam, könnte 
alsdann voranlaßt haben, auch ihr im Rahmen dosselben einen Platz 
zu gewähren. In jedem Fallo ist dio hier zu beobachtende völlig vor- 
einzelto Berührung ostaramäischer Kirchendichtung mit einer auch 
ihrerseits vorerst recht bescheidenen Gruppe altchristlicher Monumento 
in hohem Maße der Beachtung würdig. 

Auf dem Gebiete der neutestamentlichen Typen findet das ans 
der ostsyrischen Überlieferung sich ergebonde hohe Alter außerhalb 
des engeren Kreises der Wunder liogender Motive eine interessante 
Bestätigung auch von monumentalor Seite. in einziges dor hiorher- 
gehörigen Paradigmen yon Nr. 10 und 13, Zachäus, ist, ‚soweit. ich 
sehe, wiederum anderweitig in dem erhaltenen Gebetsmatorial nicht zu 
belogon. Gorade dieses Motiv erscheint nun aber einmal als Vorwurf 
bildlicher Darstellung in einem Zusammenhang, in dem sein Auftreten 
sich kaum anders als durch eine Abhängigkeit vom Paradigmengebet 
erklären läßt, Auf der bekannten Trivulzio-Tafel mit dem Myro- 
phorengange,° einer wohl den Denkmiltrn des alexandrinischen 
‚Hallenismus zuzurechmenden Schöpfung altchristlicher Elfenbeinplastik, 
zeigen die aufgesprongten Türflügel des idenlisierten Grabbaues — natür- 
lich unter dem Eindruck realer Dekoration prachtvoller Kirchentüren 


1 Val. W. Neub, Das Buch Brechiel in Theologie und Kunst bis zum Ende 
des XII. Jahrhunderts, Münster 1912. 8.71, 80, 14Bf. Pig 2-8. 

» . Vol. W. Neuß aa. 0. 8.1611. (mit Fig. 1), bezw. neuerdings 
Tonogrophische Studien zu den Kölner Werken der altchrislichen Kunst, I in der 
Zischr. f. christl. Kunst XXYILL 8. 107122, nüherhin 8. 1101) mit Taf, IX. 

3 Abb. . D. bei Diehl Manuel d’ art dyzantin. Paris 1910 8. 74 (als Fig. 26) 
und Revue Biblique Internationale, Now. Ser. XI 8. 95 (as Pig. 3). 
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des 4, ‚Jahrhs. — von unten naclı ohen übereinander und joweils die 
beiden Gestalten der Bildkomposition auf.die beiden Flügel verteilend 
ein Heilungswunder, die Borufung dos Zachüus vom Feigenbaume 
herah und die Auferwockung des Lazarus. Die Zusammenstellung 
der drei Sujets ist auf den ersten Blick iußerst beframdend. Sie wird 
dagegen durchaus verständlich, wonn man annimmt, daß ein durch den 
Maßstab der Darstellung bedingter bloße Ausschnitt aus einer in 
Wirklichkeit eiohlich umfangreicher zu denkenden Szonenfolge vor- 
liegt, welcher ein mit den Schlußteilen der ostsyrischen Nrn, 10 und 18 
sich berührender Gebotstext zugrunde lag, 

Weit über dieso Trläuterung eines einzelnen Denkmals hinaus 
gowinnen die Stellen syrischer liturgischer Poesie durch die generelle 
Tatsache ihrer Einordnung evangelischer Motivo in den Rahmen einer 
Reihe allgemeiner Erhörungstypen eine hervorragende archlologisch- 
kunsthistorische Bedeutung. Ich glaube, man hat bisher bei einer 
Verknüpfung dessen, was man a parte potiori den sopulkralen Bilderkreis 
der altchristlichen Kunst zu nennen pflegt, mit dem Gebete viel zu 
schr den Gedanken der Errettung in den Vordergrund geriickt. Als 
spezifische Rottungstypen möchten ja immerhin dio einschlägigen alt- 
und ‚nentostamentlichen Darstellungen an den Grabstätten der Toton 
verständlich Als solche mag man auch tatsüchlich sie hier im 
Zusammenhang mit dem Sterbogebet verstanden haben. Wenn aber 
genau derselbe Szenenbestand auch die Tünflügel der Basiliken schmückte, 
wenn er im bildlichen Dekor allor möglichen Gegenstände des täglichen 
Gobrauches, an Gofäßen, auf Kämmen, an bronzenen Kästchenboschlägen 
wiederkehrt und der frühchristlichen Woberei figtrliche Motivo liefert, 
so ist doch schwer abzuschen, was hier überall Rettungstypen für 
einen Sinn haben sollten. Auch das ist im Trnste kaum glaubhaft, 
daß die an den Gräbern als Ausdruck der Hoffnung auf Frrottung 
aus Todesnot und Todesnacht ausgebildeten Sujets, einmal vorhanden 

1 Bine snkitiche Zosammanaellang Ir die Verbreitung der Sronen ds sg, 
sepulkralen Zykios außerhalb der funeralen Sphäre wäre schr nützlich. Ich verwalse 
beispleshalber auf die Schale von Paleporitza, die beiden aus Köln stammenden. 
Glasschalen des British Mussam Dalton Nr. 28f., olnfacho Goldgläser, den von, 
Straygowski X. Son. L{1011) 8. 88-87 dieser Zeitscheit publizierten algerischen 
Danielkamm und sein Seitenstück ans Akhnm, Supkas Frühchristl, Kästchen“ 
beschläge aus Ungarn (RAr. XXVIL 8, 102-101), den oinfarbigen Danfeltof? des 
Borliner Kunstgewerbemusoums. Die kleine Line Jioßo sich nach Belieben ausdehnen. 
teren Beispiel durch eine Kleinkunstroplik kunatlich werdender Verwendung 
(epuikralon“ Typen an Kirchenportalen blatt gleichfalls an den anfgesprengten 
Türflügein des Christasgrabes die Myrophorendarstelung dos Londoner Bifenbein- 
kistehens Belt. Mus. Dalton 201 (Nachweise weiterer Abb. und Literatur in dieser 
Zeischrift N. Ser. IV 8. 04 Anıık. 4). Man wird anzunehmen haben, daß die Türen 
der Anastaslrotunde in dieser Walse geschmückt waren. 
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und zu beliebiger Verwendung gewissermaßen parat liegend, anderwärts 
als eine Art figüxlich-dekorativer Scheidemünze völlig gedankenlos 
sollten angebracht worden sein. Überdies bleibt es ja noch durchaus 
fraglich, ob der ältesto christliche Bilderkreis wirklich an den Ruhe- 
stätten der Verstorbenen ausgebildet oder nicht vielmehr — eine Ver- 
mutung, die neuerdings O. Wulff nahegelegt hat, — an sie arst 
aus den Wohnungen der Lebenden übertragen wurde. Nicht in dem 
engeren Begriffe des Rettungs-, wohl aber in dem weiteren des Eı- 
hörungstypus läßt sich der Generalnenner für allen in der bildenden 
Kunst von den Typen des Paradigmengebetos gemachten Gebrauch 
gewinnen. Von der Macht des Gebotes haben die ins Bild umgesotzten 
Gebetsworte des sog. sepulkralen Zyklus wohl ursprünglich einem betend 
lebenden und betend sterbenden Geschlecht erzählen wollen. Ihren 
eigentlichsten Sin beleuchtet vielleicht am besten ihre Zusammen- 
stellung mit dor Orans, die, soweit nicht in Orantenhaltung Verstorbene 
in der Seligkeit dargestellt werden, selbst wohl weit richtiger im Anschluß 
an die EYXH-Beischrift des Dockengemäldes in der Oaso d-Khargeh 
als „Oratio“ bezeichnet würde, 

Und schließlich ist es auch hier die Frage: Orient oder Rom?, 
auf dio ein neues Licht füllt. So lange man an den Libera-Bitten 
der Commendatio animae und den beiden pseudo-cyprianischen orationes 
zwei zufällig inlateinischem Sprachkleido vorliegende Beispielo christlichen 
Paradigmengebetes in den Vordergrund stellt, liegt scheinbar kein 
Grund vor sie aufzuwerfen. Überschaut man aber unter Hinzuzichüng 
der ostsyrischen QAl-Stellen das gesamte oben skizzierte Material, so 
gehört dasselbe doch bis zu einem ganz überraschenden Grade vorwiegend 
dem Orient einschließlich des wesenhaft mit ihm zusammenhüngenden 
gallisch-spanischen Liturgiogebietes an. Ja, wenn meine Vermutung 
zutrifft, daß die Zibera-Bitten der Commendatio animae letzten Tindes 
alexandrinischer Herkunft sind, würde jeder sichere Belog einer ur- 
sprünglichen Bekanntschaft gerade des altchristlichen Roms mit dem 
von der Synagoge überkommenen Paradigmengebote fchlen.? Es wire 
sogar ausschließlich der Orient mit seiner sprachlich lateinischen 
Dependance Stdgallien-Spanien, wo sich dessen Fortloben auf christ- 
lichem Boden konstatieren ließe. An diesem Tatbestande dürfte aber 





* Altehrist, u. byzantin. Kunst &. 50: Verhältnis von Wanddekoration den 
Hauses und Graben zunächst mit Bozug auf das Avkorativo System. 

3 Denn bei den Texten des Kaiserkrönungerituals könnte es sich schr wohl um 
galische Beeinflussung der römischen Liturgie handeln. Bei dem Sogensgebet der 
Aetio nuptialis an eine orientalische zu denken, legt eine gewiıse Verwandtschaft 
nshe, die zwischen dem Formular des Gelasianums und dem griechischen Gebete: 
“0 Bede, 6 äypavros (rgl. oben 8.6 Anmmk. 8) besteht. 
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bei Beantwortung der Frage, wo die Wiege der christlichen Kunst 
gestanden habe, gewiß nicht, achtlos vorübergegangen werden. 

Ich schließe an die archäologisch-kunstgeschichtlichen Erwägungen 
noch eine kanongeschichtliche bezw. — genauer gesagt — die Geschichte 
der syrischen Bvangelienübersetzung betreffende an. Unter den nou- 
testamentlichen Wunderparadigmen der ostsyrischen Q41 fehlt im 
Gegensatz zu den beiden synoptischen Totenerweckungen der Tochter 
des ‚Jairus und des Jünglings von Naim die Auferweckung des Lazarus, 
die zu den beliebtesten Vorwürfen der bildenden Kunst des frühesten 
christlichen Altertums gehört und auch im Paradigmengebet ander- 
wärts kräftig hervortritt, Ich vermag das kaum zu begreifen, wenn 
zur Zeit, als die neutestamentliche Typenreihe dos ostaramäischen 
‚Paradigmengebetes ihre feste Form gewann, auf dem Mutterboden 
derselben das Johannesevangeliurm bekannt und als kanonisch anerkannt 
war. Auf die in Nr. 10 erwähnte Samariterin am Jakobsbrunnen kann 
demgegenüber nicht verwiesen werden. Denn, ebenso wenig ein echter 
Erhörungs- als vollends ein Rettungstypus, stellt diese einmal einen 
ebonso zweifellosen als wenig glücklichen sekundären Rinschub in den 
ursprünglichen Paradigmehbestand dar. Die Sache ist nicht der einzige, 
wohl aber ein Grund mehr, der mich die Möglichkeit ins Auge fassen 
lußt, And das ostaramäische Sprachgebiet zwar mit dom vollen Vier- 
orangelium erstmals in der harmonistischen Gestalt des Tatianischen 
Diatessarons bekannt geworden wäre, dngegen schon früher eine Über- 
sotzung eines oder mehrerer synoptischer Tvangelien besessen hätte, 
Speziell logt sich mir immer wieder der Gedanke an das Lukasevan- 
gelium nahe, Es wäre in hohem Grade zu wünschen, daß einmal mit 
peinlichster Akribie eine sprachstatistische Untersuchung des Wort-, 
gebrauches und der Übersetzungstechnik von Syr®n und Syreer auf 
ihre Geichmäßigkeit oder Sonderart in den einzelnen Bvangelien durch- 
geführt würde, Nur auf diesem Wege könnte hior die notwendige 
Sicherheit gewonnen werden, 

















Abkürzungen: AK Apostol. Konntitutlonen. — Agr. == Agrahat (Prfooe- 
iniam == Widmungsschreiben, IV, XXI und IXHI == „über die Weinbeorst), — 
Agr.-Is. = Aqrom oder Ishag, Möinrä über dio Demut. — Cont,D, == Oontestatio des 
Aissale von Bobbio. — comm. an. = Commendatio animae. — cor. imp. = coronatio 
imperatoris bei Muratori Lit. Rom. Vet II. — eb. eb. = ebgh der ärodaußle 
0b ebyehalou Inc. Eöxaptsroduev aoı — eb. a0.mebyh der xohoußıd 106 oregavb- 
waros Inc. Eiloynede el nöp. — x. A, «= Axorzismus des Sakramentars von 
Auxerre. — Gr. = Grog. v. Naz. In laudem 8. Oypriani. — mar. map. = naiv 
rapankıeunde mit Parallelen zur Commendatio animac. — M — Misnd Ta'antd IT, 
‚mart. Bus. — martyrium Busebii (koptisch). — mart, Mar. = martyrium Mariae 
(eye). — mart. Phil = martyrium Philippi (ateinisch), — or. C, aeth. == oratio 
Cypriani aethiopiea. — or. 0. ar. = oratio Oypriani arabiea. — or. 0. gr. = ratio 
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Gypriani gracca. — or. C. lat. == oratio Cypriami latin 
Vassilier, — 8, == Seihöß-Gebet 74% %9. — Span. Tal. == Spanische Inlatio. 

Der Vergleich mit diesem Parallelenmaterial ist im allgemeinen zu Dr. 12 
Qurchgeführt. Nur soweit es sich um hier nicht erscheinende Paradigmen oder um 
Berührangen mit speziellen Eigentimlichkeiten andorer Stellen handelt, werden vor- 


oder nachher Bologe angemerkt, 











Qala I Suhlaya 4 (8. 17*f) 
(8x7+5+3%7 +5 Silben). 
1 Mane oravit Daniel 
intus in Iacu leonum 
et mane oravit Jonas 
in profundis abyssi. 
‚Jonam extraxisti e mari 
et Danielem © lacu, 
et nos, mi Domine, eripe a malo 
et suscipe deprecationem nostram. 


2. Justi in omnibus generationibus suis 
sal sunt; terrae 
et sicut columnae cingunt 
undique mundum. 
Oravit Abram pro generatione sun 
et Moyses ot Aaron? pro populo suo. 
In hac generatione implorent: te 
recti, qui tibi plaonerunt. 
3. Deus, qui suscopit agnum 
Abel agni immaculati® 
et oblationem Nod iusti 
et Abrahae fidelis,” 
suseipe, Domine noster, rogationem nostram 





t So verbunden schon 8 (Avignonesischer Ritus). 

3 Ebenso betonen naturgemäß das Opfer Abels AK VII 37 (dv mparne 
FR dien äreidee nal mposedifu), Agr. Pr. (Loms misian „der 
Ias Opfer Abels annahm), Or. C. lat. 2 („digneris vespicere super yreces meas, 
siout respexisti munera Abel“), or. C, gr. (zf Duaig +00 "AR. 

3 Opfer Noös und Abrahams auch AK VII 37. 
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et preeibus nostris pro fua misericordia annue.* 
4 Qui Abram recto benedixit 

eb semen eins myriadibus multiplicavit, 

benedic, Domine noster, pro tua bonitate 
habitationi te adorantium 

et benedictiones tuas iube intus in en morari 

instar domus Job recti 

ot habitantibus [in ea] benedic et (cos) eustodi 
(}) siout Davidem a manu Salt 


Qala T Sunlaga 6 (8. 22*) 
(Motrum schwankend) 





5. Invooaverat te Jonas e visceribus piscis 
et vocem eius exaudisti et vitam eius ab interitu eripuisti, 
Tres pueros intus in fornace ignis custodivisti 
et aspersisti cos rore misericordiae tunc. 
Danielem eduxisti © Inou? 
ot Jeremiam e Into.’ 
Exaudi nos quoque, Domine noster, pro tun clementia eb 
parce nobis 








Es fehlen zwei Verse, um das Schema der Strophe vollständig zu machen. 
io beiden letzten Verse haben 8 bezw. 7 statt 7 und 5 Silben. Im 








vorletzten kann durch Streichung von az hinter etaialo leicht geholfen 
worden, ö 


'benso Apr. IV 8° (Jaren ‚nnd go sgadreo „und wurde aus den 
Händen Sauls errettet‘) comm. an. („de manu vegis Saul“), or. Vass. (dx xaupde 
Zandk das 

3 Dieselbe enge Verbindung von Jonas, Jünglingen im Feuerofen und 
Daniel AKV 7 $ 12, Gr., mart, Eus, mart. Mar. und in koptischem Ver- 
Auchungsgebet. Den Tau betonen bei den drei Jünglingen ebenso comm. an, 
mart, Phil, or. ©. lat. 2, or. C. gr, or. Vass., eg, or. 

3 Agr XXI22. XXI (ndrsooa resaN, 0 bezw. da „in der“ 
bezw. „aus der Schmutzgrubo® or. Yass. dx <o0 Vopeprd xal oxoseivoß Aknxoo), 
Oont. B. 4 („in Zacum“), 
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Qala VI Suhlapa 1 (8. 58*) 

+84+7 Silben) 

6. Extende mihi, mi Domine, manum misericordiae tune 
sicut Petro et miseröre mei. 


Qala IX (8. 73*) 
(8+10x746 Silben) 
7. Sicut illud incensum, quod obtulit Auron' 

odor congregationis nostrae suavis sit, tibi, 

ot sicut rogationem Ninivitarum? 

orationem servorum tuorum suseipe, mi Domine, 

et preeibus nostris pro tua misericordia ame 

de thesauro tuo divite 

et, sicut Danielem exandisti 

e lacn leonum (clamantem), 

exaudi, mi Domine, et adiuva adoratores tuos 

his temporibis necessitatis, 

quoniam in te fidueia nostra consistit, 

Domine servoram suorum amans. 


Qala XT Suhläga 3 (8. 101*£) 
(8><5 Silben) 
& Deus, qui suscopit 
oblationem Abel 
et Abrahae fidelis 
et Job iusti, . 
suscipe rogationem nostram 
et. precibus nostris annue 
et da nobis, ut confiteamur tibi 
in utroque sasculo. 





"8 8, cor. imp. (‚in tabernaculo“), or. 0. gr. 
3 or. C, lat. 2, Span. Inl. 1. 
® ‚Siout — nocessitatis" auch in Qala X7 (8. 122°) mit der einzigen 


Variante, daß zu Anfang Ach (sillnd‘) hinter unarf fehlt. 
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1 Vol. or. 0. lat, 2: „sed d David die 
dele peccatu 





Deus, qui liberavit 
Ezechiam soeiosque eius 

et, Hierosolyma eripuit 

ab Assyrio, 

protege dextera tun 

et salva adoratores tuos 
nevo suporveniat nobis 

pes validus. 

Cum invocaret te Alius Isai, 
Domine, eb eum exaudires, 
necossitates eius mitigaristi 
et evortisti hostes eius, 

et nostros, qui te invocamus, 
persecutores interime 

et erige ecolosias, 

quae erucem tunm adorant. 


Qala XI Suhläga 4 (8. 105°) 
(74+54+7+54+44+5+4+5+7+5+44+5 Silben). 
Indulge mihi, Domine noster, 
quem ad modum latroni (indul 
et dimitte debita mon 
sicnt: peccatrici, 
Et sicut Simon Petrus te invocarit 
in mari eb eum exaudisti, 
exandi me, Deus, 
et; miserere mei. 
Orationem, quam David obtulerat. 
cum passione et supplicntione, 
offert tibi debilitas mea:! 
ne contempseris cam, Domine, 








Domine propter nomen tum 
m mem.“ Bezugnahme speziell auf die Reue Davids vor allem 





auch in den griechischen Bußgebeten und den beiden letzten der äxaAoußl« zo 
ebyeAalov. Ebenso an zweiter Stello Agr. IV 8 mit Bezugnahme auf II Sam. 24. 


rn Baunstark 








Neve memineris mihi 

poccata mes priora 
neve erimina, 

quae commisi a iuventute mea, 

sed indulge mihi sicut publicano, 

quem pro tua misericordia iustificavisti, 
et sieut; peceatrici 

dimitte mihi erimina men. 


ala XI (8. 127*0) 
(siebensilbig) 





10. Invocaverunt te prophetae in generationibus suis 
ot exaudivit cos revelatio tun. 

Invocaverunt te apostoli in coenaculo 

et sapientia eos Spiritus sanetus affecit, 
Invocaverunt te martyres in passionibus suis 
et oruciatibus fortiores eos reddidisti. 
Invocavit te Moyses in monte Sinai 

et locuta est cum eo revelatio tun. 
Invocavit te ‚Josue in planitie Aialon 

et impedivit solem et Iunam. 

Invocavit to David et condonavisti debita eius 
ot eum tibi habitationem electam fecisti. 
Invocavit te Elias in procella 

et combussit quinquaginta eb quinquaginta, 
Invocavit te Jonas e visceribus piseis 

et extraxisti cum e demersione. 

Invocavit te Daniel 6 lacu 

ot eripuisti eum ab animalibus. 
Invocaverunt te Ananias eiusque socii 

et liberavisti eos ex igne. h 
Invocavit te Blisaeus filius Safat 

et mortuum oratione sun suscitavit. 
Invocavit [te] Samaritana ad puteum* 





* Diese Verse fallen als achtsilbige aus dem Schema heraus. Die 
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ot reduxisti cam, mi Domine, ad gregem tuum. 
Invocavit [te] Canaanaca cum dolore* 

et expulisti daemonium a filia eius.! 

Appropinquavit tibi (mulier) Auxum sanguinis patiens 
et statim stetit; Huxus eius. 

Invocavit te Zachaeus iuxta firum 

et suscepit suavem tuum amorem. * 

Invocavit [te] vidua e (eivitate) Nain (orta)* 

ct eripuisti filium eius ex ore mortis. 
Invocavit [te] peccatrix in convivio* 
et dimisisti debita eius et pecoata. 
Invocavit te Simon, cum demetgeretur, 

et extendisti manum tuam et extraxisti eum. 
Invocavit te publicanus in templo sancto 

ot iustificavisti oum, mi Domine, pro tua elementia. 
Invocayit te Iatro in eruce 

et rognum ei promisisti. 





Qala XIT (8. 134*) 
(iebensilbig) 


Oravit Joseph intus in Aogypto 

et magnificatus est multum et vieit. 

Oravit Moyses in monte Sinai 

et loontus est cum eo Deus. 

Oravit Jonas infus in pisco 

et exaudivit eum Dominus noster in excelkis. 
Oratio eripuit: Ninivitas 

ab ira et nocossitate. 

Oravit Daniel rectus 

et liberatus est ab animalibus. 





Schwierigkeit würde behoben, wenn man statt uria zu Anfang jeweils 
nur ein liest, 








* 37. ebg. und andeutend auch or. Pass. Sonst ist nur allgemein von 
jonenaustreibungen bezw: Besessenenheilungen die Rede. 
3 Hopuıanbe zod Kpusostönnu, or. C, ar. Sonst ist nur allgemein von 





Totenerweckungen die Rede. 
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Oratio eripuit pueros 
Ananiam soeiosque eius in fornace. 


Qala XVIIT Suhlaga 1 (8. 154*f.) 
(abwechselnd 7 und 8 Silben). 
12. Invocavit te Adam! intus in paradiso, 
cum peccavisset; ot erravisset, et indulsit ei misericordia tun. 
Invocavit te Abel? in sacrificio, quod obtulit, 
et amor tuus eum amicum eleotum fecit, 
Invocaverat te Henoch,’ qui coram te placuit, 
et nutus tuus cum transtulit intus in paradisum. 
Invocaverat te Noe* intus in arca 
et compensationom oreationi eum fecisti. 
Invocavit te Abraham,? cum imponeret 
flium suum alteri, eb amor tuus eum impedivit, 
Invocavit Isaac® flius Abrahae, 
ot victorem eum amor tuus fecit inter alienigenas, 
Invocavit to Jacob’ in domo Laban 
ot fecit eum amor tuus patrem tribubus, 





or. Ö, gr. (xö Adseı vod ’Addu), Cont B. 1. 

3 Außer den oben 8.20 Anmk. 2 namhaft gemachten Stollen nach Agr. 
XXI 22. Agr.Is, Cont B. 1. Von der Erhörung des um Rache schreienden 
‚Blutes Abels redet vielmehr mart. Mar. 

3 AK VII 38, Agr. Pr. (ohonae Ass nal „az „Henoch 
entzückte. wagen soiner Wohlgefäligkeit‘). Agr.Is., \omm. an., or. 0. gr. 
(6 weradtsen <o0 "Enöy), edg, or, Cont B. 1, Span. Inl. 3. 

«M, AK VIE 97 (deißöveos she nfurod), Agr. Pr. Ayr-In, comm. 
an., mart. Phil, or. ©. gr., or. Vass., eb. ax. (v ch ußorö), Oont B. 1, 2, 
Span. Tal. 3. 

> M, S myyton \np), AK VIE 37 (werd sb deldetv dx yAc Kaddalun), 

Agr, Pr. IV 4. AgrIe, cor. imp, comm. an., mart. Phil, or. 0. gr. (cü nloceı 
'Aßpadu), or. Vass, Oont B. 1, 2, Span. Inl. 8. 
_ #8 (deutscher Ritus: TRyay> ma} 2 53), AK VILBT (dv ro gpları 
05 üpxov), Agr. IV 4, Agrla, cor. imp. (‚in fruge‘), comm. an (‚de hostia 
&i de manu palris sul Abrahae), mart, Phil, or. ©. gr. (cf ävdnhesı od 
’laad), Span. Il. 3. 

? 8 (deutscher Ritus: 58 33) AK VII:37 (&v Bndketp, lies: tv BardHRl), 
Agr. IV 4 (Aseedu> „zu Bethel#). XXII 9. 22, Agr.-Is., cor. imp. („in 
.9rege‘), wa. zap., mart, Phil, or. C. gr, or. Vass., Oont B. 1, 2, Span. Inl. 3. 
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Invocavit to Joseph! in terra Aogypti, 

et ex servo dominum eum fecisti. 
Invocavit te Moyses! in monte Sinai, 

et peporeisti et dimisisti scolus populi. 
Invocavib te Josue? in planitie Aialon, 

et impedivisti solem et Iunam stare jussisti.* 
Invocavit te David® in morte populi, 

et gladium a castris eins prohibuisti. 
Invocavit te Elias” propheta spiritus, 

et demisisti per cum pluriam et rorem. 
Invocavit te Rlisaens® diligenter, 

ct mortuum per eum ad vitam reduxisti.” 
Invocavit te Ezechiel” in planitie 

et ossa morkua per cum suscitasti. 





* 8 (deutscher Ritus: DORT MP3), Agrı XXI 0. 22, Agr-In, mart. 
‚Phil, mart, Mar., or. 0. gr. (ci npdası toB Tote), Cont B.2, Span. Inl. 1, 8 

3 8 (a1m3), AK VILAT (dv ch dphn). 98, Agr. Pr. IV 7. XXL 10.22. 
XXI, Agr.Ia, cor. imp. (‚in rubo‘), comm. an. (‚le manu Pharuonis vegis 
eguptiorum‘), mart, Phil, or. C. gr. (cü bäßp 105 Nunztus), Cont, B. 1. 23, 
Span. In. 2,3. 

» 1.8 63), AK VILST (dv lodräks), 35, Agr. IV 7. (Sein Gebot 
ionsel Aonsorco reesael dla „hommte die Sonne und brachte den Mond 
zum Stehen“). XXI 10, 22. XXI, Agr-In, cor. inp. (jin proelio“ bezw. ‚in 
eastris“ mart. Phil, or. 0. gr. (ci wapdevg ‚Insod od Naßt). or. C.aeth. et ar, 
Ex. A. 

« Ebenso or. 0. gr. (ef 
dm b Mag xal A eckhm), Sp 
ostem prostravi, diem telendit 
vetinet in climale call). 

® M, 8 (msammen mit Salomo oYyıma), AK VIE 97 (dv Ad "Opa 
Havzaloo), Ag. IV 8 (Vgl. oben 9. 21 Anmk. 1) XXI 19. 22. XXU, 
AgrIs, or. 0. ar. (vor Goliath), Ex A., Cont B. 1, 2, 3, Span. Inl. 1, 2, 3 

» don oben 8.21 Anmk, I und 8.28 Anmk, 1 namhaft gemachten Stellen. 
Ebenso außer Agr. IV 8. Span. Inl. 1 („auando continwisti angelum * 
populum trucidantem‘), R 

ıM,8 om np), AK VILBT (iv ch dei <G Kapunlo), 38. Agr. 
XXL 14.92. XXI, Agr.-Is, comm. an., or. Ö. 97. («9 Kopunklp pr "Halon), 
or. C. aeth, eby, oc. Cont B. 1, Span. Inl. 2, 3. Ygl. auch 8. 12 Anmk. 2. 

#8 (im), AK VILBT (im ehe ärexsabone anyhe), Agr. XXI 15. 22. 
XXI, Agn-In, cor. imp. (‚in fwio‘), or. O. gr. (ei Örjeet "Eitooatoo), Cont 
B. 1, Span. Inl. 2. ar BER 

' Entsprechend Cont. B. 1 („ipsius viniflatimen Heliseus vidit in 
ler) Opan, Ta, 2 (in rate dfındun Fi 

% or. ©. ar. (dber mit Bezugnahme vielmehr auf die Wagenvision!) 



















(Ahv nDkaro b Ingodc so Naßh nal dupash 
Tal. 2 (‚invoeans Dem in tanlo nomine, dum 
(dum hosteg eoterit populi Dei, solis aursum 


























Ei 
Invocavit te Ezechias' flebiliter, 
et milia Assyriorun delevisti. 
Invocavit te Jonas? e visceribus piscis, 
et vitam eius ab interitu liberavisti. 
Invocarit te Daniel? e lacu, 
et ab animalibus eum eripuisti. 
Invocaverunt te Ananias einsque soci 
et libera: eos e fornace. 
Invocavit te Job? e tentatione sua, 
et mille super bona eius addidisti. 
Invocavit te publicanus in templo‘ sancto, 
et domum suam iustificatus descendit. ’ 
Invocavit te Simon? cum demergeretur 
in mari turbido, et vox tua eum extraxit. 
Invocavit te latro in cruce," 
et regnum excelsum ei promisisti 
Invocavit te Stephanus, primogenitus martyrum,' 
et ostendisti ei thronum maiestatis tune, 
Invocavit to Oyriacus, puer parvus, 
et lancem refrigeravisti et confudisti regem. 
Invocavit te Seleucus martyr decorus, 
da serpentibus vitam eius liberavisti. 
18 (mm), AK VIT 87 (dv äppwerlg nal ni cod Zerwaynpela), Apr. 
v8 Ah XXI, A . in Ida), var. napı or 
lat. 2, 09.0. 9 ö .), eg. eby., Span. Tal. 2, 

BEN 5 Om yD3), AR VILBT (dv cf aodig <o0 wieaue), Apr. IV 8. 
XXIn, ‚may. map, Mart. Phil, or. 0. lat. 2, or. 0. gr., eby. ot, 
Cont B, BY in! Inl. 1, 2. Vgl. auch 8, 21 Anmk. 2, 

»8 (ng 07), AK vr 37 (iv ro Adunp ray Asdvro), Agr. IV 9. 
AT 18.22. KEIN Äprclen cm an, way. zop, Mart. Pl or. C.it. 1, 3 
or. 0. gr. (ef merelg zod Aal), or. O. aeih, or. Vass, Span. Inl. 1, 2, 3, 
Ex A, Val. 8,21 Anmnk. 2. 

Es > Tin), AR VIT 87 (dv vaulnp mopde), Ayr. IV 8. 
XXL 19.22. XXI, mar. rap, on. 0. u an 3 
mamhaft gemachten Stellen. 

* comm. an. (‚de passionibus suis‘), or. Ü. gr. 
or. Vass. 

* Griechische Bußgebete (vgl. oben $. 5f. mit Anmk. 8), ey. «by. 

? or. ©. lat. 1, 2, or. C. aelh. et ar., Cont. B. 8. Vgl. auch cor. imp. 
und, Ex. A (mit anderer Wendung!) 

5 Vgl. oben 8. 14 mit Anmk. 1. 

® Oont, B. 2 (sin Stephano primus martyr). 
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Invocavit te Milles per domnum Papam 
et per illum ariditatem lateris eins euravisti. 
Invocavit te domnus ugenius princeps agminis (asoc- 


tarum), 
et fecisti por cum omne genus signa. 


13. Exandi nos, Domine noster, sicut exaudisti 

Adam, qui intus in paradiso te invocavit. 

Exaudi nos, Domine noster, sicut exaudisti 
Abel, qui super oblationem suam te invocavit. 

Exaudi nos, Domine noster, siout exaudisti 
Noe justum! intus in arca. 

Exandi nos, Domine noster, sicut exaudisti 
Abram rectum in terra Aogypti. 

Txandi nos, Domine noster, sicut exaudisti 
Isaac castum® in duabus nationibus. 

Exaudi nos, Domine noster, sicut exandisti 
Jacob rectum in loco Bothel.' 

Exaudi nos, Domine noster, sicut exaudisti 
Moysem, qui te invocavit in monte Sinai. 

Exaudi nos, Domine noster, sicut exaudisti 
Josue, qui te invocavit in planitie Aialon. 

Exaudi nos, Domine noster, sicut exaudisti 
Davidem, qui te invocavit et condonasti debita eins. 

Exaudi nos, Domine noster, siout exaudisti 
Salomonem,* qui expergefactus est et vicit, 

Exaudi nos, Domine noster, sicut; exaudisti 
Eliam, qui te invocavit in procella. 

Exaudi nos, Domine noster, sicnt: exaudisti 
lisoeum eb confudisti eos, qui odio eum habebant. 

Exaudi nos, Domine noster, siout exandisti 
Jonam, qui te invocavit © visceribus piscie. 





3 Ygl. or. gr. (ch Binwobvn +00 Nöe) und Span. Inl. 3 (iustitiam 
servans in . 

3 Entsprechend Span. Inl. 3 (‚castimoniae dono prasfilgenst) 

3 Zu diesor Ortsangabe vgl. oben 8.26 Aumk. 7. F 

&M,S (vgl. oben 8.26 Anmk, 5), AK VIL 87 (dv Taßadv), cor. imp. 
(sin templo), or. C. gr. (*f soplg Zohonärtos), Cont. B. 1. 2, Span. Inl. 2. 
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Exaudi nos, Domine noster, sieut exaudisti 
Danielem, qui te invocavit e lacu. 

Exaudi nos, Domine noster, sicut exaudisti 
Ananiam soeiosque eius in fomace. 

Exaudi nos, Domine noster, sicut exaudisti 
Simonem, qui te invocavit e medio mari. 

Exaudi nos, Domine noster, sieut exaudisti 
peccatricem! et crimina eius dimisisti. 

Exaudi nos, Domine noster, sieut exaudisti 
(mulierem) Auxum sanguinis pationtem* in fide, 

Exaudi nos, Domine noster, sieut exaudisti 
centurionem et sanavisti puerum eius, 

Exaudi nos, Domine noster, sieut exaudisti 
Jairum et filiam eius vivificasti.’ 

Exaudi nos, Domine noster, sicnt exaudisti 
Timaeum cascum et oculos eius aperuisti.‘ 

Exaudi nos, Domine noster, sicut exaudisti 
latronem, qui te invocavit in cruce, 

Exaudi nos, Domine noster, sicut exaudisti. 
Zachaeum publicanum et debita eius condonaristi. 

Exaudi nos, Domine noster, sieut exaudisti 
paralyticum® et dolorem eius curavii 

Exaudi nos, Domine noster, sicut exaudisti 
decem leprosos," quos mundavisti verbo tuo. 

Exaudi nos, Domine noster, sicut exaudisti. 
Stephanum, quem invidia lapidavit. 

Exaudi nos, Domine noster, sient exaudisti. 
Paulum eleotum, quem amor tuus piscatus est." 


Griechische Bußgebote (vgl. oben 8. 5f. mit Anmk. 8). 

3 07. 0, lat. 2, or. C. aelh. e. ar., ey. eb. 

3 Hopnaubs ob Xpuonsrönon. Sonst ist nur allgemein von Toten- 
orweckungen die Rede. 

* Sonst nur allgemein von Blindenheilungen: or. €. lat. 1, or. 0. aeth. 
et. ar., or. Fass. u. 8. w. 

So im Singular AKV 7 837, or. C. aclh. el ar., or. Vass, ey. eby. 

Dagegen or. 1. lat 2: Plural („gui paralylicos ad sun membra reuocasti‘). 

* Sonst ist nur allgemein von Aussätzigenheilungen die Rede. 

? Vgl. Oont. B. 2 (‚in Paulo Spiritus sanctus Paraclitus‘). 8 (‚unde Paulus 
Apostolus praedicabat). Vgl. auch cor. imp. und Ex A. (mit, andorer Wendung). 
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Qala XVIIT Suhlaga 5 (8. 171°) 
(Metrum schwankend). 


14. Reduc nos, Domine noster, ad eratem amoris tui, siont 
reduxisti 

latronem super Golgotham, et videamus clementiam 
tuam. 





15. Abraham benedixit Isaac et Isaac Jacob; 
benediotiones trium illorum sint super nos. 
Benedictio tua, Domine noster, benedixit Job et Moysi 
2 et Aaron; 
endem benedicat congrogationi nostrae orationibus 
ilorum. 


Qala XIX (8. 174*) 
(6>°7 Silben). 
16. . Oravit Daniel rectus 
intus in Incu leonum 
et Dominus clausit ora eorum,! 
et in ecelesia, quam quotidie turbat 
sordibus invidiae suae mals, «+ 
pax eb tranquillitas Jesu regnet. 


Qala XX (8. 178°) 
(Metrum schwankend). 
17.  Angelus, qui salvavit Jacob, cum fugeret 
ot essot in socunda mansione, 
ipse comitem se fragilitati meae iungat 
in via, qua ibo, 





Entsprechend Agr. IV 9 (Ian hair omas mhal.a 
„und sein Gebet schloß den Mund der Löwon), mart. Phil. (‚qui Teonum ora 
Alausisti), or. C. gr. (nal Igpakav va oröuara tüv Adırav), Span. Inl. 2 
(„ieonum avidos ricus et edacia ora restrinzit“). 
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et stella, quae magos duxit, 
ducat me semita iustitiae, quo tibi placuerit, 

quia tu, mi Domine, scis 
non angelum me invocare 
neque stellam exspoctare, 

sed nutum tuum deprecari, 

ut oratione Jacob cam eb redeam 

et nomen tuum collaudem. 


Qala XX Sullapa 4 (8. 187*) 
(Metrum schwankend). 
18. Invocavit te Elias in montis cacumine 
et exaudisti cum, mi Domine, in temporo necessitätis, 
et nuno nostrae, qui te invocamus, bone domine, 
vitae orationibus Bline parce 
et vietum nostrum dita. 


Qala XXIV Suhläga (8. 210*) 
(10+11410+11 Silben), 





19. Invocaverunt te ‚Jonas intus in pisce, et exaudisti eum, 
Ananias sociique eius, in fornace, et eripuisti cos, 
ot omnis oreatura cum doloro to invocat. 
Parco ei et miserere oius, sicut; soles. 
Deus, qui Ninivitis pepereit, parce nobis 
neve aspectum tuum averteris a generatione nostra mala. 
Deus, qui Jonam intus in pisce oustodivit 
et Danielem intus in lacu loonum, 
custodi sorvos tuos ab adversario malo 
et omnes nos dignos fac thalamo tuo cum sanctis tuis. 


Zwei nestorinnische Hymnen über die Magier. 
Herausgegeben von 
Prof. Dr. Adolf Rücker. 


Das Kernstück des nestorianischen Nachtoffiziums, der sogenannte 
Mauteßa, weist als Produkt einer eigentämlichen Entwicklung in der 
Hauptsache kürzere und längere Stücke liturgischer Poesie auf, die nur 
durch kurze Psalmworte unterbrochen sind. In letzter Linie mag diese 
Form auf den responsorischen Psalmenvortrag zurückgehen, oder sich 
wonigstens an ein fortgeschrittenes Stadium der Entwicklung desselben 
aulehnen.! Der ganz frei, nur in Rücksicht auf das sich anschließende 
poetische Stück ausgewählte, aus dem Zusammenhang mit dem Voll- 
psalm herausgerissene Psalmtext, meist nur einige wenige Worte, ist 
ganz und gar zur Nebensache geworden, die liturgische Poesio hat 
völlig die Vorherrschaft gewonnen, wie sich in analoger Weise auf dem 
‚Boden des byzantinischen Ritus die neun Oden aus den ursprünglichen 
neun biblischen Cantiea entwickelt haben. So ist fir uns in diesem 
Tndstadium der MauteßR dos nestorianischen Officium nocturnum eine 
‚Fundgrube liturgischer Lieder geworden; besonders die Endpartien 
einzelner Gruppen, die als Vorsatastück Hinweise auf die Teile der 
die Vollpsalmen abschließenden kleinen Doxologie, mx. (Sprich das 
„Gloria Patri“), yls. (Sprich das „In saecula“) und isords („Omnis 
Populus dicat Amen“) tragen, sind meist zu langen Dichtungen aus- 
gewachsen, die in Erinnerung an die ursprüngliche Funktion auch den 
Namen ‘Önt0a (Responsorium) haben, obgleich sie sich der Form nach 
häufig mit der älteren Söyida (Wechselgesang) berühren (rgl. D. — 
‚Bei den Vorarbeiten für ein Repertorium dieser religiösen Gesiinge 
fand ich in einer Berliner Hs. zwei Weihnachtslieder, die eine Ver- 
Öffentlichung verdienen. Ich habe sie bisher noch in keiner anderen 
Hs. gefunden, womit nicht gesagt werden soll, daß sie sonst nicht vor- 
kommen, denn die Angaben der Kataloge sind vielfach unzureichend, 
und bei der Durchforschung der Hss, selbst muß ich mich aus nahe- 
„liegenden Gründen auf die Schätze der Berliner Sammlung beschränken. 
In Nr. I haben wir ein Stück von echter, köstlicher Volkstümlichkeit, 





{ Vgl. A. Baumstark, und Kirchenäichtung des Orients, 
in „Gottesminne* VIT, 1012]18, 8. 2008. den. 8. sOOHt. 
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3 Rücker 








das größtenteils in Form eines Dialogs in behaglicher Breite und 
naivem Tone das Zusammentreffen der Magier mit „Herodes, dem 
unreinen König“ schildert. Das Metrum ist wie bei Nr. IT das sieben- 
silbige, die Strophenlänge ungleich; ein Autor ist weder hier noch 
bei IT genannt. Nr. I wird zum yala- des I. Mauteßz des Weihnachts- 
festes auf die Melodie onhadrton ac gesungen. Nr, II ist formell 
weniger anziehend, enthält aber eine Reihe der für die Ausgestaltung 
der Magierlogende auf syrischem Sprachgebiet charakteristischen Ele- 
mente; aus dem II. Mauteßt desselben Festes entnommen, hat das Stück 
die Psalmonworte „am ad an der Spitze und ist wie die unmittelbar 
vorangehenden Gesangsstüicke nach der Melodie san ul aurk zu 
singen, 

Die beiden Lieder sind der Berliner syr. Hs. Ms. orient. Fol. 620 
(Sr. 43 des Sachauschen Kataloges, Bd. I, $. 189 f) entnommen; 
Nr. I steht auf fol. 29b—24a der Hu, Nr. IT auf fol. 27b—304. 
Die Hs. ist eine Gazzt, dio Gesangsstücke der nicht zahlreichen un- 
beweglichen Foste des Kirchenjahres enthaltend. Die betreffenden 
Blütter gehören einer jüngoren, wohl aus dem Jahre 1836 stammenden 
Ergänzung an, während der Hauptteil im Jahre 1537 geschrieben 
wurde; der jüngere Teil ist durchweg vokalisiert, weist aber öfters 
Schreibversehen auf. 

Mit der Magiererzähilung hat sich Poosio und Prosa der Syror 
begreiflicherweise oft und gern beschäftigt; schon Ephrem hat diesen 
Gegenstand in verschiedenen Liedern behandelt. Die üppige Umrankung 
mit legendären Zügen setzt jedoch erst später ein. Da die vorliegenden 
Lieder, die ja einer jüngeren Periode des Wiederauflebens dar Dicht- 
kunst ihr Entstehen verdankon, solche Elemente enthalten, möchte ich 
das Wichtigste hervorheben und ihr sonstige Vorkommen in der 
syrischen Literatur kurz notieren. Ich kann mich um so mehr darauf 
beschränken, da der ganze Legendenkomplex in einem weiteren 
Zusammenhango in dem schönen Werke von H. Kehrer, Die Heiligen 
drei Könige in Literatur und Kunst I. Leipzig 1909 behandelt worden ist. 

1. Nach beiden Liedern haben die Magier die Kenntnis von der 
wunderbaren Geburt des Messias aus der Überlieferung des Zardudt, 
die in I wohl nach Analogie der christlichen Bibel „Testamente“ genannt 
wird. — Schon in der „Schatzhöhlet, dern Redaktion dem 6. Jahr- 
hundert angehören dürfte, entnehmen die Magier ihre Konntnis dem 
Orakel des Nimrod. Gegen Ende des 8. Jahrhunderts widmet Theodor 
bar Könt in seinom Liber scholiorum? der Prophezie des Zardust über 
die Geburt des Messias einen ganzen Abschnitt, den im 13. Jahrhundert 











# Hisgegeb. u. übers. von Carl Bezold, Lp. 1883 und 1888. 8. 57 der Übers. 
# Hrsgegeb. von Addai Schor, CSCO. Soript. Syr. Ser. II. Tom. 00. 8. 74. 
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Salomon von Basrä in seinem Buche „Die Biene“! fast wörtlich über- 
nimmt. In dem um 850 entstandenen Evangelienkommentar des ’130'- 
dü® von Merw? wird unter den verschiedenen Möglichkeiten, woher die 
Magier ilır Wissen schöpften, als die zutreflende die Überlieferung des 
ZaxduSt genannt. Ebenso enthält der Evangelienkommentar des Jako- 
biten Dionysios bar Salßt3 (13. Jahrhundert) diese Angabe, R 

2. Eine weitere Eigentümlichkeit der syrischen Magierlegende bo- 
trifft die Angabe, wonach die Geschenke der Magier einst von dem 
Stammyater Adam aus dem Paradiese mitgenommen und auf wunder- 
bare Weise für den zweiten Adam aufbewahrt worden seien. Dieser 
Zug findet sich wieder in der „Schatzhöhle“ und den verwandten 
Schriften, und wird schon von Theodor bar Könts, ”130‘da8 von Merws 
und Salomon von Basr&? als irrig zurlickgewiesen. 

3. Am Anfang des zweiten Liedes wird gesagt, daß der wunder- 
bare Stern das Bild eines Weibes mit einem Kinde im Schode in sich 
trug. Auch dieser Zug der Legende geht auf die Erzählung der 
„Schatzhöhle“® und die Ausführungen ’130'da2s von Merw® zurück; 
Barhebräus1® konnt ihn als die Ansicht „einiger“, und das Ohronicon 
eivile ot occlesiasticum! des 18. Jahrhunderts erwähnt ihn ebenfalls, 
An di Verwendung dieses Motivs in der armenischen Miniaturmalerei 
hat Baumstark erinnert (bei Kehrer I 8.21 Anmerkung 3). Nach 
der Seriptura Seth, die im Opus imperfectum ad Matthacum zitiert 
wird, '? hat der Stern in sich das Bild eines Kindes mit einem Kreuz. 

4. Wührend in der Legende des Abendlandes die Dreizahl der 
Magier feststeht, kennt die syrische Literatur mit wenigen Ausnahmen 
zwölf Magier und weiß auch deren Namen anzugeben. Die „Schatz- 
höhle“t3 nennt freilich nur drei Namen, wie auch die „History of the 
biessed Virgin Mary“ 4 nur drei Magier kennt; 136‘daß von Merwis 

! B. A. W. Budge, The Book of the Bee (Anecdota Ozoniensia, Sem. Ser. 
Oxford 1888 volT, Part.2.8 y9, engl Übers. 8. $1. Latein. Übersetzung von 
5. M. Schönfelder, Bamberg 180, 8. 81. 

2 Hrsgegeb. von Margaret Dunlop Gibson in den Horae semiticae, Nr. 5. 

ot, 0SCO. Seript. Syr. Son. U, 
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Ir engl. 
Hrsgegeb. von L. Sodladek und I-B. Oh: 
Tom. 98. 8. 9. 

*8. 31. Auch im „Buch der Rollen“ (Testament des Adam) Hragegeb. v. 


M. D. Gibson in den Siudia Sinaitica Nr. VIIL 8. 17. 
® Überu 8. 20. 
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1 Bode, 6 gig Dan 39; lt Dem von Sohbnfelder 8.0 
5 bi 






10 Scholia in Ev. Matthaei, hregegeb. von Joh. Spanuth, Göttingen 187 
A Hrsgegeh. von Rahmani, Seharlah 1004. &. 61. (Hinweis D 

bei Kehrer1 8.21) Migne, RG. LWI, Sp. 60. 
1:"Hesgegeb. von B. A. W. Badge, London 189%. 8.31. Üben. 8.25. 
5 Bei Barhebraeus, Scholia in Matth. 8. 12. 








nähert sich der Zwölfzahl, indom ex drei Könige und neun vornehme 
Bogleiter annimmt. Sonst findet sich bei den Syrern durchweg die 
Zwölfzahl: so bei Jakob von Edessa(} 708) und unter Nennung der Namen 
bei Thoodor bar Köni! Dionysios bar Salıbi?, Michael dem Großen 
(# 1190): und Salomon von Basr&4. Die Liste, die der zweite Hymnus 
enthält, berührt sich am meisten mit der Theodors bar Köni; ich habe 
die Vokalisation der Hs. unverändert wiedergegeben, um einen Vergleich 
der Listen bei Kohrer I 8. 721. zu erleichtern; eine Untersuchung über 
das Verhältnis der Namen geht über meine Aufgabe hinaus, 

Einer Trläuterung bedarf vielleicht noch dio längere Meditation, 
die sich bald hinter den einleitenden Vorsen des zweiten Gedichtes 
einschiebt und den Verlauf der Schilderung unterbricht, In diesem 


von 25.0. 
3 Chronigue..rsgegeb.von J-B.Ohabot, Para 19001, 28.141 der Übersetzung; 
ein Name int nungefallen, Anfür Ik der ausendende König genannt, 4. 0% 
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Abschnitt haben wir den Typus einer älteren Schicht von Weihnachts- 
liedern vor uns, wie wir bei Ephrem so zahlreiche Beispiele finden 3, ja 
diese Partie könnte geradezu von Ephrem selbst stammen. — Zunächst 
cine Auffordorung zum Lobpreis, betonen die folgenden Strophen den 
Gegensatz zwischen der äußeren Niedrigkeit des Kindes und der Herlich- 
keit des Gottessolnes, ein Gedanke, den Ephrem nach den verschiedensten 
‚Richtungen variiert, Die Fülle der Zeiten ist da, die Gewalt der finsteren 
Mächte ist gebrochen, heißt es gegen Schluß dieses Abschnittes. — In 
dieser Art wird ganz wie bei Ephrem der theologische Gehalt des Weih- 
nachtsgeheimnisses, der Ensarkosis, von unserem Gedicht ausgeschöpft, 
das nun wieder zur Schilderung der Handlung zurückkehrt, 

* Darauf hat schen Kehrer IS. 141. nachdrücklich hingewiesen. — Besonders 
yplsch sind die Madradö in nataleım Dominl, Im 2. syr-Iat. Bande der sim. Ausgabe 








deutsch wiedergegeben im 4. Bäs. der ausgewählten Werke Es. Innsbruck 1833. 


Ein Gerücht entstand in Israel, ein großer König sei 
geboren; Herodes hörte es und Schrecken ergriff ihn und 
Angst befiel sein Herz. 

Er begann zu suchen und zu forschen, die Wahrheit der 

» Sache zu erfahren, und frug: „Was ist das für ein Gerücht, 
das uns zu Ohren kam, und aus wessen Munde ward es ver- 
nommen? Und wer ist's, der es in die Öffentlichkeit brachte?“ 

Da nahten sich seine Diener und sprachen zu ihm, zu 
Herodes, dem unreinen König: „Siehe, zwölf Männer sind 

10 angekommen, und sie verkünden dies.“ 

Und es antwortete der König seinen Dienern, sie sollten 
die Männer zu ihm führen, damit er von ihnen höre, was sie 
sagten, und das Gerücht, das er gehört, bestätigten. 

Die Diener zogen aus, wie ihnen befohlen, und führten 

15 die Männer vor ihn; da blickte der König die zwölf Männer 
an und frug sie und sprach zu ihnen: i 

„Sagt mir doch, o Männer, welches ist das Land eurer 
Herrschaft und aus welcher Gegend seid ihr? Und was ist 
der Grund eures Kommens und welches ist euer Bekenntnis 


ao und wem bringt ihr Anbetung dar?“ 


»a| 
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Da antworteten die Männer und sprachen zu ihm, zu 
Herodes, dem unreinen König: „Aus dem Perserlande sind 
wir, aus der Gegend des Ostens und aus einem Lande gar 
weit, unzählige Meilen (entfernt). Das Feuer und die Sonne 

5 beten wir an, das Bekenntnis Hörmizd’ des Königs.“ 

Da antwortete der König Herodes und sprach zu den 
Männern, die da gekommen: „Sagt mir doch o Männer, was 
ist der Grund eures Kommens, und wozu habt ihr all die Mühe 
des langen Weges auf euch genommen? Ihr seid doch nicht 

10 etwa Spione, gekommen um unser Land auszukundschaften?« 

Da antworteten die Männer und sprachen zu ihm, zu 
Herodes, dem unreinen König: „Edelleute sind wir, und Söhne 
von Edlen und vom Geschlecht und Stamm von Königen, und 
erbaben ist der Zweck unseres Kommens über Spionendienst; 

15 du magst sorglich nachforschen, wie es billig und recht ist 
für Könige.“ 

Da antwortete der König Herodes und sprach zu den 
Männern, die gekommen: „Ich verlange die Wahrheit über 
euro Ankunft in unserm Lande zu erfahren und (dann) werde 

2 ich euch die Ehre erweisen, die vornehmen Leuten wie euch 
gebührt. Und wahrlich, das Aussehen eurer Personen bezeugt, 
daß ihr Könige seid.“ 

Da antworteten dieMänner und sprachen zu ihm, zu Herodes, 
dem unreinen König: „Das ist der Grund unseres Kommens 

35 in euer Land, reich an Helden: Ein Stern nämlich ging anf 
in unserer Gegend und deutete uns die Geburt eines Königs 
an, im Judenlande geboren, ünd er ist der König von Israel.“ 

Da antwortete der König Herodes und sprach zu den 
Männern, die gekommen: „Ihr seid also edle Männer, und 

so Magier seid ihr, und von eurem Munde habe ich es gehört, 
das Feuer und die Sonne betet ihr an, und wenn wahr sind 
eure Worte, wer hat euch ofienbart, daß ein König ist dieser?« 
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Da antworteten die Männer und sprachen zu Herodes, 
dem unreinen König: „Aus dem Geschlechte unserer Väter 
wurde ein weiser Mann geboren, Zardust war sein Name, 
mit dem er von Geburt an genannt wurde, und dessen 

s Weisheit alle Weisen unserer Zeit übertraf; und dieser schrieb 
in seinen ‚Destamenten‘ über diesen König und über den 
Stern“ 

Und es antwortete der König Herodes und sprach zu den 
Männern, die gekommen: „Kam von diesem Manne Zardust 

1 Kunde in die Öffentlichkeit? War er ein Prophet und hat er 
über diesen König und seinen Stern prophezeit? Oder (be- 
ruht Kunde von ihm) etwa (nur) auf seiner Gelehrsamkeit und 
der Weisheit seiner Lehre? Ich bitte, offenbart mir die volle 
Wahrheit, die geschrieben steht in seinen ‚Testamenten‘?* 

1 Da antworteten die Männer und sprachen zu ihm, zu 
Herodes, dem unreinen König: „So schrieb er in seinen 
‚Testamenten‘ und überlieferte es der Schar seiner Schüler: 
‚Dieser König wird von einer Jungfrau geboren, aus Judas 
Samen; er ist ein wirklicher König, den alle Könige anbeten. 

2 Und siehe, ein Stern geht auf und strahlt, so daß er euch 
Führer sein wird. Nehmet Weihgeschenke in eure Hände 
und Glauben in eure Herzen, gehet und fallt vor ihm nieder, 
betet ihn an und bringt ihm eure Geschenke dar“ 

Da antwortete der König Herodes und sprach zu den 

2 Männern, die gekommen: „Seid willkommen, edle Männer, 
und hochgepriesen sei eure Ankunft, denn ihr habt mir heute 
die Botschaft des Lebens und der Erlösung gebracht, Ich 
weiß, ihr seid recht müde von der harten Anstrengung des 
Weges; ruhet ein wenig aus, bis ich euch entlasse, und ich 

0 will euch ziehen lassen und in Frieden sollt ihr abreisen.“ So 
ließ sich sein Mund vernehmen, wie um ihre Würde zu ehren, 
im Herzen aber sann er Böses und beschloß den Tod des Kindes. 
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Und er schickte nach den Lehrern und Weisen der Juden 
und frug sie und sprach zu ihnen: „Wo soll der Messias 
geboren werden?“ Und sie antworteten und sprachen zu 
ihm, zu Herodes, dem unreinen König: „In der Stadt Davids, 

sin Bethlehem, dort soll der Messias geboren werden, denn 
so steht geschrieben beim Propheten: ‚Und er soll mein Volk 
Israel regieren.“ 

Und als Herodes dies hörte, zitterte und erschrak er im 

Herzen und heimlich rief er die Magier und frug sie und 

10 sprach zu ihnen: „Ich möchte von euch Monate und Tage 
und auch die Stunden wissen, wann euch dieser Stern erschien, 
der den Erlöser ouch kündete; von Freude bin ich erfüllt 
auf einmal, von Entzücken und Wonne.“ 





Da antworteten die Männer und sprachen zu ihm, zu 
1 Herodes, dem unreinen König: „Im Monat Kanun I, am 
fünfundzwanzigsten Tage, am vierten Tage der Woche, zur 
dritten Stunde des Tages ging der Stern auf, und sein Licht 
verdunkelte die Strahlen der Sonne, der war unser Führer 
und er zeigte uns den Weg.“ 
% Da antwortete der König Herodes und sprach zu den 
Männern, die gekommen: „Ich freue mich über eure Ankunft, 
0 Schar der Männer, die ihr gekommen, und meine Seele 
jubelte, da ihr mir Nachricht brachtet über den König, 
geboren in Juda. Doch ein Geheimnis soll es sein für mich, 
25 was ich mit weisen Männern wie ihr besprach, ich bitte 
euch, dab niemand von dem, was ich sagte, orfahre. Zieht 
unbemerkt fort und forscht nach dem Könige, der geboren 
ist in Juda, und wenn ihr ihn gefunden habt, betet ihn an, 
und kommt und zeigt es mir an, daß auch ich hingehe und 
so seine Herrlichkeit anbete, und von seiner Majestüt geseg- 
net werde. Ich wünsche sehnlichst heut als erster ihn an- 
zubeten.“ 
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Da gingen die Männer hinweg, dio gekommen waren, und. 
der Stern ging vor ihnen her und blieb stehen über dem 
Oxte, wo das liebliche Kind war. Und sie freuten sich gar sehr, 
daß ihr Work zur Vollendung gebracht war. Es gingen die 

5 Männer hinein und sahen das Kind, das im Schoße seiner Mutter 
ruhte. Und sie .beugten die Knie und beteten es insgesamt an. 
Und sie brachten ihm Geschenke dar, Gold, Myrrhe und Weih- 
rauch. Drei Geschenke brachten sie dar: Gold, passend für 
seine Königswürde, Weihrauch für seine Gottheit und Myrrhe, 

10 die sein Leiden andeutet und seinen Tod für unsere Brlösung. — 

Kommt, Gelichte, Jassot uns ihm reine Früchte darbringen, 
Jesu zu Ehren, unseres Königs und Messias, und von ihm Ver- 
gebung und Erbarmen für unsere Verfehlungen erbitten, und ver- 
trauen wir auf ihn, denn er ist barmherzig und gießt soine Barm- 

15 herzigkeit aus über uns alle, von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen. 


I. 


Bei der Geburt des Sohnes, Christi, unseres Herrn, eroignote 
sich Neues und Wunderbares. von den Juden bis zu den 
Persern, denn erfüllt war alles, was geschrieben steht: bei 
allen Propheten, die s gab. Ein’Storn wandelte am Himmel, 

2 indem er seine Bahn nach dem Lande Persien nahm, und es 
war in ihm das Bild eins Weibes und in ihrem Busen war 
ein Kind, welches sie stillte. Und geschrieben standen auf 
ihm die Worte: „Dieses ist ein König, der König der Könige“, 
Und durch sein Licht lud or die Magier ein, den König - 

35 aufzusichen, der geboren sei in Juda, wie man erwartete, 

‚Erhebe dich, Porsia, erhebe dich, Verirrte, warum schläfst du 
auf dem Lager des Heidentums und der chaldäischen Verirrung? 

Wache auf, Götzendienerin, wache auf und sich den 
Gottessohn, der sich in der Wohnung der Sterblichen nieder- 

30 gelassen hat. 





EIN 
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Sieh, wie sie zu seiner Ehrung hineilen, Schätze seiner 
Weisheit tragen sie, die Diener seiner Gottheit und verteilen 
die Höhe und- die Tiefe, 

Könige und Richter der Erde beten ihn an als ihren 

Herrn und bringen ihm Geschenke dar. 

Auf, bereite vor die Söhne deines Adels, die Gelehrten, 
die Söhne des Hofes, daß sie ihm ihre Anbetung darbringen. 

Wo sind die Offenbarungen, die dir Zardußt gab, und 
Bifam, der Sohn des Beor, der Scher? 

1° Vollende durch die Tat das Wunderbare, das dir die 
Geber der Vorzeichen andeuteten und bete den erstgeborenen 
Sohn an. 

Bringe Gold zu seiner Ehrung, das er von dir als Steuer 
fordert, da er König ist und über das All herrscht. 

1 Nimm edle Myrrhe in deine Hände, die die Leiden seiner 
Menschheit heilt, denn ein Wesen ist er, das unter unseros- 
gleichen wohnt. 

Gehe, bringe seiner Göttlichkeit den Weihrauch dar, der 
seiner Majestät ziemt, denn Herr ist er von Ewigkeit. 

® Spiele vor ihm auf deiner Harfe, denn so verlangt seine 
Herrschaft Ehrung von seinen Geschöpfen. 

Verachte ihn nicht als Armen, denn Lichtglanz umgibt 
ihn und seinen Thron umkleidet die Feuerflamme. 

Und seine Diener sind Feuergeister, und seine Heerscharen 

3s schweben in der Luft und singen ihm Lob. 

Arm und verachtet ist er dem Aussehen nach, ein junger 
Löwe ist er, der in der Krippe liegt, wer möchte es wagen 
sich ihm zu nahen? 

Er trinkt die Milch seiner Mutter und ruht im Busen 

a seiner Gebärerin und es bedienen ihn die Engel. 

Sein Lallen ist das eines Kindes; auf den Knien getragen 
wächst er auf und es liebkosen ihn Himmel und Erde. 
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Umwickelt und verhüllt in Windeln — Gewänder von 
Byssus und Purpur werden vor seiner Würde für nichts 
geachtet. 

Es schweigen und verstummen die «Geschöpfe, und wer 

5 könnte das Kind anreden, den Herrscher der Welten? 

Es gleicht einem Menschen dem Äußern nach und (doch) 
erzittern die Scharen des Himmels und jeder eilt zu seiner 
Ehrung. 

Auf seinem Haupte trägt es die Krone der Glorie, denn 

10 durch ihn ist Friede und Versöhnung und er verkündet die 
Botschaft der Erlösung. 

Ein Edikt trägt er vom Schöpfer, in dem Hrondiges 
verzeichnet steht für die Himmlischen und Irdischen. 

Seinen Ruf verbreiten die Erdbewohner, seine Frohbotschaft 

15 die Geister, seinen Trieden die Flammenwesen. 

Es freut sich die Höhle über seine Geburt, es jubelt 
Ephrata in Juda, daß in ihm die Erwartung der Völker 
geboren wurde. 

Aufgehört hat die Herrschaft der Gewalten, des Todes 

2» wie auch des Teufels; und siehe, bitterlich seufzen sie. 

Zu Ende ist die Reihenfolge der Propheten, verstummt 
die Stimme der Seher, denn erfüllt sind ihre Weissagungen. — 

Diese Worte hörte jene irrende Tochter Persia, die behaftet 
war mit dem Stolz des Irrtums. 

2 Solche Worte sonkte in ihre Ohren jener Stern der Gerechtig- 
keit, der geschickt war ihr zu künden die Geburt des Messias. 

Der Sproß, der ausging aus dem Hause Davids und geboren 
wurde im Lande Juda und dessen Licht aufleuchtete im 
Morgenlande. 

% Und er brachte das Land Persien in Aufregung, es wurde 
bestürzt über seine Strahlen und es kamen zusammen alle 
Könige und auch die Gelehrten und Fürsten der Perser. 
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Und sie forschten und fanden in ihren Büchern, daß der 
Messias ausgehen sollte aus dem Hause Davids und Abrahams 
am Ende der Zeiten auf Erden. 

Und sofort erhob sich Persien in Eile und wählte aus 

s seinen Söhnen zwölf gelehrte Männer aus. 

Und schickte sie, daß sie mit Umsicht die Ankunft des 
himmlischen Königs der Könige erforschten und des Trägers 
der Kronen jeglicher Herrschaft. 

Ihre Namen sind: Zarwandad bar Tüban und Hormizdad 

10 bar Setrös und Güinäsaph bar Gündäphar. 

’{risäk bar Mihrök und Zarwandäd bar Warwandad und 
’Irihö bar Kesrö und Artahäist bar Hold. 

Und ’Estiabdön bar Sißrön und Mihrök bar Höhlm und 
Hära$ bar Sapbän und Sardälah bar Beldärdn. 

15 Und Mrödäk bar Beldän, zwölf Könige, Königssöhne, und 
sie nahmen mit sich Geschenke. 

Gold und Myrrhe und Weihrauch, die Vater Adam aus 
dem Paradiese mitnahm und die von unserm mystischen Vater 
zur Ehrung seines eingeborenen Sohnes aufbewahrt wurden. 

2% Und sie machten sich auf den Weg und reisten ab und 
ein Engel geleitete sie, bis sie das Judenland betraten. 

Und als sie bei den Hobräern eintrafen, ließ der Stern 
seine Strahlen verlöschen und sie begannen unterwegs zu 
fragen, bis sie nach Jerusalem kamen. 

% Und als die Israeliten von den chaldäischen Prinzen das 
Gerücht hörten, brachten sie (es) vor ihren König Horodes, 
den Frevler. £ 

Und insgeheim ließ er die Magier kommen und heuch- 
lerisch frug er sie, wann ihnen das Vorzeichen des leuchtenden 

so Sterns erschienen sei. 

Und er berief sie öffentlich und sandte die Magier aus: 
„Gehet und forschet, wo er ist, der euch zu seiner Ehrung gerufen. 


gırsı 
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Und wenn ihr ihn gefunden habt, kündet es mir, daß 
auch ich voll Eifer hingehe, ihn verehre und anbete, ihn preise 
und deinen Namen bekenne.“ 





Und als die Assyrier woggingen, ließ der Stern wieder 

sseine Strahlen leuchten, wie er vorher vorangezogen war, 
und führte sie nach Bethlehem. 

Und als sie an die Höhle kamen, wo der Sohn des All- 
herrn lag, nahmen sie die Kronen von ihren Häuptern und 
legten sie ihm zu Füßen. 

72 Und sie knieten alle nieder und beteten ihn an, und 
sie glaubten und bekannten seine Herrlichkeit, denn sie 
hatten das Neue, das geschehen war, mit Hilfe des Sternes 
gesehen, der ihnen die Geburt des Messias angedeutet hatte. 

Und sie öffneten die Schätze ihres Vermögens, und brachten 

15 ihm ihre Goschenke dar, drei Geschenke brachten sie dar, 
die andeuten den Menschen, den König, den Gott. 

Und jubelnd riefen sie Iaut: „Heilig, heilig, heilig bist du 
Christus, der du am Tage deiner Geburt Erde und Himmel 
erfreut. hast. 

20 Preis sei dir Horr, der du deine Vorschung walten ließest 
in all unsern Wegen und Pfaden und in den Gedanken 
unsers Sinnes, Preis sei dir, Preis deinem Namen. 

Preis sei dir, der du durch den Glanz deines Sternes uns 
eingeladen und gerufen hast zum großen Tage deiner Geburt 

35 und die ganze Erde erfreut; hast, 

Preis sei dir Herr, daß wir dich als Kind in der Krippe 
gesehen haben und unser Verstand doch nicht zweifelnd wurde, 
Preis sei dir, Preis deinem Vater. 

Preis sei dir, daß wir die Geschenke, die du uns gabst, 

so deiner Göttlichkeit; darbringen dürfen, unbefleckten Herzens 
und reinen Gewissens. 
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Preis sei dir, der du aus dem Nichts unsere Natur geschaffen 
und sie geordnet hast, und deine Geschöpfe gewürdigt hast, 
daß sie (ver)ehren und kommen und deine Majestät anbeten 
dürfen. 

5 Maria, die das sah, was geschah, sognete die Magier: „Joner, 
dessentwegen ihr gekommen seid, sei (euch) Begleiter anf euren 
Wegen, und in ihm möget gesegnet sein in Ewigkeit,“ 

Und uns, die wir den Tag deiner Geburt feiern in Gesängen 
des Heiligen Geistes, würdige uns alle, daß wir deine Gnade 

10 erfahren am großen Tage deiner Wiederkunft, und wir alle 
einmütig rufen dürfen: Preis sei dir von jedem Mund der 
Tngel und Menschen von Ewigkeit zu Bwigkeit. 


ZWEITE ABTEILUNG: 
AUFSÄTZE. 


en 


Die Apologie und der Libellus Justins d. M. 
Von 


Professor Dr. R, Gansynicc. 


Unsere Kenntnis des Justintextes beruht ausschließlich 
auf einer einzigen Handschrift, Paris. Graec. 450 vom J. 1364. 
Diese Handschrift ist in mehr als einer Bezichung von Inter- 
esse. Es ist ein Corpus justinischer Schriften, das eingeleitet 
wird mit Exzerpten aus Photios' Bibliothek über Justin (fol. 
15°) und aus Eusebios’ Kirchengeschichte über Justin, Poly- 
karp und Irenaeus (#). Die sogen. zweite Apologie geht 
voran als tod abto äylou ‚Tovarlvon gidoadpav zal näptupos dno- 
Royla Ömip Xpionavav mpds tiv Pupalov aöyrmtov, die erste 
folgt zugleich mit einem Anhang von drei Reskripten als zod 
abtod äylon "lovarivon dmohoyla deuripa Umdp Xpranaväv mpbs 
"Avtovivov tv Edseßy. An diesem merkwürdigen Sachverhalt 
ist nun zweifelsohne Busebios schuld; diese Tatsache sollte 
man sich stets vor Augen gehalten und die entsprechenden 
Folgerungen daraus gezogen haben. Busebios' Kirchengeschichte 
war bald nach ihrem Erscheinen neben der Heiligen Schrift 
und den Heiligenloben das volkstümlichste Buch der Christen, 
das wir selbst in den Händen ägyptischer Mönche finden und 
dessen Besitz zum Beispiel Augustinus bei jedem gebildeten 
Christen voraussetzt. Daß sie auch auf die philologische 
Tätigkeit, der unsere Häs. ihre Entstehung verdanken, viel- 
leicht schon vor Photios und seiner Schule eingewirkt hat, 
hat man bereits gelegentlich bemerkt; für die Nachricht des 
Ps-Josophus über Christus vermutet Bd. Norden, daß dieses 
Josephuszitat wahrscheinlich aus Eusebios, der es in seinem 
Exemplar gefunden hatte, in andere Exemplaro des Josephus 
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hineinkorrigiert wurde! Und lange vor ihm hatte H. Gelzer 
auf einen analogen Fall gelehrter Arbeit in unserem Tatian- 
text hingewiesen: “Die Losart unserer Handschriften (bei Tatian 
über das Zeitalter Homers) geht auf gelehrte Diaskeunse 
zurück, welche Tatian mit der Sosibiosnotiz bei Olemens in 
Übereinstimmung brachte? Die Beweise für dieses energische 
Zugreifen früherer Herausgeber, deren Gewaltsamkeiten jedoch 
noch lange nicht‘ an die der Philologen etwa des vorigen 
‚Jahrhunderts heranreichen, ließen sich vermehren. Für Euse- 
bios’ Kirchengeschichte zeigte schon Bd. Schwarz, dab 
deren Text nicht das Produkt gradliniger Überlieferung ist, 
sondern öfters aus den von Eusebios angeführten Schrift- 
stellern verbessert wurde. Daß jedoch auch das Umgekehrte in 
vereinzelten Fällen statthatte, lehrt einmal schon das Josephus- 
zitat und dann vor allem die sogen. zweite Apologie Justins. 
Wir können dabei nicht unıhin, auch die sogen. erste Apologie 
zu berücksichtigen, die ja — was allgemein zugestanden ist — 
eng mit; der anderen zusammenhängt. 

Um zu einem Urteil über dieses Schriftchen zu kommen, 
stehen uns drei Mittel zu Gebote: 1. Justin selbst, 2, Huscbios 
und 3. die philologische Kritik. Diesen gegenüber hat die 
Arbeit der Erklärer keine Bedeutung, wie schon ihre einander 
widersprechenden Ergebnisse zeigen. 

1. Justin selbst: schon in der größeren Apologie liebt er 
es, sich selbst anzuführen, auf frühere Ausführungen innerhalb 
seines Vortrages zu verweisen. Das Ganze erhält dadurch den 
frischen Hauch persönlichen Oharakters und eine Geschlossen- 
heit, die auch äußerlich die einzelnen Abschnitte und häufiger 
wiederkehrenden Hauptgedanken zusammenkottet, was bei der 
nicht gerade schr straffen Gedankenfolge Justins uns um so 
erwünschter ist. Besonders wertvoll ist uns nun diese Ge- 
wohnheit Justins im vorliegenden Falle, da sie sicher und 
mühelos die betreffenden Stellen mit ihrem Zusammenhang 
den einzelnen Schriften zuweist. Diese Verweisungen mit 


1 EA Norden, Josephus und Taeitus über Jesus Ohristus in Neue Jahrb. 
f.d. Mass. Altt. XXXI, 1913, 649 Anm. 
2 H. Gelzer, Sertus Julius Africanus, Leipzig 1982, I, 22. 
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mpodgmuav u. ä. Wendungen beziehen sich fraglos stets auf 
Ausführungen derselben Schrift. Die außerordentliche 
Wichtigkeit der richtigen Einschätzung und Wertung dieses 
Verfahrens beweist beispielsweise der Umstand, daß die Lösung 
der verwickelten Frage hippolyteischer Schriften wesentlich 
durch Beachtung dieser Anführungsart gefördert wurde, und 
namentlich die von Hippolytos angeführte Schrift; xatä näywv 
infolgedessen nicht mehr mit Harnack u. a. als eigenes Werk, 
sondern als das voraufgehende dritte Buch seiner wnfang- 
reichen Refutatio omnium haeresium betrachtet wird! Wo 
den Anführungen J’s Ausführungen der Apologien entsprechen, 
haben wir mithin anzunehmen, daß es sich hior um Verweise 
innerhalb desselben Werkes handelt, das demnach gleichzeitig 
ganz erschienen sein muß, 
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xal Ankoos oldaney "Eins ul Zunpdeng xal 
Hpdxkeırog. 


Otto 2. St. freilich möchte in dem ds rpofynpev ein will- 
kürliches Einschiebsel erblicken, ebenso wie II 3, 2: das un- 
gemütliche Gefühl, sich mit diesom sprechend eindeutigen 
Wort auf einfache und klare Weiso abzufinden, hat nach einem 
Müntelchen gesucht, die eigene Ansicht zu decken und den 
wahren Sachverhalt nicht zu verstecken. Seine grundsätzliche 
Anschauung über die Selbstzeugnisse von Apol. IT hat Otto 
in Anm. 4 zu seinem Kap. 4 ausgesprochen: tisdem ein, qui- 
bus illa Apologia, hie quoque Kibellus est dedicatus: Antonino Pio 
et Marco Aurelio. Die von Otto u. a. angeführten philo- 
logischen Gründe sind darum psychologisch zu werten: in hac 
Apologia de Heraclio, nihäl omnino antea divit Tustinus. Et in 





t A. D'Alös, Zes livres II et TIT des Philosophoumena, Revue des öudes 
greoques, 1906. 
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Apologia I c. 46 cum quidem memoravit inter Ohristianos ante 
natum Christum: sed mihil Abi de odio eius vel caede. Aber 
erstens ist es fraglich, ob J. dies habe sagen wollen; bezieht 
sich ja seine Bemerkung über die Verfolgung und die Tötung 
zumächst allgemein auf die Stoiker, und ist diese Verfolgung 
selbst eine mißverständliche Übertreibung des Gesetzes Ves- 
pasians gegen die Philosophen, wie ja ähnlich J. I 44, 12 das 
Verbot der Ubri fatidici (Sueton. Octav. 31) ungerechtfertigt 
übertrieb. Wie wenig gründliche Kenntnisse man auch J. in 
Philosophie zutrauen mag, wird man doch nicht im Ernst 
behaupten können, daß er Heraklit für einen Stoiker gehalten 
habe — wohl aber für einen Geistesverwandten derselben 
wegen der Feuerlehre. Da Musonios auch nicht getötet, son- 
dern nur verbannt worden war, wird man bei Heraklit ähn- 
lichen Sachverhalt voraussetzen: nicht ganz ohne Grund, da 
uns Diogenes La. IX 3 unter anderem erzählt, wie Heraklit 
160g moavdpumtgas val Inrartaas dv zols por dugtäto, mög 
awrodnevos sat Borävac. Natürlich wäre aber auch bei dieser 
Auffassung der Korn der Vorweisung auf 1 46, 3 nicht ersicht- 
lich, da hiervon J. tatsächlich nirgends gesprochen hat, Der 
Vergleichspunkt muß also anderswo liegen. Faßt man jedoch 
dv zoic xaß’ hnäs mit Hase! als „Anhänger unseres (Glaubens)“, 
dann ist hiermit gerade das gesagt, was J. 146, 3 so beredt 
ausgeführt hatte. Diese Übereinstimmung ist gewiß nicht zu 
unterschätzen; sie wird aber vollends zur Gewißheit angesichts 
der Tatsache, daß der Satz bei der Übersetzung von v rois 
a) huäs mit; „zu unserer Zeit“ hier geradezu verkehrt wird: 
„Wir wissen (dies) von Heraklit, wie gesagt, und von Musonios 
und andern Zeitgenossen.“ Also bezieht sich J. tatsächlich 
auf 1 46,3. Wenn wir hier dieser Wahrheit nicht die Ehre 
‚geben müßten, könnte es uns gerade recht sein, daß die Ent- 
sprechung fehlte. 





* Journal des Savants 1853, 367£; vgl. Tatian 4, 1 Dede 6 xal Anäs 
oöx Iyeı abaranıı dv ypöwg. Molito Apol. fgm. 3 bei ER. IV 26, 7 
4 x00° Audc qüocogla mpbtepov uäv dv Rapßdpoıs Fxpacev; ibid. 8. 9 5 nal” 
ps Myos. Euseb, HE. IV 16, 1. 18,2 debrepov av ul) Anis Boyd 
zuv Fißlor. 
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Mit Otto pflegen hierbei die Herausgeber auf II 6, 6f. 
zu verweisen; dort ist wohl von den Gesetzgebern und ihrer 
Tätigkeit die Rede, aber von einer Bestrafung ist weder hier 
noch anderswo ein Wort zu lesen. Folgerichtig müssen: wir 
schließen, daß der Abschnitt, auf den J. sich hier bezieht, 
verloren gegangen sei. 

Fassen wir das Rrgebnis dieser Betrachtung zusammen: 
durch direktes Selbstzeugnis Js stellen sich zur Apologie 
Kap. 8.5. 6.7.9. Für Kap.8 ergibt das Selbstzengnis nichts, 
da die Vorweisung innerhalb des Kapitels geschieht. In Kap. 9 
verweist J. auf einen verloren gegangenen Abschnitt. In for- 
maler Hinsicht: ist es beachtenswert, daß die Fassung des 
Kap. 8 mit dem Singular vollkommen aus dem Rahmen der 
in der großen und kleinen Apologie sonst üblichen Art der 
Verweisungen herausfällt: diese sind sonst; stets im Plural ge- 
halten. 

I. Die wichtigsten Zeugnisse über J. und seine schrift- 
stellerische Tätigkeit finden sich dann in der Kirchengeschichte 
des Eusebios. Otto hat zwar eine reiche Liste anderer vor- 
nicaenischer Benutzer von J’s Schriften aufgeführt: doch führt 
sich bei genauerem Zuschen der Wert dieser sogen. Ent- 
lchnungen auf die einfache Tatsache zurück, daß bei jenen. 
dasselbe zu losen ist, wie bei J, ohne daß eine Abhängigkeit 
zu beweisen wäre; oft genug spricht auch Sinn und Zusammen- 


’ Gildersleove in seiner schönen Ausgabe (The Apolopies of Justin 
Martyr, Now York 1870), die sich übrigens eng Fr anche, be- 
merkt 2. St, wo.or ös mpofgnnev xol zu lesen vorschlägt, dad sie sich anf 
8,9 berufe. In der Tat wäre damit eine, wenngleich auch dann noch ent- 
fernte Beziehung zu den Ausführungen kurs vorher geschaffen. Woher 
‚nehmen wir aber die Berechtigung zu dieser Änderung des Wortlauts? 
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hang gegen eine solche. Eusebios aber hat J. für seine 
Kirchengeschichte in ausgiebigster Weise ausgeschöpft, und 
wir müssen es dankbar anerkennen, mit Geschick und mit 
Gowissenhaftigkeit, Hierbei kam er naturgemäß wiederholt 
auf Js Werke zu sprechen, denen er in feinem historischem 
Gefühl unbewußt höchsten Wert zuerkannte, Der Versuch, 
diese Mitteilungen für die justinische Überlieferung zu ver- 
werten, ist schon sehr of gemacht, und es gibt kaum eine 
Arbeit über Justin, die nicht auch dieses Problem berührte: 
aber fast stets verfuhr man in dem Sinne, das Bild, wie es 
uns mit den allgemein angenommenen, weil unumgänglichen 
Verbesserungen die Justinüberlieferung bietet, in Eusebios 
wiederzufinden: man hat sich also nach unsern einleitenden 
Bemerkungen über die Benutzung des Eusebios durch den 
Redaktor der Hds, hierbei unbewußt im Kreise bewegt, und 
es ist daram nur zu sehr verständlich, wenn kein Weg hier 
hinausführte. Sobald man aber lernt mit eigenen Augen und 
nicht durch die Brille jenes Redaktors zu schen, ergibt sich 
ein wesentlich anderes Bild, und wir gewinnen den Schlüssel 
zur Lösung der verwickelten Frage. Da es hierbei wesent- 
lich darauf ankommt, in welchem Zusammenhang Busebios 
Stellen aus Justin anführt, legen wir sie nach der Reihenfolge 
bei Eusebios vor, wobei wir die Entsprechungen aus Justin 
beifügen: 

1. HE. II 18,3 dudot db zo00° 6 ner’ od mol züv Anoarökuv dv ep 
nal huäs Brampkhas Abyıp 'lovarivos . .. ds dh vl 
npds "Avtavivov Ördp zo xaß’ Anäg Böyuaros ro 
Koylg ypdgv GbE gmaw = Apol, 126, 1-3, 

2. HE.II126,3 sat 6 lovorivog db ward zb adrd rob Zlnmvas wun- 
novabaas, nal why mepl robron dhymav Ampdpen, 
Akyay == Apol. 126, 4. 

3. HE.IV 8,3 xar' adröv db xal’lovarivog... Et rois map’ "Eriyar 
Aonobusvog Bvdibrpißey Abyors: anpalver DE al adtds 
mouzoyl zöy ypbvov dv ri mpös "Avswvivoy Amodoyig 





— Apol. 129, 4. 
HB.IV 94 5% abts...zabea napasldera = Apol. 131, 6. 
HE.IV 8,5 dv tabrip 2b nal tiv And vie 'Eikmvixis gilosoplas 


Anl chy Deoodßarav peraßakiy adtod ... Bnhön, radra 
{pdgeı — Apol. 1119, 1.2. 
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6. HE.IV 8.6 


7. HR. IV 11,8 


8. HE. IV11, 10 


9. HR. IYı,ıı 


10. HE. IV 11,12 


1. HE. IV 16,1 


12. HR.IV 17,1 


18. HE. IV 17,18 


14. HE. IV 18,2 


Ex © 6 abrög ioropet Bekänevov zöv “Adpıavbv rapd 
Zepeiod Tpawawd . . . päpnara = Apol. I 
68, 3-10. 

ds Oh nal ypädas wark Mapxlovos abypapna w1- 
yoredeı ds al) dv auvirarte xapdv FapıLundvon 
ai Plıp cävdpks, qnalv BR obcus = Apol. 126, 5-7. 
robroıg dmgäper Myayı For db huiv xrhı Apol, 
126, 8. 

5% abebs obeds "lovarvos wal mpds "Ehdyuas Ina- 
bsasa movhsas, nal ördpoug Abyoos Ömkp tg hperdpas 
loruwg Amokoylav üxovras Basıet "Avcaviup xp 2& 
dnuchnbävn Edseßet xal +7 Popalav aurukhrp Boukd 
mpoogemed: nal yüp Ent ws Pong täs drapıfäs 
dmmeteo, Anpalver © davsbv Bars nal mödev Tv dh 
tie Arodoglas dv zobrang = Apol.I1. 

Avreoydels DE nal Ög' ärkpov & adıds Baarkede Anl 
vis "Aolas Abehgür ravcolaıs Üßptaw mpde züv äni- 
xopluv Bhuov kasamovonpdnav, orabeng Aelmoey rd 
noudv cf "Aala aräfsos = Apol, I Appendix 1. 
ward tobrong DE aal & pinpdv npdadev hulv Bnkodels 
’lovortvos Bebrepov Ördp räv xad' huäs Boyuäruv 
PıßMlov Avabobs tele Bednkupkvans Apxovan, Dal 
naraonueleo naptuplip, gihoodgon Kpfaxavtos «.. hr 
Anıfoukiv abtip nartbaawtos ... vobto DE yal abtdc 
& rals AhnDelaus 'gihosogbraras dv cd dedrkandvn 
ürohoylg sapüs abzus . .. mpohaßv Anoonpalver 
— Ayol. 118, 1-6. 

58 abebg Avkp mpb zob nur’ adrdv dyüvos äripuv 
ph abroD waptupmedvuv dv zf mpordpg wrmwovedeı 
ärokoyla = Apol. II 2, 1-20. 

zobroig 5 "Iovorivos elndtus xal änoAobdws As npo- 
euvnuovebaaney adte gaväs inäyuı Adyuv: näyd obv 
mpoaboxö Önb zuvos zv dvopaspdnuv rıßooAevbänt 
xal z& Aoınd = Apol. ITS, 1. 

5 nv ale docın aber Abyos mpbs "Avsuvivov zöy Edseßf 
mpoonyopenDäven nal sobs sabton muldas zn» ze ‘Pu- 
yaloy obyuAnzov rposgumpzinds dnkp züv wa) huäs 
Boyuäzon, 6 dk Beucipav mapılyuy bräp tie naß’ Aräs 
mloramg Amokoylav, Av memolmeau mpds dv mod der 
Bnkondvon abtenpätapos Brddogdr ze nal Öpbvupav 
"Avtaivov Odfpon, od mh mark ds ypdvong dr] zob 
wapbveos dıdlınev, 
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Aus diesen Worten des Eusebios geht hervor: 

1. Zeugnis 1. 3—6 sind einer und derselben Schrift Justins, 

einer Apologie, entnommen. 

2. Zeugnis 2. 7. 8 gibt direkt keine Bezichung zu einer be- 
stimmten Schrift Justins an. Da Zeugnis 2 aber sagt, 
daß die Stelle über Menander sich an das Zeugnis 1 über 
Simon Magus anschließt, das der größeren Apologie an- 
gehört, so ist damit auch die Zugehörigkeit von Zeugnis 2 
bestimmt. Zeugtis 7.8 bestimmt sich durch das auch im 
Zitat erhaltene, obwohl dort unverständliche ds &yanev als 
aus dem Zusammenhang der größeren Apologie geliehen, 
wobei sich das Selbstzitat: Justins auf Apol. 1 7, 3 beruft. 

. Zeugnis 9 bezicht sich auf dieselbe Apologie wie 1. 3—5. 

4. Zeugnis 10 sagt deutlich aus, daß es zu Justin nur sach- 
liche Beziehungen hat, der Brief aber nichts mit Justins 
Schriften oder Tätigkeit zu tun hat. 

. Zeugnis 11-13 bezieht sich auf eino andere Apologie. 

6. Zeugnis 14, das eigentlich die Schriftstellerei Justins bo- 

handelt, sagt klipp und klar, daß Justin zwei verschiedene 

Apologien veröffentlicht: hat. 

Hierbei verdient eine Schwierigkeit Beachtung: dal) die 
rporepa drodoyla dos Zeugnissos 12 nur mit; der in Zeugnis 11 
erwähnten Apologie identisch sein kann, zeigt sowohl der 
Zusammenhang, als auch der klare Wortlaut von Zeugnis 13, 
in dem mit dürren Worten gesagt ist, daß Apol. II 8, 1-6 
sich unmittelbar an Apol. IL 2, 1—20 anschließt. Ilpotepa ist 
schon von den alten Übersetzern mißverstanden worden, die 
darin das erste Buch der Apologie orblickten. Wollen wir 
nicht annehmen, daß Eusebios in merkwürdiger Gedanken- 
losigkeit fast im solben Atemzuge die zweite Apologie als die 
erste bezeichnet, dann haben wir es entweder als einen Ab- 
schreibefehler (etwa für r[plraia) zu betrachten, oder wir 
haben npotepa anders zu übersetzen, etwa wie das lateinische 
proximus: „derselbe erwähnt vor seinem Heldenkampf andere, 
(die vor ihm den Martyrertod erlitten, in der letzten Apologie.“ 
Diese Übersetzung ist sprachlich möglich, und darum, weil 
sie allein in den Zusammenhang paßt, auch richtig. 


» 
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Ziehen wir kurz die Folgerungen ans dem Zeugnis des 
Eusebios: 

1. Von der ersten Apologie sind durch ihn bezeugt: 

T1 [Z(eugnis) 9] 
126,1-3 [21] 
126,4 [22] 
128,5-7 (27) 
126,8 [2 8) 
129,4 [2 3) 
131,6 [24] 
113,13 [2 5) 
168, 3-10 [Z 6] 
2. Von der zweiten Apologie ist bezeugt: 
IL 9, 1-20 [2 18] 
II 8, 1-6 [Z 13. 11] 
3. Nichtjustinisch i 
‚Apol. I Appendix 1 [Z 10] 
Apol. I Appendix 2 und 3. 

Fassen wir dieses Ergebnis in Worte, so müssen wir schon 
von der Überlieferung der Apologien allein das sagen, was 
auch von der ganzen Sammlung gilt: sie faßt kritiklos alles das 
zusammen, was dem Veranstalter der Ausgabe als justinisch 
galt. Die Apologien mit ihrer Appendix insbesondere sind 
für uns in ihrem gegenwärtigen Zustande nichts weiter als 
eine Bruchstücksammlung, die auch fremdes Gut enthält. 
Sicher sind in der sogen. zweiten Apologie Stücke von zwei 
verschiedenen Apologien enthalten. 

An diesem Ergebnis wollen wir uns vorläufig genügen 
lassen; eine genauere Bestimmung des Fragepunktes sowohl, 
als eine Lösung des Problems wird uns erst durch die stil- 
kritische Betrachtung ermöglicht. Denn der Umstand, daß 
Busebios zuerst (Z 1-9) die größere Apologie (darunter 
U 12,1.3 2 5) exzerpiert, darauf (Z 11—13) die kleinere, 
ist an sich zwar gewiß nicht zufällig, für cin Argument jedoch 
nicht. beweiskräftig, 

IN. Die Stilkritik erwähnten wir als drittes und letztes 
Mittel zur Entscheidung der verwickelten Frage. Man wird 
dies Wort hier freilich nicht so verstehen dürfen, als wären 
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wir der Ansicht, daß J. sich im Laufe seiner Schriftsteller- 
laufbahn wesentlich entwickelt und darum seinen Stil sehr 
verändert habe. Das mag zutreffen oder nicht — woher 
nähmen wir die Gewißheit, daß die in der kürzeren Apologie 
vereinigten Bruchstücke nicht zwei Werken angehören, die 
ungefähr zur gleichen Zeit, aber mit verschiedenem Zweck 
und aus verschiedenen Anlässen geschrieben sind? Es kann 
sich also bei dieser Betrachtung nur darum handeln, wie der 
verschiedene Anlaß und die verschiedene Absicht auf die Ge- 
staltung eines im Grunde genommen gleichartigen Stoffes ein- 
wirkten; dann aber namentlich darum, bei der Bruchstück- 
sammlung die Einschnitte und Fugen aufzuweisen, wo der 
Zusammenhang durch Einfügung fremder Bestandteile ge- 
sprengt ist. Sobald dies geschehen, gilt es, den Sinn der 
Bruchstücksammlung zu deuten, nachdem einmal so viele Ge- 
lehrte auch in ihr alles gut und wohlüberdacht angeordnet 
gefunden haben. 

Auf die Schilderung der eucharistischen Feier folgt in der 
längeren Apologie ziemlich unvermittelt eine Peroratio, die 
hochpathetisch in dem Satz ausklingt: „Wir künden euch vor- 
her, daß ihr nicht dem künftigen Gericht Gottes entgehen 
werdet, wenn ihr in der Ungerechtigkeit verharret, und wir 
werden ausrufen: ‚Was Gott gefällt, das geschehel‘“ Geschickt 
ist dieser Schluß nicht, und noch weniger klar; rhetorischer 
Zwang drängte den am Stoff klebenden und von bestimmten 
Gedanken geleiteten J. auch sonst auf die schiefe-Bahn. Hier 
aber lehrt uns der Zusammenhang, daß das toüro yeriodw nur 
eine Übersetzung des liturgischen Ayhv ist: vielleicht ist auch 
der ganze Schlußsatz, der ebensoschr an platonischen Sprach- 
gebrauch (Orit. p. 43% = Epietet. Euchir. c. 50; Apol. p. 19%, 
Phaedr. p. 246°), wie an die allen Christen geläufige Bitte 
Jesu Matth. XXVI 42 und des Vaterunsers anklingt, eine 
liturgische Formel, die von der Gemeinde gesprochen wurde. 
Jedenfalls ist soviel klar, daß für Js Kunst dieser Satz den 
Höhepunkt bilden sollte; 0 wie die Philosophen es liebten, 
ihre Abhandlungen mit einem Mythos zu schließen, so be- 
vorzugten es wiederum die Rhetoren, ihre Reden in einer 
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Sentenz ausklingen zu lassen, in, welcher der das Ganze be- 
herrschende Gedanke, sowie das durch die Ausführungen 
ausgelöste Gefühl nachklingen sollten. Schon diese einfache 
Empfindung hätte uns davor abhalten sollen, zu glauben, daß 
der Brief Hadrians — die Eehtheitsfrage spielt hier keine 
Rolle, denn jedenfalls hat J. ihn für echt gehalten und als 
echt weitergegeben — je an der Stelle gestanden habe, an 
der wir ihn lesen. Dies ist geradezu undenkbar, wie es 
andererseits sicher ist, daß dieser Brief aus Busebios herüber: 
genommen ist. Wir haben hiermit einen neuen schlagenden 
Beleg für die von Rd. Schwartz in seinen kritischen Unter- 
suchungen zu Rusebios ins Licht gerückte Tatsache, daß unsere 
Handschriften nicht gedankenlose Kopien, sondern in den 
meisten Fällen Rezensionen, d. h. kritische Ausgaben sind, die 
allerdings nicht ausreichen, da sie mit unzulänglichen Mitteln. 
angefertigt sind. Die Gründe, die für die Herübernahme 
sprechen, sind derartige, daß ihre bloße Anführung genügt: 
1. Der Brief war nach dem Zeugnis des Eusebios im Original, 
in lateinischer Sprache, mitgeteilt, und 'das besagt auch die 
Bezeichnung J.s: Avtiypapov „Kopie“; nun fehlt aber unseren 
Ausgaben der lateinische Text, soweit man nicht die Über- 
setzung Rufins für däs Original angesehen und behandelt hat, 
2. Spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, daß J. nur den 
Iateinischen Text und nicht auch die Übersetzung mitgegeben 
hat. Ist es nicht zweifelhaft, daß mit dvelypapov die Kopie 
des Originals, also der lateinische Text, gemeint ist, dann 
enthalten die Worte Js nichts, was auf die Beigabe einer 
Übersetzung hindeutete; diese konnte in der Tat auch mit 
Rücksicht auf seinen römischen Leserkreis als überflüssig or- 
scheinen. J. sagt also von der Fassung des Briefes nur 
168, 4 Örerdfanev BR val ci Imiorokäg ‘Adpravod zo Avelypayov, 
Wva al nara todto dAndese Anis Twplinte. xal dar cd dvrl- 
Ypapov zero, worauf jetzt der griechische Text folgt. Nun 
könnte ja jemand einwenden, daß durch das xat des Vorder- 
satzes die lateinische Fassung des Briefes als neben einer 
andern bestehend angeführt. werde. Diese Möglichkeit: fällt, 
da sich nach dem Zusammenhang mit Sicherheit: ergibt, daß 
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J. mach seinen eigenen Worten sich nicht mit der bloßen 
Erwähnung begnügen will, die ja allerdings auf apokryphe 
und trübe Quellen zurückgehen kann — die Christen am 
allerwenigsten hatten da ein reines Gewissen, wie die vielen 
frei gedichteten Akten und Briefe beweisen, — sondern er 
will auch den Wortlaut des Briefes selbst anführen, damit 
sich jeder von der Echtheit und damit auch von der Ver- 
bindlichkeit der Urkunde durch den Augenschein und eignes 
Urteil’ selbst überzeugen kann. Noch mehr: J, hat nicht nur 
nicht die griechische Übersetzung beigefügt, diese stammt 
allem Anscheine nach von usebios selbst. Dieser sagt als 
Einleitung zu der Mitteilung des griechischen Textes des 
Briofes IV 8, 8: robrorg 6 ydv rhodels Avhp aörhv maparedeırar 
nv Popaichv ävrerpagpfv, hueis d' Eml zo Eikqvirdv xard Bbvanıy 
abrhv nereihfipanev, Eyoucav bde, worauf der griechische Wort- 
laut des Briefes folgt, Wollen die angeführten Worte über- 
haupt etwas besagen, dann können sie nur den Sinn haben: 
„Der Genannte fügte auch die Kopie in lateinischer Sprache 
bei, die wir nach bestem Wissen und Können folgendermaßen 
ins Griechische übersetzt haben.“ Die Varianten zu diesem 
Toxt (imuavorfv für dvriypapfv, els zb EM, für dm 1a EAN) 
könnten unsere Auffassung höchstens nur bekräftigen: auf 
‚Eusebios geht der griechische Wortlaut zurück, J. hatte nur 
den lateinischen. 

Es ergibt sich nun folgendes Bild: auf Grund der Stil- 
betrachtung ist für uns die größere Apologie mit 68, 2 ab- 
geschlossen. Was folgt, ist wohl justinisch, aber es schließt sich 
hier nicht passend an; es ist gerade soviel und nicht mehr, 
als wir bei Husebios lesen; es folgt hier in eben der Fassung, 
in der Eusebios dies überliefert, obwohl J. etwas ganz Anderes 
geboten hatte. Wenn hier irgendein Schluß sich aufdrängt, 
dann ist es der, daß I 68, 3—10 nichts weiter ist, als ein 
Exzerpt aus Eusebios’ Kirchengeschichte. 

Dies ist nicht das einzige Exzerpt, das an ungehörigem 
Orte steht, Bei dei Horausgebern ist es seit Maranus Sitte, 
das in den Handschriften überlieferte Kapitel 8 unmittelbar 
an das Kapitel 2 anzuschließen, und entsprechend die ganze 
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Kapitelfolge zu ändern. Es ist keine Frage, dab der Ab- 
schnitt als Kapitel 8 den Zusammenhang empfindlich stört, 
wie es andererseits jedem unmittelbar einleuchten wird, daß 
er inhaltlich und stilistisch sich sehr gut an den Ringang 
anschließt. Mit Ausnahme des kurzen Schlusses steht das 
ganze Kapitel bei Eusebios, ebenso wie II 2, 1—20, das ebenso 
trotz all der schönen Kommentare nicht dorthin gehört, wo 
es jetzt steht, da es in keinem Zusammenhang mit dem Ge- 
dankengang der großen Apologie steht, anderseits mit IT 1 
ein eng geschlossenes Ganze für sich bildet, dessen Spuren 
und Ausläufer sich auch noch weiter verfolgen lassen. Ver- 
suchen wir nur einmal in der Form einer Arbeitshypothese 
die Bestandteile der kleineren Apologie zwei entgegengesetzten 
Gruppen zuzuweisen, so worden wir etwa folgendes Bild er- 
halten: 


1. Gruppe 2. Gruppe 
Kap. 1 Kap. 3 
2 4 
8 5 
u 6 
19,7 7 
14 9.10 
15,2 19,1-6 
13 
15,1.3-5. 


Hierbei ist vor allem zu beachten, dab der Grad der 
Sicherheit der Zuteilung zur einen oder andern Gruppe nicht 
gleich ist. Am einfachsten ist natürlich die Sache dort, wo 
uns ein äußeres Zeugnis die Zuteilung befiehlt, wie bei Kap. 
3. 5. 6. 7. 9. 19, 1—2; daß hierbei Kapitel 4 selbstvorständ- 
lich dazugehört, bedarf keiner Erörterung, ebensowenig, daß in. 
Kap. 12 der Gedankengang 12, 1—-6 ununterbrochen verläuft, 
und erst in Kap. 13, wie es scheint unmittelbar, aufgenommen 
und fortgeführt wird. 12, 7 ist eine Peroratio, noch pathe- 
tischer und, möchte man hinzufügen, rhetorisch hohler als die 
ziemlich unvermittelte am Schluß der längeren Apologie 
168, 2. Sie stellt sich selbst ans Ende, und zwar ans Ende 
einer maßlos leidenschaftlichen Auseinandersetzung. Weswegen 
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der Redaktor unserer J-Handschrift sie in den Zusammen- 
hang einer ebenso klaren, als anziehenden persönlichen Aus- 
sprache des Philosophen hineingestellt hat, ist noch deutlich 
zu sehen. Nach der Art eines Diogenes La. und anderer 
Redaktoren, die sozusagen mit Schere und Kleister arbeiteten, 
war ihm vor allem daran gelegen, die versprengten Bruch. 
stücke, die er aus einer „Apologie“ des J. in der Hand hatte, 
unter passenden Stichwörtern unterzubringen, und dadurch 
ein scheinbares Ganze zu schaffen, wobei ihm der tiefere Zu- 
sammenhang, der Zusammenhalt der Gedanken, noch weniger 
Bedenken machte, wie unsern heutigen Erklärern, die alles gut 
und richtig fanden. Das Stichwort war: d Yavepüc mpärtere 
eis dvaieioug ävapfpere: dies hatte nun gerade kurz vorher d., 
war in einer wesentlich verschiedenen Weise (im Gegensatz 
zu 19 etwa u. a.) behandelt und daran knüpfte der Redaktor 
nun an — wenig darum bekümmert, daß er damit in den 
ruhig dahinrauschenden Fluß einen Pels gelogt. Ähnlich war 
ja auch sein Vorfahren bei der Anbringung von Kap. 8. J. 
hatte Kap. 7 davon gesprochen, wie die Stoiker und allgemein 
alle Anhänger des Logos, d. h. die Philosophen, ebenso wie 
die Christen, die neuen Philosophen, von den Dämonen gehalt 
und verfolgt würden: der Redaktor erinnerte sich nun zur 
Unzeit daran, daß J. Philosoph und Martyr sei, und setzte 
darum die bereits von Eusebios mit seinem Tod in Verbindung 
gebrachte Stelle hierher. 

Das Kapitel 11 paßt scheinbar schr gut mit seiner Aus- 
führung über Tugend und Vorgnügen in den gegebenen Zu- 
sammenhang der Schilderung christlichen Heldontums Kap. 10 
und 12. Und doch haben wir es der andern Gruppe zuge- 
wiesen: 1. weil es sich durch die Erwähnung des Orescons 
von selbst: zu dieser Gruppo stellt, da nicht anzunehmen ist, 
daß J. in verschiedenen Schriften seinen Gegner bekämpft 
und ihm dadurch zu einer Volkstümlichkeit verholfen habe: 
vielmehr unterscheidet sich ja die erste Chuppe von der 
zweiten gerade durch die in ihr herrschende wenig feine und 
persönliche Polemik von der platonische Sachlichkeit an- 
strebenden zweiten Gruppe. 2. Weil auch hier der Zusammen- 








hang nur ein scheinbarer ist: wieviel strafler wird nicht die 
Gedankenfolge durch den Fortfall dieses Kapitels? Beweisen 
kann dies erst eine eingehende Zergliederung der Apologie. 

Solch ein losgerissenes Bruchstück ist dann weiter vor 
allem 15, 1, das sich wohl etwa als Scholion zu Dial. 120, 6 
(oBBE Jap And od ydvous tod dpod, Adyw d& üv Zanapduv, zwä 
gpovelda mowöpevos, &yypäpus zip Kalsapı mpooouAäv, eimov 
mlaväodar abrods mewopdvous ta dv x yeveı adröy närp Zlpwvı, 
dv edv Ömepdvw mdans dpxie al Emolas zal duväpsus elvar 
Atyovaı) erhalten haben kann, und von dem dortigen Rande 
sich hierher geflüchtet hat. Daß es der Dialogstelle zuliebe 
von einem müßigen Schreiber abgefaßt sein soll, wie Otto 
u.a. es sich dachten, ist nicht recht glaublich: dafür schützt. 
die Echtheit justinischen Ursprungs schon die Ungeschicklich- 
keit der Anbringung dieser angeblich selbsterfundenen Weis- 
heit, die alle Rücksichten der Opportunität und des Zusammen- 
hangs hier mißachtete. Wie prächtig würde es doch hinter 
13, 1 passen! So prächtig, daß dieser alte Vorschlag Ashtons 
mir auch jetzt noch der größten Beachtung wert zu sein 
scheint. Denn wenn sich auch J. Dial. 120, 6 mit seinen 
Worten aller Wahrscheinlichkeit nach nicht so sohr auf diese, 
für seine dortige Ausführung wenig besagende Notiz, als auf 
Apol. I 26, 2f. bezieht, so würde diese Stelle doch für eine 
ontschiedene Abkehr vom Simonismus sprechen. Die Abkehr 
selbst und noch mehr die Formulierung dieser Tatsache durch 
J. setzen ein näheres Verhältnis desselben zu der verworfenen 
Lehre voraus, wobei kaum der Hinweis auf die Landsmann- 
schaft genügt. 

Je näher dem Schlusse, desto mehr häufen sich die 
Schwierigkeiten. Hier können uns nur innere Wahrschein- 
lichkeiten den Weg weisen. Sowohl Kap. 14 als Kap. 15 
klingt in einer Resolution aus: man hat sich bisher in der 
Weise geholfen, daß man Kap. 15 als die Fortführung des in 
Kap. 14 angeschnittenen Gedankens erklärt hat. — In Kap. 14 
fällt es zunächst auf, wie so unvermittelt Antrag oder Bitte, 
man mag es nehmen wie man will, auftreten. Diese Reso- 
Aution ist — trotz aller Erklärer — nicht begründet durch 
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die ruhige philosophische Erörterung der Kap. 12 und 18, in 
denen uns Justin seine Bekehrung zum Christentum als den 
gradlinigen Weg zum Ziel darstellt, in das seine philosophischen 
Studien ausmündeten und zu dem nach seiner Überzeugung 
jede wahre Philosophie führen muß. Durch ihre Sachlichkeit 
und den frischen Ton heben sich diese Kapitel vorteilhaft 
ab von der leidenschaftlichen Anklage gegen den Stadt- 
präfekten Urbieus und dem wenig geistreichen Zank gegen 
Cresoens: vor diesen zeichnen sie sich auch aus durch ihre 
breite Anlage, die uns entweder den Ausblick anf weitere 
Darlegungen eröfinen, oder aber den Abschluß langatmiger 
Ausführungen bedeuten soll. Auf einen so persönlichen Ton 
gestimmt, gehören Abschnitte wie die vorliegenden ihrer Natur 
nach entweder in die Einleitung als captatio benevolentiae, 
oder aber in den Schluß als versöhnlicher Ausklang. Dadurch, 
daß uns nun das erste Buch der Apologie erhalten ist, haben 
wir die Gewißheit, in Kap. 12 und 13 den Epilog zur ganzen 
Apologie zu besitzen, an den sich die Rekapitulation 15, 3 
anschließt. Also kann auch Kap. 14 nicht an Kap. 13 an- 
knüpfen. Zweitens ist von einem PıßAldiov die Rede. Meint 
Justin nur die sogen. kleinere Apologie, so ist auch diese in 
ihrer jetzigen Gestalt zu literarisch, um als Zibellus einem 
Kaiser überreicht worden zu sein. Nun gab es gewiß auch 
literarische libelli, ebensogut wie es rein literarische Testa- 
mente, Grabreden usw. gab. Aber ebenso gewiß, kann man 
behaupten, gehörte der Hbellus Justins nicht zu diesen, wie 
auch nicht: der libellus der Frau, der im Eingang II 2, 8 eine 
Rolle spielt. Denn das wäre ja wohl schon mehr als frivoles 
Spiel mit einem Bilde, wenn Justin auf eine fingierte Eingabe 
— denn das ist doch nach dieser Ansicht der lidellus — einen 
Bescheid erwartet: auf eine fingierte Eingabe kann auch 
nur ein fingierter Bescheid erfolgen, und es ist doch zweifel- 
haft, ob Justin mit diesem Bild und mit dem mit demselben 
verwobenen Ansehen des Kaisers in dieser Weise spielen 
konnte und wollte. Soweit ist alles klar. Bliebe nun noch 
die andere Möglichkeit, AßMöie» nicht, technisch als Zibellus, 
sondern allgemein, meinetwegen als Bescheidenheitsausdruck, 
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als „Büchlein“ zu verstehen. Nun, Justin war mit römischen 
Verhältnissen genug vertraut, um den Sinn und die Tragweite 
seiner Worte abschätzen zu können; für den Erklärer ver- 
schließt er von vornherein auch diese Möglichkeit durch die 
Anwendung weiterer technischer Ausdrücke (dfoöpev ümo- 
Ypdhavrag zd dpiv Boxodv mpodetvar tooıl 2 BıßAduv), die ganz 
eindeutig sind. Als „Büchlein* könnte übrigens die kleinere 
Apologie noch durchgehen; da wir aber auf die Unzulässig- 
keit der Trennung vieler Abschnitte der kleineren Apologie 
von der größern bereits hingowiesen haben, wäre es nicht 
nur gespreizt, sondern geradezu sinnwidrig, beide Apologien 
zusammen als „Büchlein“ zu bezeichnen. 

Demnach kann sich natürlich der Antrag nicht an die 
vereinigte größere und kleinere Apologie anschließen, sondern 
muß einen Bestandteil der ersten Gruppe bilden, und zwar 
den Schlußteil, wie der Sache nach ganz natürlich. 

Nun das Schlußkapitel: 18, 1 gehört nicht hierher, wie 
schon bemerkt. 15, 8—5 bilden eine gesonderte Einheit: 
eine Zusammenfassung der leitenden Gedanken, mit denen 
selbstverständlich auch die Ausführungen der längern Apo- 
logie gemeint sind, Die Sprache ist einfach, aber feierlich; 
das Prunken mit gesuchter Gelehrsamkeit gibt dem Ganzen 
noch einen Schimmer echter Wissenschaftlichkeit; und das 
Ganze klingt passend in einem Wunsch und in dem Gedanken 
aus, mit dem Justin die Apologie begann, der Würdigung 
der Beinamen Eöseßts und QrAösogos. Dadurch stellt sich 
dieser Abschnitt von selbst zu der zweiten Gruppe. — 
Schwieriger ist die Erklärung von 15, 2, das aus zwei Teilen 
besteht: däv BR Öpeis zodto mpoypähnte, hueis tols räcı Yavapdv 
morheaes, Da — el Bövavıo — weradüvan mobren Je urn 
dpi» robade tods Adyans auverdfane. Durch den Gebrauch 
der technischen Worte und seinen Gedankengang stellt sich 
der erste Teil sofort zu der ersten Gruppe; wiederholt or ja 
eigentlich nur das 14, 1 Gesagte, ebenso wie das Ta nera- 
övraı auf den Schluß der pathetischen Peroratio werädesde, 
swgpovaßrte 12, 8 hinweist. Gewiß nicht: unabsichtlich hat 
Justin dieses Wort in den Schluß mit einfließen lassen; es 
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war vielmehr, so sagt uns der zweite Satzteil, dies der einzige 
Boweggrund, der ihn zur Eingabe veranlaßt habe, und Justin 
kommt damit ungesucht und fein auch in den Worten auf 
seinen Eingang zurück, wo er IL1, 1 ausführt, daß das Ver- 
halten der Römer gegen die Christen ihn geradezu gezwungen, 
Umdp Any Tv rönde rüv Myuy abvrakıy mowrjaudaı, „dieses 
Schriftstück zu verfertigen“, In’dankenswerter Weise bestätigt 
uns so dieser Schlußsatz durch seine Formulierung, daß am 
Anfang der Tingabe nichts oder nur sehr wenig ausgefallen 
sein kann. 

Damit ist der Nachweis erbracht, daß in der kleineren 
Apologie zwei verschiedene Schriften J.s zusammengeschweißt 
sind, die Eingabe (bellus) und die Fortsetzung, d.h. das 
zweite Buch der Apologie. Ts ist uns auch gelungen, diese 
Teile reinlich zu scheiden — d. h. ihrem Charakter nach; 
denn daß es Erklärer geben wird, die namentlich IL, 11 u. a. 
lieber in der Apologie als in der Eingabe schen möchten, 
kann ich mir wohl denken, Doch hängt an diesen Kleinig- 
keiten nicht das Ergebnis selbst; man darf hierbei nicht ver- 
gessen, daß die Erklärer auch das Ganze, so wie es gedruckt 
ist, für lesbar und gut befunden haben. Wir lassen dies auf 
sich beruhen und wenden uns nun der Frage zu: haben wir 
von der Eingabe und der Apologie nur Bruchstücke oder 
otwas Ganzes? Daran schließt sich die andere Frage: wie 
ist das Zusammenschweißen der Stücke erfolgt? 

Die erste Frage läßt sich für die Apologie bald beant- 
worten durch Zusammenstellung der durch die kurze Analyse 
bereits gewonnenen Tatsachen: 

1. Der Brief Hadrions I 68, 3—-10 stammt aus der Apo- 

logie, steht aber am unrechten Ort. 

2. Für uns beginnt die Apologie mit Kap. 3: mit einem 
Einwurf aber kann unmöglich auch nur ein neuer Teil 
der Abhandlung begonnen haben: also ist vorher etwas 
ausgefallen. 

3. Fehlt auf die Verweisung II 3,1 die Entsprechung. 

Die Apologie ist also nur in Bruchstücken erhalten. Dieses 
Resultat wird durch eine einfache buchtechnische Betrachtung 
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bestätigt. Nehmen wir als Arbeitshypothese einmal an, daß 
die Apologie Justins aus zwei Büchern bestand, von denen 
das erste mit 168, 2 schloß, dann ist es eigentlich selbst- 
verständlich, daß auch das zweite eine dem ersten Buch ent- 
sprechende Länge aufwies. Apologie I zählt bei Goodspeed 
ungefähr 1600 Zeilen (50 Druckseiten), der als Apologie II 
rund 250 Zeilen (8 Druckseiten) gegenüberstehen, somit etwa 
der sechste Teil: danach wird man also den Ausfall ab- 
schätzen und das Erhaltene einschätzen können. Wahrschein- 
lich bildet das in der kleineren Apologie Erhaltene einen 
zusammenhängenden Abschnitt, etwa den Schluß, wie denn 
II 15, 3—5 unverkennbar das Ganze abschließt. 

Bevor wir hier schließen, ist ein Wort über das Reskript 
Hadrians geboten, das zweifelsohne in der Apologie gestanden 
hat. Seine Bedeutung erschöpft sich nicht in seinem mato- 
riellen Inhalt, Als Stück, wir müssen sagen: als wosent- 
liches Stück der Apologie Justins haben wir es vor allem 
in seinem Zusammenhang und in seiner Beziehung zur Apo- 
logie zu werten. Für Justin hat es doppelte Bedeutung: 
erstens formuliert dieses Reskript die praktischen Forderungen, 
deren Begründung ja die ganze Apologie dient: es ist für 
‚Justin also die Resolution; zweitens ist es in seiner Hand ein 
Trumpf: das wußte ex, das wissen auch wir — das empfand 
selbst der Redaktor der Häs. und trug dieser elementaren 
Tatsache Rechnung, indem er diesen Trumpf an den Schluß 
der Apologie setzte, die für ihn die ganze Apologie war. Ein 
Trumpf für ihn war os, daß er zeigen konnte, seine Forde- 
rungen wären nicht unbillig, sondern entsprächen durchaus 
dem Geiste römischer Rechtspflege und vor allem kaiserlicher 
Willensäußerung; wobei Justin hier noch besonders dies in 
Betracht gezogen haben mag, daß Hadrian, der Adoptivvater 
des Kaisers, denen, an die Justin seine Worte richtete, eine 
ehrwürdige und teure Erinnerung war, dem sie alles ver- 
dankten, der Kaiser den Thron, die andern ihr Clsarontum. 
Aber auch in rein formaler Hinsicht war dieses Kaisorwort 
für Justin nicht ein einfaches Reskript, sondern eine erhabene 
Sentenz, die bei der rhetorischen Anlage, die die ganze Apo- 
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logie und auch die ingabe in ihrem äußeren Rahmen erkennen 
läßt, für den Schluß sorgsam aufgespart wurde. Daher erklärt 
sich auch das bei Kenntnis der mechanischen Technik dieser 
Schriften auffallende Fehlen einer pathetischen Apostrophe, 
wie wir sie 168,2 (Schluß von Apol. I) und II 19, 7.8 
(Schluß der Eingabe) lesen. Wir werden bei Justin viel mehr 
bewußte Kunst, wenigstens für die Apologie, annehmen müssen, 
als man bis jetzt in der übereilten und schroffen Beurteilung 
ihm hat zugestehen wollen: er hat ja doch auch dieselbe 
formale Bildung genossen wie seine Zeitgenossen, und mit 
diesem kostbaren Gut wußte er, das schen wir, geradeso be- 
sonnen und unbesonnen umzugehen wie jene. 
Das Reskript Hadrians bildet also den Abschluß der ge- 
samten Apologie und schlioßt sich so unmittelbar an II 18, 5 an. 
Günstiger als um die Apologie ist es, meine ich, um die 
Eingabe bestellt. Von ihr fehlt vielleicht etwas am Anfang 
— jedenfalls einmal die Überschrift, und dann wohl auch 
etwas mehr, da selbst durch Verweisung auf das erzklassische 
Beispiel Xenophons (Oecon., Apologia Socr.) der Anstoß des 
abrupten Anfangs für den Leser nicht behoben wird. Dort 
verläuft nun die Erzählung glatt durch IL 1. 2. 8. 11; dann 
scheint etwas ausgefallen zu soin, worauf 12, 7. 8 dio Aus- 
führung beschließt, an die anschließend der Antrag gestellt 
wird 14. 15, 2. Diese Eingabe umfaßt in ihrem gegenwärtigen 
Zustand rund 150 Zeilen und dürfte nie 200 Zeilen (6 Druck- 
seiten) überschritten haben; also tatsächlich ein BıßAl2ıos, das 
uns wesentlich vollständig erhalten ist.! 
Das Zusammenwachsen der Stücke erklären, hieße zu- 
gleich ein gut Stück Gelehrtenpsychologie schreiben. Der 


+ Auf Grund des Befundes bei Eusebios ist eine Frage durchaus be- 
rechtigt: wioviel Schriften Justins waren zu Auscbios’ Zeiten noch vor- 
handen? Eusebios zitierte und kannte also nicht ınehr als die drei Schriften 
die Apologie, den Libellus, den Dialog. Es heißt die Art dos 
Eusebios verkennen, wenn man sagt, ad die andern Schriften für Fnzebios' 
Betrachtung nichts ausgegeben hätten und darum nicht zitiert worden seien. 
Eusobios wird wahrscheinlich ebenso wie etwa Photios und andere Literar- 
historiker nach Tlivaxes gearbeitet habe, ohne sich um die Works selbst 
sehr zu bekümmern. Es ist somit ganz zweifelhaft, ob zu Eusebios’ Zeiten 
außer diesen drei Werken noch andere Werke Justins vorhanden waren. 
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Vorgang läßt sich aber noch ungefähr erkennen. Nehmen 
wir an, daß sich frühzeitig vom Corpus justinischer Schriften 
große Teile des zweiten Buches der Apologie verloren haben. 
Ein Gelehrter, etwa aus Photios’ Schule, widmete seinen Fleiß 
den Werken Justins und kannte selbstverständlich Rusebios’ 
Worte über Justin. Mit diesen und dem Nachlaß des Justin 
hatte er auszukommen. Bei Eusebios fand er die öftere Er- 
wähnung von zwei verschiedenen Apologien. Da ihm das 
längste Tixzerpt II 2, 1—20 bei Eus. IV 17, 1 als aus der 
mpordpa drooyla gegeben war, war os natürlich, dab or sie 
voranstellte, Verwandtschaft des Inhalte, Kürze der Bingabe, 
Versprengtsein des kleinen Abschnitts von Apologie II führte 
ihn dazu, die Tingabe mit der Apologie zusammenzuschweißen, 
und er verfuhr hierbei, von 12, 7. 8 und 1, 1 etwa abgeschen, 
nicht willkürlich, sondern ganz nach denselben Grundsätzen, 
nach denen auch wir eine solche Aufgabe lösen würden. Da 
die Justinerklärer so oft und so beredt die geschickte Aus- 
führung dieser Aufgabe ins Licht gestellt, können wir es uns 
ersparen, sein Verfahren im einzelnen zu betrachten und vor- 
weisen hierfür auf die zahlreichen Kommentare, die je im 
Grunde nichts weiter sind, als die unbewußte Rechtfertigung 
jenes Philologen. Die Eingabe hat er so ganz in die Apo- 
logie aufgehen lassen, und wir müssen ihm für seine Mühe- 
waltung Dank wissen: denn nur so ist uns auch die Eingabe 
gerettet worden. 


Die Abfassungszeit der armenischen Geschichte 
des Moses von Khoren 


Von 


Professor Dr. Felix Haase. 





Franz Nikolaus Finck erklärt gegenüber den Behaup- 
tungen, daß die Geschichte Groß-Armeniens, die dem Moses 
von Khoren‘ (im 5. Jahrhundert) zugeschrieben wird, erst 
von einem Fülscher des 7. bezw. 8. Jahrhunderts verfaßt 
worden sei: „Bin Fälscher, der lang entschwundene Tage 
wieder lebendig werden läßt, sich ausklügelnd und dichtend 
in die Vergangenheit versenkt, daß keiner seines Betruges 
gewahr wird, der von all den seino Zeit bewegenden Fragen 
abzusehen vermag, als wenn er blutleer und soelenlos den 
Ereignissen seines Jahrhunderts gegenübergestanden, der aber 
in den Tagen der Vergangenheit lebt, daß ihm auch das 
Herz erzittert wie einem, der dem Sturme noch nahegestanden, 
ein Fälscher mit allen Einzelheiten des Lebens der Vorzeit 
vertraut, nur nicht darüber unterrichtet, daß der Name 
„Viortes Armenien“ von einem Kaiser [Justinian I. i. J. 686] 
geprägt ist; sollte ein solcher Fälscher nicht in das Reich 
der Märchen gehören? So ist es vielleicht doch geraten, der 
Überlieferung bis auf weiteres noch Vertrauen zu schenken 
und die mit ihr unvereinbaren Bestandteile des Werkes für 
spätere Zutaten zu halten, die bei einem so außerordentlich 
verbreiteten Buche leichter als bei jedem anderen einge- 
schmuggelt werden konnten“? Da diese Behauptung sich 





4 Ich behalte dieso Schreibweise Khoren bei. Sion Wardapet ist allor- 
dings mit beachtenswerten philologischen Gründen in dem Aufsatz: Moses von 
‚Khoren oder Khorin (Ararat XLV, 232-236) für die Lesart Khorin eingetreten. 

3 Geschichte der armenischen Literatur in: Geschichte der christlichen Lite- 
raturen des Orients (Die Literaturen des Ostens in Einzeldarstellungen VIL, 2). 
Leipzig 1907, 8. 92. Auch G. Rauschen, Grundriß der Patrologie, Frei- 
burg 1910, 8. 226, behauptet die Fehtheit der Chronik. 
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in einer für einen größeren Leserkreis berechneten Schrift 
befindet, muß man befürchten, daß sich falsche Urteile über 
die Geschichte des Moses von Khoren festsetzen. Der Tat- 
sachenbestand ist ein ganz anderer, als die subjektive Be- 
trachtung und Darstellung von Finck es vermuten läßt. 

In bahnbrechender Weise hatte A. Oarriöre Materialien 
gegen die Echtheit der Geschichte des Moses von Khoren 
gebracht! Er hatte für die spätere Abfassung geltend ge- 
macht, daß in 1. IL c. 83 die Vita Silvestri benutzt werde, 
deren griechische Version in die letzten Jahre des 5. oder in 
die ersten Jahre des 6. Jahrhunderts zu datieren sei; nun 
habe der Verfasser der Geschichte Armeniens die armenische 
Übersetzung der Vita Silvestri benutzt, die erst von Grigor 
Tsorap'oregi (Ende des 7. Jahrhunderts) herrührt, Auch ver- 
wende er die armenische Übersetzung der Kirchengeschichte 
des Sokrates, die erst von Philo von Tirak im Jahre 696 
verfaßt wurde. Leider war die Untersuchung von Carridre 
nicht immer mit der erforderlichen historischen Methodik 
erfolgt. Er selbst erklärt: „Wir bitten den Leser um Erlaubnis, 
für einen Augenblick die strenge Methode verlassen zu dürfen, 
...und in das Feld von Hypothesen eintreten zu dürfen.“ 

F. 0. Conybeare benutzte diese Schwächen für seinen 
Gegenbeweis® ‘Nicht die Kirchengeschichte des Sokrates, 
sondern der sogen. „kleine Sokrates“, eine Paraphrase des 
Sokrates, können bei Moses nachgewiesen werden. Nun finden 
sich in dem Buche des Uxtanes (Bischof von Sivas im 10. Jahr- 
hundert) über das Schisma zwischen Georgien und Armenien 
auffallende literarische Ähnlichkeiten mit Moses von Khoren. 
Uxtanes und ein armenischer Menologiontext geben aber nur 
eine, alte armenische Quelle wieder. Es habe deshalb ein altes 
armenisches Dokument existiert über die konstantinische 
Kreuzesvision, über die Bekehrung des Silvester und die 





1 Nouvelles Sources de Moise de Khoren. litudes eritiques, Vienne 1893. 
NS. 1893.) Nowelles Sources de Meise de Khoren. Iitudes eritigues. 
N. 8. 1894] (Die lotato Arbeit ist gänzlich 





(Sigel 
Suppltment Vienne 1894. [Sig 
unbeachtet geblieben!) 

30. 8. 1893. Sp. 28. 

3 The date of Moses of Khoren. B.Z. 10 (1901), 8. 489—504. 
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Heilung vom Aussatze des Konstantinos, Diese alte Quelle 
sei bereits von Agathangelus, auf den auch Moses verweist, 
benutzt worden. Uxtanes, Moses von Khoren und der arıne- 
nische Menologiontext hätten die alte Quelle verarbeitet. Auch 
Conybeare schließt deshalb zugunsten der Datierung des Moses 
ins 5. Jahrhundert: „Es wäre sehr merkwürdig, daß ein un- 
bekannter Armenier um 760 eine Geschichte kompiliert habe 
bis zum Jahre 450, und ganz den Stil, die geistigen Be- 
dingungen und Vorurteile des 5. Jahrhunderts übernehme, 
daß er mit keinem Sata auf spätere Zeiten anspielt, nament- 
lich nicht auf die mohammedanischen Eroberungen.“! 

Conybeare hat indes den Sachverhalt bezüglich der Sil- 
vesterlegende nicht richtig erkannt. Moses von Khoren be- 
richtet daß Konstantinos vom Aussatze befallen wurde, daß 
ihm geraten wurde, sich im Blute junger Knaben zu baden, 
daß er aber aus Mitleid mit den Müttern darauf verzichtete. 
Durch die Abwaschung des lebenspondenden Bades durch die 
Hände des römischen Bischofs Silvester wurde er gesund, 

„wie Dich Agathangelus in Kürze belehrt.“ 

Agathangelus berichtet dagegen im cap. OXXO: Kon- 
stantinos, der Sohn des Kaisers Konstantinos, regierte in 
Spanien und Italien, und glaubte an Gott... Durch die 
Macht des Kreuzes Christi besiegte er die gottlosen Kaiser 
Diokletianos, Markianos* (regierte von 450—4521), Maximianos, 
Lukianos und Maxentios, Von dem Aussatz, der wunder- 
baren Heilung und der Taufe des Silvester findet sich bei 
Agathangelus nichts, Es ist dies ein neuer Boweis für die 

“r Fi huge. a Lauer, Des Moses von Chorene Geschichte Qroß-Arme- 
niens. . Regensburg 1869. 8. 142/43. 

3 V, Langlois, Apathange, Histoire du rägne de Tiridate ei de la pri- 
dieation de saint Grögoire !’Illuminateur ... Collection des historiens anciens et 
Fred de V’Armönie, publi6 en frangais „ . , par V. L. I Paris 1862, 

. 105-194. (In Fragmenta. historiorum Graecorun, vol, V. Carolus 
Hüllen ars alter, Yiotor Langlois). 

* Langlois hielt diesen Einschub für spätere Interpolation. A. v. Gut- 
schmid hat nuchgewiesen, daß Agathangelos in das Ende des 5. Jahrhunderts zu 
ee Separatausgabe Leipzig 1877, Auch 


in Kleine Schriften von A. v. G, hrag, von Franz Rühl, Leipzig 1892. III. Bd, 
8. 330420, v. G. hat anscheinend die Erwähnung des Markianos übersehen. 
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eigenartige Quellenangabe bei Moses; andererseits zeigt diese 
"Tatsache, daß die von Uonybeare konstruierte „alte armenische 
Quelle“ bei Agathangelus nicht nachzuweisen ist, 

Allerdings darf man nicht die Benutzung der Silvester- 
legende an sich als Beweis für die spätere Datierung des 
Moses verwenden. Duchesne hat nachgewiesen! dab die 
Silvesterlogende nicht römischen, sondern orientalischen 
Ursprungs ist, daß sio in Mesopotamien (Edessa!) entstanden 
ist, Die syrische Redaktion ist eine Übersetzung aus dem 
Griechischen und zwar abgekürzt, Ein syrisches Original 
läßt sich allerdings schwerlich nachweisen? Bekannt ist, daß 
bereits Jakob von Batnü in Sarug (} 521) in einer 832 Zeilen 
langen Homilie die Taufe des Konstantinos poetisch behandelt 
hat? Da auch Zosimos und Sozomenos bereits von der Legende 
wissen, könnte auch ein armenischer Schriftsteller des ans- 
gehenden 5. Jahrhunderts die Keime der Legende berichten. 
Aber die verdächtigen Anklänge an das Leben des hl. Sil- 
vester sind gar nicht, wie Finck glaubt, die Beweisgründe 
gegen die Datierung ins d. Jahrhundert, sondern die falsche 
Verweisung suf Agathangelus, sowie die gänzlich falsche Dar- 
stellung der unhistorischen Legende. : Carritre hat diese 
Sp. 13/14 zusammengestellt: Konstantinos sei von einem Kebs- 
weibe geboren, zu Lebzeiten seines Vaters, „os Königs von 
Rom*, Cäsar geworden, sei zur Zeit des Todes seines Vaters 
(. 3. 306) in Nikodemien bei Diokletianos gewesen (der schon 
am 1. Mai 305 abdankte und sich i. J. 306 in Salona befand. 
Konstantinos war damals in Gallien); Konstantinos habe das 
Kreuz geschen, als er noch Cäsar war, vor seinem Regierungs- 


1 Htude sur ls Liber Pontificalis, Paris 1877, p. 1650.; Le Liber Pon- 
tifienli, texte, introduction et commentaire, Paris 1886, p. OXVIIT «q,). 

3 V. Ryssel, Sprische Quellen abendländischer Erzählungsstofe (Archiv 
Für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen, 98. Bd, 1894.) Die 
Silvesterlegende, Bd. 95 (1805), 1-54. Theologische Zeitschrift aus der 
‚Schweiz, 1890. 8. 38: philologischen Gründe können kein Indiz 
für Priorität des Sy den! 

» A. Frothingham, L’omelia di Giacomo di Sarg sul battesimo di 
Constantino imperatore, pubblicata, tradotta ed annotata da A. 8. Fr. (Reale 
Accademia dei Line. Anno OCLXXI, 1881-82. Roma 1892, Ser. 3a, 
Memorie della Olasse di seienze morale sloriche ed. füologiche, vol, VLLT) 
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antritt, or habe auf Veranlassung seiner Gemahlin Maximina 
auch dann noch die Uhristen verfolgt und gemartert, zur 
Strafo sei or vom Aussatz befallen worden, bis er durch die 
Taufe des Silvester geheilt wurde. 

Da Agathangelus im ausgehenden 5. Jahrhundert von der 
Silvesterlogende nichts weiß, ist es ganz unwahrscheinlich, 
daß um dieselbe Zeit ein armenischer Schriftsteller diese 
Legende in der gänzlich unhistorischen Ausschmückung in den 
Einzelzügen berichtet: haben soll 

Besonderen Wort hatte Carriöre auf den Nachweis gelogt, 
daß Moses von Khoren die armenische Übersetzung des So- 
krates benutzt habe. „Nachdem die aus dem 7. Jahrhundert 
stammende armenischo Übersetzung dieser Schriften bekannt 
geworden ist, und einen klaren Einblick in die Sachlage er- 
möglicht hat“, hält Finck® die Argumente von Carridre für 
erledigt. Finck „scheint völlig die Arbeit von Conybeare 
übersehen zu haben, der den kleinen Sokrates bezw. dessen 
Vorlage als Quello für Moses erwiesen hat, d.h. eine Ge- 
schichtskompilation, deren Glaubwürdigkeit gerade durch die 
Angabe bei Moses in sehr schlechtem Lichte steht. Die Un- 
vichtigkeiten in der Vita Constantini 1. II, cap. 88 (s. oben 8, 78), 
die Berichte über Lieinius als Untergebenen des Konstantinos, 
das Martyrium des Basilios von Amasia, dio Verbannung des 
Lieinius nach Gallien in cap. 88, die Geschichte des hl.Nuno 
und dio Bekehrung der Iberer cap. 86, sowie über den Up- 
sprung der Parther (1. II, cap, 1868) sind von Carriöre aus- 
führlich nachgewiesen worden? Diese Tatsachen führen zu 
einer unwiderlegbaren Alternative: Entweder hat- ein "un: 
wissender Fälscher diese Anachronismen aufgezeichnet, oder 








Legenden über Konstantinos haben in dor armenischen Literatur 
allerdings große Verbreitung gefunden. Vgl. die Quelle bei Carziäre p. 14/15, 
die dem Moses wohl zur Vorlage gedient hat Ähnliche Logenden hat 
= lenreich: Incerti auctoris de Comstantino magno eiusque matre Helena, 
Lipsino 1879 gesammelt, 21.56, 8,91. 

1899: (p. 154). Interessant sind dio Titerarischen Beziehungen 
» und den Acta S. Basile, vgl. 22#. Oarritre macht 
es indes wahrscheinlich, daß nur eine gemein telquelle vorlag; dies 
müßte besonders dann angenömmen werden. wenn die Redaktion der Basilios- 
akten erst dem Methaphrasten im 10. Jahrhundert zugesprochen: werden 
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die Lebensbeschreibung des Moses von Khoren, wie sie 1. II, 
cap: 1, besonders cap. 62 gehen, ist erfunden: Ein Mann, der 
wissenschaftliche Reisen nach Ägypten, Griechenland, Italien, 
Syrien gemacht hat, der „durch angestrengtes Studium der 
Wissenschaft selbständig geworden ist“, der in Bdessa, dem 
wissenschaftlichen Zentrum Mesopotamiens, sowie in Byzanz 
vorweilt uud die dortigen Bibliotheken benutzt; hat, der eine 
Unmabse von wissenschaftlichen Werken, wie seine Quellen- 
angaben behaupten, gelesen haben will, kann nicht solche grobe 
Unwissenheit über. wichtige. geschichtliche Begebenheiten ge- 
habt haben. Dieses Urteil wird gestützt durch die eingehenden 
Untersuchungen, welche v. Gutschmid über die Glaubwürdig- 
keit des Moses von Khoren und seine Quellen gegeben hat.! 
Es ist zunächst höchst auffallend und Mißtrauen erweckend, 
daß Moses die Chronographie des Busobios (in armenischer 
Übersetzung) an zahlreichen Stellen benutzt hat, sie aber nie 
iert, während er sich sonst seiner Belesenheit 

B, den '8. Julius Afrikanus als Quelle angibt, 
iwerlich benutzt hat,’ Schwierig ist die Frage, ob 
‚Moses das Geschichtswerk des Mar Abas Katina benutzt habe, 
v. Gutschmid behauptet, daß Moses diese Quelle erdichtet habe. 
Vetter’ schloß aus der Vergleichung der Fragmente des 

« Sebeos mit Moses, daß sich zwei Rezensionen eines gemein- 
samen Originals ergeben, daß der Ur-Mar Abas von der Ge- 
schichto des Moses in wesentlichen Punkten abwich, also nicht 


müßte, wie Fr. Goorros, Kritische Untersuchungen über die Licinianische 
Ohristenverfolgung, Jonn 1875, 8. 120, will ä 
' A, v. Gutschmid, Über die Glaubwürdigkeit der Armenischen Ge- 
schichte des Moses von Klaren. (Berichte über die Verhandlungen der könig- 
lich sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Taipkig, Phül-hist. Cl. 28. Bd. 
Lpzg, 1876, 9, 1—43), orweitert in: Kleine Schriften hrag. v. Franz Rühl, 
ipzig 1892, 9. 282-338. Unkritisch sind die Untersuchungen von 
Vietor Langlois, Älude sur les sources de Histoire d’Arminie de Moise 
R. de Khoren. Mölanges asialigues, t.IV, 3. St. Pötersbourg 1861, p- 209-368. 
#8. 311/312. 8.308. Daß Moses dio armenische Übersetzung benutzt 
‚hat; bowies Giacomo Leopardi: Annotazioni all’ Eusehio del 1818: Effeme- 
rich lalerarie di Roma t. X (1828), p. 175. Indes ist os unbeweisbar, daß 
Moses selbst der Übersetzer gewesen ist. Vgl. Adolf Baumgartner, Über 
das Buch „Die Chriet, ZDMG. 40 (1880), 8. 508. 
® Kalholisches Kirchenlezikon?, VII, Sp. 1968, 
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von Moses herrühren könne. F. Nau' hatte in London einen 
CarSunitext der Chronik Michaels des Syrers entdeckt, in 
welchem os heißt: „Wir wollen jetzt beginnen zu übersetzen 
das Buch der Chronik des Mar Miköil des Großen, Patriarchen 
der Syrer, welches er gesammelt und ausgezogen hat aus den 
Büchern des Maribas des Chaldüers ...“ Auch in der National- 
bibliothek Paris fond. syr. n°. 306, fol. 71°—77 befindet sich ein 
* Karkunimanuskript, welches Auszüge aus dieser Chronik bringt. 
Die Chronik beginnt mit Nemrod und “geht bis zur Kreuz- 
auffindung durch Helena. Macler? faßt das Ergebnis folgender- 
maßen zusammen: Es existierte zur Zeit des Moses von Khoren 
(6.8. Jahrh:?) eine Chronik aus der Foder des Mar Abas * 
Katina; Michael d. Gr. (} 1199) zitiert eine Chronik‘ des 
Maribas des Chaldüers; sie ‚scheint nach 650 entstanden. zu 
sein, da der: Autor, anstatt. ‘von-Arabern. zu sprechen, won 

‘ "Türken, .d. h. Ottomanen spricht, J, B. Ohabot konnte mit 
Leichtigkeit neigen, dad diese angebliche Chronik auf Grund “4 
der Kardunivorsion aus der Ohronik Michaels d. Gr. exzerpiert i 
worden ist: „L/attribution de ces extraits ü un certain Maribas 
est purement fantaisiste.“* Übrigens hatte schon Vetter zu- 
gegeben, daß Moses die Chronik des Mar Abas gefälscht 
haben muß. Die jüdische Abstammung der Bagratiden wird 
bei, Moses vertreten, welche der.Ui-Mar Abas lougnöt‘ Vetter 
glaubt auch, daß die übrigen ‘Angaben 
Benutzung des Buches des Ohorohbit, ; 

dos Bardaigan richtig‘ sind. Des letzteren Geschichte ‚wird 
auch von Zenob von Glak (6. Jahrh.) und. Uchthanes ‘von 
Rdessa (10. Jahrh) erwähnt? Auch die Historiker Koran, 




















3 Jonirnal asiatique ser. 9, P. VIII. Paris 1806. p. 523. 
im äutlörie Moeler, Beirats de ia thralas d Marias Bald ; 
[Mar Abas Katina?].  Bssai de.oritiqu hisorico-llraire, Journal: astatique ne 
= a ann 10. Sa 5 (1900), p. 251-264 
asialigus 10. Ser, ) D 251264: 
© 8. Sp: 1698. Ausfühnich über die Bentheit de „Mat Apıs Gudinn« 
handelt ee Milanges as. j. 34019,; er sucht vorgeblich dio ®; 
wichtigen Gründe, die ihn Fröres (Mm. de Pond: des 
Belles-Lettres LVIL, 'p. 980g.) und Quatromöre (Journal des savanis Tas0, 
wu et „vorgebracht hatten, zu entkräften, 
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\  Lazar von Pharp (beide im'5. Jährh.) sind starke benutzt wor- 
den, aber ohne Quellenangabe. J. Gildemeister! hat nach- 
gewiesen, daß Moses 1. III c. 26. 28 über die Belagerung von 
Tigranoeerta durch Sapor IL, die bei Ammianos ausführlich 
berichtet wird, nichts wußte, und deshalb, mit verschiedenen 
Änderungen und Auslassungen, -die durch die historische 
Situation bedingt waren, den Ps.-Kallisthenes exzerpiert hat. 
Auch die angeblichen Bemerkungen des Ariston von Pella, 
welcheGutschmid als „erlogen“ bezeichnet, und des unbekannten 
Geschichtswerkes des Firmilianos von Kappadokien sind min- 
destens zweifelhaft. Sehr bedenklich für die Hehtheit ist os, 
daß Moses die Chronologie der armenischen Könige um sieben 
Jahre zu spät ansetzt; erst beim Jahre 385 lenkt er in die 
richtige Rechnung ein, indem er einen Zeitraum von sieben 
Jahren einfach ausmerzt? Außer der Erwähnung der Ein- 











E ‚wurde, hat Vetter noch folgenden Anachronismus besonders 
: ne m $1,.dad A der Große und 
noch. der Synodo von Aschtischat) ihn in das Ausland 

; hätten, um "Griechischen zu bilden und die 
. „ Bibelübersotzung anzufertigen. Koriun und Lazar berichteten 

 &ustimmig, daß Sahak und Mesrop die Bibel aus dem Grie- 
chischen übersetzt haben. Vetter sagt deshalb:’ „Eine solche 
Verwirrung in der,eigenen Lebensgeschichte des Autors weist, 
doch wohl auf pseudonymen Charakter hin.“ Vetter® hat 
sich geitrt; es handelt sich um die Briefe des -Kyrillos von 
Alöxandris, Proklos von Kpel und Akakios von Melitend an 
Sahak und Mesrop, ferner die sechs Kapitel des Kopzils von 
‚Ephesos (431) und die beglaubigten Abschriften der hl. Schrift, 
Morkwürdig ist allerdings die Behauptung: Da diese (Sahak 
und Mesrop) unserer Kunst (des Übersetzens) unkundig waren, 
wurde das (von diesen übersetzte) ‚Werk in vielen Teilen 























! Poeudokallisthenes bei Moses von Kioren, ZDMG. 40 (1886), 8.9891. 
©. D. Dashian, Studien über Ps-Kallislienes, Wien 1892 (neuarmenisch), 
3 v. Gutschmid, 8,292.. Die römischen Kaiser setzt or sogar 18 Jahre 
früher an. 8.280. 
#10. Sp. 1950. 








teilung Armeniens, die erst 536 von Justinianos getroffen * 
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fehlerhaft. Deshalb sei Moses nach Alexandrien geschickt 
worden, um die wahre Wissenschaft der Akademie zu erlernen. 

Es darf nicht verkannt werden, daß trotz dieser Zeichen 
der Unechtheit viele Merkmale vorhanden sind, welche nach 
den methodischen Regeln für die Echtheit sprechen. Als Be- 
weis möchte ich zu den von Finck und Conybeare (s. oben 
8.776) geltend gemachten Eehtheitsbeweisen noch folgende 
machtragen, L. II, cap. 82 heißt es: In jener Zeit fanden 
schreckliche Erdbeben und ein Brand zu Byzanz statt wegen 
des großen Johannes! Es ist doch merkwürdig, daß hier 
‚Johannes nicht den Beinamen Chrysostomos führt, obwohl 
dieser gerade in der armenischen Literatur große Vorliebe 
fand® und Moses vorsichtig diesen späteren Beinamen ver- 
mieden hätte, um den Schein der.Echtheit zu wahren. In 
dem Briefe des Attikos ‚an Sahak (I: II, 0.52) sagt Attikos 
allerdings: „Bosonders staune ich darüber, dad Du die Quelle 
der Kirche unsern heiligen Vater Johannes außer acht ge- 

* lassen hat, von welchem ... die ganze Welt belehrt worden 
ist, weshalb man ihn auch den Goldmund nannte.“ Aber dies 
muß man als eine Interpolation auffassen, wenn man nicht den 
ganzen Brief als fingiert annehmen will. L. III, cap. 62 be- 
dauert der Verfasser, daß er in Ägypten nicht würdig be- 
funden worden ist, den Geist aller Wahrheit von.dem neuen 
Plato 
sein? Bine solche Vorliebe für den großen‘ Alexandriner 
könnte man im 5. Jahrhundert noch aussprechen. Möglicher- 
weise war der erste Origenistenstreit. (Beginn. des. 5, Jahr- 
hunderts) schon der Anlaß, daß unser Autor. den Namen ‚des 
‚großen Philosophen nicht zu. nennen wagte; nach der ond- 


! P.E.lo Vaillant de Florival, Molse de.Khorine, Histoire d'Armönie, 
‚Texte ormönien «& traducion frangaise. Paris ı, d. t. II, p. 983. üborsetat 
falsch! dds großen Chrysostomus, Im Texte steht (p. 132) des großen Johnunes. 

#. Vgl. Plac. Sukias Somal, Quadro della Storin Delleratura di Ar- 
me. Veaaie 1820, 9 0,7, 0, 77,88, 80, 100,107, 162, Quadro dee 
opere di Var aidort anfitamente radolte in Armeno. Venezia 1928, p. 15-21. 

3 um Brin, Mau 1a oe ln dr da Me d ren, Diorin 

=arminien. Journal asiahique, 1. I. (1923), p. 921—344, der. die Bohtheit, 
des: Geschichtawerkes annimmt; denkt p. 331 m. 4 an Kyrillos (412-449), 
Dem Wortlaut nach scheint aber „der neue Plato* nicht mehr zu loben. 
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gültigen Verdammung der Origenisten im 6. Jahrhundert muß 
man in späterer Zeit die Verehrung des Origines für unmög- 
lich erklären. Endlich muß auf die zahlreichen Briefe, be- 
sonders im dritten Buche, hingewiesen werden: Brief des 
armenischen Katholikos Werthanes an Kaiser Konstantinos 
und dessen Antwortschreiben (c. 5), Brief des Kaisers Julienos 
an Tizan, seinem Statthalter (c. 15), Brief des Perserkönigs 
Schapuh an Tiran von Armenien (c. 17), Brief des Kaisers 
Valentinianos an König Arschak von Armenien (c. 19), Brief 
Arschaks an seinen Sohn Gnel (c. 23), Brief Schapuhs an 
die Stadt Tigranocerta (c. 26), Brief Arschaks an Kaiser 
Valens (c. 25), Brief Schapuhs an die Satrapen (0. 42), Brief 
der Satrapen an König Kosrow und dessen Antwortschreiben 
(e. 48), Brief Artaschirs an Wramschapuh (c. 51), Brief 
Sahaks an Kaiser Theodosios, an Attikos, „den Bischof der 
hohen Pforte“, an den General Anatolios und Antwortschreiben 
des Theodosios und Attikos (c. 52). Leider ist jede Nach- 
prüfung über die Echtheit unmöglich; ein Urteil über diese 
Briefe bleibt deshalb rein subjektiv. 

‘Von durchschlagender Beweiskraft für die Unechtheit des 
Moses bezw. für die Datierung in das 7. bezw. 8. Jahrhundert. 
wäre es, wenn Moses den Johannes Malalas benutzt hätte. 
A. Carridre hat ausführlich darüber gehandelt! merwürdiger- 
weise ist diese Arbeit ganz überschen worden. ine Nach- 
prüfung der Trgebnisse von Carridre ist jedoch notwendig, 

Mosos cap. IL 76. | Malalas (Bonner Ausgabe) p.301/2. 

Tacitus marschiert dem Ar- | xal xurhAdev 6 adrdc Banker 
taschir ontgogen ins Gebiet des | roksyav, nal dapkyn dv Zranad re 
‚Pontus und schickt seinen Bruder | Ulbvrov üy dnauräy oe’. Merk Bi chv 
Florian mit einem andern Hooro | Banelay Taxfce, Aslkeuos Olu- 

| 





nach Cilielen. Artaschir tif. den.) pass Abyanaras "wivag B. Folgt 
Tacitus und schlägt ihn in die | eine ausführliche Lobensbeschrei- 
Flucht; Tacitus wird von den Sei | bung. ämeerpätense BE xarä Ilop- 
nigen in Dschaninkh im Pontus, | oüv, xal ds narkpyera dv Tapao, 
d.h. in Ohaldia eymordet, ebenso | topärn Ind av ion, öv dnanrav 
sein Bruder Florian 88 Tago später | kei 














Oarridre, N.8, 1894. 
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Moses hat als Sondergut: 1. daß Tacitus von den Seinen 
ermordet wird; 2. daß Florian 88 Tage später ermordet wird. 
Seine Quelle ist angeblich Firmilianos von Kaisarein; nach 
v. Gutschmid ist aber diese Quelle erdichtet (s. oben $. 84). 
Auf Abhängigkeit bezw. gemeinsame Quelle deutet; die An- 
gabe des Todesortes. Tzanes, welches die Armenier Chaldaca 
nannten! wird nur von diesen beiden Historikern genannt, 
während Zosimos Europa, Aurelius Victor Tarsos in Kilikien 
(in der Epitome) oder Tyana in Kappadokien angibt. 

Ebenso wird Mosos IT, 79, Malalas p. 302 von einer Hungers- 
not: berichtet, welche eine Empörung der Soldaten des Probos 
zur Folge hat; die Texte stimmen inhaltlich vollständig überein. 

In der folgenden Stelle tritt die literarische Abhängigkeit 
ganz klar hervor. 


Mos. II, 87. 

Schapuh bat nämlich den Sieger 
Konstantinos um Freundschaft und 
ewigen Frieden. Nachdem Kon- 
stantinos darauf eingegangen war, 
sandte er damach seine Mutter 
Helena nach Jerusalem zur Auf- 
Aindung des ehronvollen Kreuzes; 


Malalas p. 817/819. 
317. Kal äotgäreoe xard Ilep- 
sv xal ivbenasv val Anolmse märz 
elpfing werk Zapaßäpov, Basıkdus 
Tlepsüy, tod Ilipaon altfanvros elf. 
vnv Eyewv werk Popalav... 
319. ‘0 38 Basıkeds Kuvatav- 
Slvas Erewıfe chy Earod uneipa wiy 











sie fand das Erlösungsholz mit flnf | xöpav ‘Adv eis ‘Iepondkupa eis 


Nägeln. 


Aralhenar sad zunlon oranpod. Aus 


nal söpodsa Avkipaye wöv adedv <Ämnor 

araupdy nerä züy mövre For. 
Der erste Teil des Armeniers scheint eine Verkürzung 
der griechischen Vorlage zu sein. Nur die Vita Constantini 
des Eusebios (IV, 57) erzählt von einem Frieden zwischen 
Konstantinos und Sapor. Moses erwähnt diese Quelle nicht; 
die wörtlichen Übereinstimmungen im zweiten Teile lassen 
wohl keinen Zweifel übrig, daß Moses den Malalas benutzt hat. 
Carriöre hat auch die übrigen Texte gegenübergestellt; 
es sind deren im ganzen 16;? ich will nur auf einige beson- 
dero Eigentümlichkeiten die Aufmerksankeit lenken: Moses 
III, 29 und Malalas p. 341/342 begehen denselben historischen 





UN.8.1894, p 12 ml. 2 0.8.1894, p. 10-26, 
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Irrtum, indem sie den Valens zum Nachfolger des Valen- 
tinianos machen; Valens regierte bekanntlich schon 12 Jahre, 
als sein Bruder starb. Nachfolger des Valentinianos waren 
dessen Söhne Gratianos und Valentinianos II. Moses II, 39 
und Malalas p. 347 berichten, daß Theodosios in Thessa- 
lonike war, als der bekannte Aufstand ausbrach; beide geben 
als Ursache die Einquartierung an, beide die Zahl der Er- 
mordeten auf 15000. Der Kaiser war jedoch zur Zeit des 
Aufstandes in Mailand, nur die späteren Historiker Theophanes 
und Kodrenos geben ebenfalls die Tinquartierung als Streit- 
ursache an; Malalas ist der orste, der von 15000 getöteten 
Bürgern spricht, Theodoretos spricht nur von 7000, Kedrenos 
sagt 7000, einige nennen 15000. Endlich wird Moses III, 41 
und Malalas p. 348 für Mailand Mifoödavov iin Griechischen 
gebraucht; anstatt MIZOYAANON las der Armenier aus Ver- 
sehen MIZOYAANON (midschudana). 

Traglich könnte es nur noch sein, ob Moses die jetzige 
Redaktion des Johannes Malalas oder die ültere Redaktion 
des Johannes von Antiochien benutzt habe Für die Datio- 
tung des Moses ist; diese Frage belanglos, da beide Redak- 
tionen frühestens von 550 ab zu datioren sind. 

Oarriöre 'hat es endlich noch wahrscheinlich gemacht, daß 
auch Prokopios bereits dem Moses zur Vorlage gedient hat? 

In LIT c. 1 sagt der Verfasser, er wolle imtumslos das 
erzählen, was zu meiner Zeit oder ein wonig früher ge- 
schehen ist, d.h. die Ereignisse vom heiligen Trdat an bis 
zur Entfernung des Geschlochtes der Arschakunior vom Throne. 
Gerade im dritten Buche finden sich die zahlreichen Ent- 
lehnungen aus Malalas! Während sich der Verfasser als Zeit- 
genosse des 4. Jahrhunderts erklärt, wird er durch die lite- 
rarische Abhüngigkeit zu einem gewöhnlichen Betrüger des 
7. oder 8. Jahrhunderts gestempelt, der auch die angebliche 
Sulbstbiographie des Moses orfunden hat. Ob einige Teile 





i wi meine Untersuchungen zur Chronik des Ps.-Dionysios von Tel. 
Malrs (00. 1916). Hinzelne Textosabweichungen bei Moses finden dann 
Erklärungen. 
1894, p. 30-40. 
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wirklich dem 5. Jahrhundert angehören, entzieht sich völlig 
der Forschung. 

Von don Verteidigern der Echtheit! ist die äußere Be- 
zeugung viel zu wenig beachtet worden. Lazar von Pharp 
(Ende des 5. Jahrhunderts) berichtet von Moses von Khoren, 
daß dieser ein Bischof gewesen sei, dem aber das Bischofs- 
‚amt den Tod gebracht habe; er habe in seinem Leben zahl- 
losen Undank erlebt, die armenischen Mönche hätten ihn 
flüchtig von Ort zu Ort gejagt, seine Feinde hätten ihn selbst 
noch nach dem Tode mit unauslöschlichem Hasse verfolgt. 
Lazar zitiert auch wiederholt die Historiker, welche vor ihm 
über armenische Geschichte schrieben, nämlich den Agathan- 
gelus, Faustus und Koriun, nennt aber niemals den Moses. 
Die Abschnitte, in denen Moses und Lazar die Erfindung 
des armenischen Alphabets erzählen, stimmen so auffallend 
miteinander überein, daß eine innere Abhängigkeit notwendig 
angenommen werden muß. Moses habe den Tazar benutzt, 
aber im Interesse seiner Fiktion nicht genannt? Erst Kirakos 
im 13. Jahrhundert berichtet: „Der wunderbare Moses ver- 
faßte die Geschichte Groß-Armeniens auf Bitten des Bagra- 
tuniers Sahak....“ Selbst Stephan Asolik (10. Jahrk.) und 
Samuel von Ani (12. Jahrh.) wissen noch nichts von der 
Geschichte des Moses! Als indirekter Beweis für die Ab- 
fassung der Geschichte Groß-Armeniens in späterer Zeit sei - 


1 Zu diesen gehört noch Baumgartner, Über das Buch „die Chriet, 
1.0 8.496. 

3 Eäit. Venot. 1873, 607-609. Der pessimistische Epilog und die 
scharfen Klagen über die zeitgenössischen Fürsten (Genossen der Spitz- 
buben, Räuber, Geizhälse, Sklavenseelen), Richter, Soldaten, Lehrer, Mönche, . 
Geistliche (Schwätzer, Faulenzer, Verächter der Wissenschaft und Be- 
lehrung, Liebhaber von Händen und Vergnügungen) in 1. III c. 68 könnten 
schließlich bei den trüben Lebenserfahrungen des Moses erklärlich scheinen, 
sind aber bei der augehlichen Bildung des Bischofs kaum glaubwürdig; das 
traurige Bild von den zeligiösen und sozialen Zuständen paßt jedoch besser 
8. Jahrhundert (Lazar berichtet allerdings, daß Moses in der Stunde 
's Todes fürchtbäre Verwünschungen über die Häupter der Priesterschaft 
niederschreiben ließ). 

3 Vetter 1.0. Sp. 1958, 

« Bäit. Venet, 1865, Sp. 16. 17; of. Vetter bei Nirschl, Zehrbuch 
der Patrologie und Patrisiik. 8, Bd. 1885, 8. 230#. 
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noch folgendes erwähnt: Dem Moses wird auch eino Geo- 
graphie zugeschrieben. Schon die Mechitaristen haben aus 
philologischen Gründen erklärt, daß der Verfasser der Geo- 
graphie auch der Verfasser der Geschichte Groß-Armenions 
gewesen sein muß. J. Marquart! hat in seiner gelchrten 
Untersuchung nachgewiesen, daß der Verfasser der Geographie 
gegen Ende des 8. Jahrhunderts (nach 737 p. Chr.) geschrieben, 
hab; wir erhalten auf diesem Wege dieselbe Zeit, die schon 
A. Carritro aus inneren Gründen erschlossen hatte. v. Gut- 
schmid® hatte das Werk des Moses als einen Panegyrikus 
auf die Bagratunier erklärt; Votter, der ebenfalls für die 
Datierung ins 8. Jahrhundert stimmt, erklärt: Die Macht des 
bagratunischen Fürstenhauses wuchs vom 7. Jahrhundert an 
allmählich über alle anderen Adelsgeschlechter empor, bis 
schließlich Aschot I. i. 3. 859 vom Khalifen zum „Fürsten 
der Fürsten“ und i. J. 885 als König von Armenien ernannt 
wurde. Rs ist deshalb gar nicht unmöglich, daß dies eben 
der geheime Zweck des Werkes war, das Königtum der Ba- 
gratuniden vorzubereiten.’ P 

Bei diesom Stande der Tatsachen dürfte die Prophezeiung 
des armenischen Prülaten,‘ der sich gegen die gestrengen 
Kritiker wendet, welche das Verdienst des Moses von Khoren. 
zu schmälern sich bemühen, kaum in Erfüllung gehen: „Un 
‚jour }Europo savante lo proclamera grand, pour Löpoque 
od il veont; un jour viondra, od ceux qui Font calomnid Iui 
rendront justico; car lorsquils auront bien 6tudis notre 
Khorönatzi, ils reconnaitront sa sino6ritd, et il finiron par 
Iui accorder le titre de pre de Thistoire d’Arm&nie, quo nos 
aieux lui ont toujours döoerndl« 


‚ Bräniahr nach der Geographie des Ps-Moses Xorenari. Abhandlungen 
der Kyl. Gesellschaft der Wiss. zu Göltingen, Phil-hist, Ki, N. F. Bd. II, 
Nr.2. Berlin 1901. 8. 4, 6. 

21.0. 8. 206/296. 

al. 1088, 

+ Bei V.Langloi 
hat sich im Kirchlichen 
Echtheit ausgesprochen, 








Mölanges asiatiques, p.368. Auch Simon Weber 
lexikon (von Buchberger) II, 1044 für die 





Das Hexaömeron des Psendo-Bpiphanius. 
Von 
August Hafner. 


Mit der Bearbeitung Äthiopischer Schriften beschäftigt, die 
„Epiphanius, Bischof von Oypern“ zugeschrieben werden, sahı 
ich mich veranlaßt, auch die durch Ernst Trumpp? besorgte 
Ausgabe des pseudo-opiphanischen Hoxaömeron einer genaueren 
Durchsicht zu unterziehen. Dieses Werk ist nicht nur seinem 
Inhalte nach von hervorragender Bedeutung, auch die Form 
des Ausdruckes in seiner äthiopischen Version bietet derartige 
‚Eigentümlichkeiten, daß wir Hinweisen darauf mit Recht in 
der „Grammatik der äthiopischen Sprache“ bogegnen. Ein 
solches Material allgemein zugänglich gemacht zu haben ist 
gewiß Trumpp als ein großes Vordienst anzurechnen. 

Zu seiner Veröffentlichung des Hexaömeron hat Trumpp 
eine äthiopische Handschrift des British Museum in der 
Weise verwortet, daß ihm eine arabische Handschrift der 
Münchener Hof- und Staatsbibliothek, „der arabische Urtext#, 
„die Mittel bot“, „die verdorbenen Stellen wieder herzustellen 
und die so oft den Sinn störenden Lücken auszufüllen.“ 
Da Trumpps Buch zugleich die Rrgänzung zu seiner vorauf- 
gegangenen Publikation des „Adambuches‘, eines „zweiten 





! Vgl: Bine üthiopische Handschrift der k. k. Hofbibliothek in Wien zu 
den psewdo-spiphanischen Werken. WZKM XXVI, (1912) 8. 909 #. 

ı Das Heraämeron des Pseudo-Epiphanius. Äthiopischer Text verglichen 
mit dem arabischen Originaltext und deutscher Übersetzung. Abhälg. d. k. Bayer. 
Akad, d. Wiss. I. Ol. XVI. Bd. UI. Abt, München 1882, — Ich zitiere in 
&en folgendon Ausführungen nach der Sonderausgabe. 

» Vorwort, 8. I, wo — nebenbei bomerkt — die Nummer der Münchener 
Handschrift, wohl infolge eines überschenen Druckfehlers, falsch angegeben 
ist; es muß Cod. arab. Nr. 243 heißen. x 

* Der Kampf Adams oder das christliche Adambuch des Morgenlandes. 
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Teiles“ des unter dem Titel des ersteren überlieferten Gosamr- 
werkes, darstellt, so verdient auch diese, wenigstens im Hin- 
blick auf entsprechende Bemerkungen im Vorworte, einiger- 
maßen Berücksichtigung. 

Trumpp sagt vom Hexaömeron in bezug auf das Werk 
als Ganzes und auf seine eigene Bearbeitung": „Der äthiopische 
Text des Aksimärds ist wohl einer der schwierigsten, die bis 
jetzt veröffentlicht worden sind, wie sich dies aus seinem 
teilweise recht abstrusen Inhalt leicht; ergibt. Aber in philo- 
logischer Hinsicht ist er eben darum von großem Worte, da 
er nicht nur manche neue Worte bietet, sondern auch recht 
dazu geeignet ist, in das Verständnis der späteren, aus dem 
Arabischen übersetzten äthiopischen Schriften einzuführen. 
Ich habe darum auch mein Augenmerk besonders darauf 
gerichtet, die einzelnen äthiopischen Wendungen mit dem 
Arabischen zu vergleichen, um sie dadurch zu illustrieren, 
da viele derselben in den älteren äthiopischen Schriften sich 
nicht finden. Zum Verständnis des äthiopischen Textes habe 
ich überall da Anmerkungen beigefügt, wo mir ein Bedürfnis 
dazu vorzuliegen schien.“ 

Die Unstimmigkeiten — um mich eines milden Ausdrucks 
zu bedienen —, denen ich mich bei der Vertiefung in die 
Abhandlung Trumpps gegenüber sah, haben mich gedrängt, 
den Grundlagen seiner ganzen Arbeit nachzuforschen und 
die Quellen, die er benützt hatte, zu prüfen, zunächst: seine 
hauptsächlichste, die arabische, Meine Beobachtungen auf 
diesom Wege waren überraschende: os stellte sich heraus, daß 
Trümpp den von ihm dem Äthiopischen zugrunde gelegten 
arabischen „Urtext“ mit einer Sorglosigkeit gehandhabt hat, 
die nicht vollständig entschuldbar ist. Tr hat es einerseits 
vermieden, ihm in den dem äthiopischen Texte beigefügten 
Anmerkungen eine so weit gehende Sorgfalt angedeihen zu 
lassen, daß wenigstehs die angeführten Zitate mit: dem Originale 








‚Äthiopischer Text, verglichen mit dem arabischen Originaltext. Abhälg. d. 
k. Bayer. Akad. d. Wiss. I. Ol. XV. Bd. II. Abt, München 1880. 
# Vorwort 8. IL. 








ganz genau übereinstimmen und nur angedeutet Bemerkungen 
der Handschrift wirklich das enthalten, was er von ihnen 
behauptet, andererseits hat er, trotz mancher offenkundiger, 
auch von ihm nicht übergangener Fehler seiner Vorlage, 
sich nicht abhalten lassen, das Arabische so, wie or os vor- 
fand, mit einer derart ungerechtfertigten Voreingenommenheit 
zu ungunsten des Äthiopischen zu bevorzugen, daß er oft 
ganz unbedenklich, jedenfalls mit Außerachtlassung aller 
gebotenen Kritik, den äthiopischen Text nach dem arabischen 
„Urtexte“ umgestaltete. Wenn man nun selbst die von Trumpp 
nicht erkannten Fehler der arabischen Münchener Handschrift 
außer Erwägung läßt, s0 ergibt sich aus dem Grundirrtum, 
seiner Vorkennung des Gesamtzustandes des von ihm verwon- 
deten arabischen Codex, im Voreine mit der gekennzeichneten 
Art der unzulänglichen Genauigkeit bei der Benützung, daß 
das von Trumpp vorgelegte Ergebnis schon deswegen allein 
nicht immer als ein orfreuliches bezeichnet worden kann. 

Diese Erkenntnis und besonders dor offensichtlich schlechte 
Zustand des Münchener arabischen „Urtextes“ logen es nahe, 
sich um das weitere Handschriftenmaterial umzusehen. 

Die von Trumpp erwähnte" ihm nicht erreichbare äthiopische 
Handschrift aus dem Besitzo des Herm A. d’Abbadie — sie 
bildet einen Teil des Od. 125 aus dessen Sammlung — konnte 
ich in Paris einsehen und mir in photographischer Wieder- 
gabe besorgen. Da sich dieser Text im großen und ganzen 
mit dem von Trumpp gegebenen des British Museum deckt, 
habe ich einen späteren, anderen Handschriften-Studien ge- 
widmeten Aufenthalt in London leider nicht dazu benutzt, 
auch diesem äthiopischen Codex meine Aufmerksamkeit zu 
schenken; ich habe es in der Folgezeit öfters bereut, In 
diesem Zeitpunkte glaubte ich aber noch, mich, wenigstens 
bei der wörtlichen Zitierung der Quellen, auf Trumpps Ge- 
nauigkeit verlassen zu können, und auch der Gedanke, dab 
sich, wie aus den folgenden Darlegungen erhellen dürfte, 





1 Der Kampf Adams, Vorwort 8. IL und Das Heaimeron des Pseudo- 
Epiphanius, Vorwort 8.1. R 
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eine Neuausgabe des Hoxaömeron als wünschenswert heraus- 
stellen würde, war mir damals noch nicht gekommen. Tmmer- 
hin können wir eine Übereinstimmung der beiden äthiopischen 
Quellenschriften im allgemeinen als hinreichend gewiß an- 
nehmen und daraus folgern, daß die äthiopische Version 
darin ihre bestimmte, ziemlich genau umrissene Form ge- 
funden hat. 

Auf eine zweite arubische, Trumpp nicht zur Verfügung 
gestandene Handschrift zu unserem Werke, den Cod. Vatic, 
arab. 129, hat schon 0. Bezold' hingewiesen; ich konnte 
mir eine photographische Kopie davon verschafen; leider 
fehlt mit dem aus dem Originale abhanden gekommenen 
ersten Blntto der Anfang des Manuskripte. Der in der 
Handschrift der Vaticana enthaltene arabische Text kommt 
einem „Urtext“ insofern näher, als er sich als wesentlich 
korrekter wie jener der Münchener Handschrift erweist, 
Wenn wir auch in größerem Maßstabe als bei den beiden 
äthiopischen Texten von mehr oder weniger belanglosen in- 
haltlichen Vorschiedenheiten abschen müssen, so kann doch 
auch in Beziehung auf die arabische Version behauptet werden, 
daß sie für unser Hexaömeron ihre nahezu feste Gestaltung 
aufweist, 

Betrachten wir das Verhältnis des äthiopischen Ad + 
zum arabischen ‚ylus0i, so finden wir, daß sich das Äthio- 
pische als aus einer sklavischen Übersetzung einer arabischen 
Vorlage aus der Zeit ihres soeben angedeuteten Zustandes 
hervorgegangen erweist, wobei jedoch keineswags daran gedacht 
worden kann, daß gerade die eine oder die andere der beiden 
besprochenen Handschriften diese arabische Vorlage abgegeben 
hätte; jedenfalls ist aber die arabische Version als die zweifellos 
ältere der beiden anzusprechen. 

Man wird nun den Schreibern der beiden vorliegenden 
arabischen Handschriften schwerlich ein großes Unrecht mit 
der Bemerkung zufügen, daß ihnen das Geschriebene, mindestens 





* Die Schatzhöhle, syrisch und deutsch herausgegeben. Zweiter Teil: Texle, 
Leipzig 1988; Vorwort, 8. VI bzw. Text 8. ı1 Noto o. 
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an vielen Stellen, unverstanden geblieben ist, Dem äthiopischen 
Übersotzer ist es gewiß nicht viel besser ergangen; und doch 
scheint aus Kleinigkeiten manchmal hervorzuleuchten, daß 
entweder er oder ein Äthiopischer Handschriftenschreiber hie 
und da stutzig wurde und dann einigermaßen den Versuch 
zu einer Verständnisermöglichung konfuser Stellen andeutete. 

Für die behauptete meist rein mechanische Übertragung 
der einzelnen Wortbilder durch den äthiopischen Übersetzer 
spricht; besonders die ihm öfters unterlaufene Verwechselung 
gleich geschriebener arabischer Wörter hinsichtlich ihrer 
Vokalisation und damit ihrer Bedeutung, wie sie sich mehr 
als einmal nachweisen läßt. Bedauerlicherweise hat diese nur 
scheinbare Übereinstimmung der beiden Versionen in solchen 
Fällen mit dazu beigetragen, Trumpp m verhindern, seinem 
Materiale kritisch näher zu treten. Derartige Übersetzungs- 
fehler des Äthiopischen kommen auch in der deutschen Über- 
setzung von Trumpp vor, und er hat damit bewiesen, daß 
der arabische Text an diesen Stellen ihm ebenfalls nicht klar 
geworden ist; er hätte sonst, namentlich bei seiner grund- 
sätzlichen Bevorzugung des arabischen „Urtextes“, nicht so 
ohne weiteres dem äthiopischen Übersetzer auf dessen falschen 
Pfaden folgen dürfen. Gerade derartige Stellen geben aber 
gern die erste Mahnung zur Vorsicht und nötigen zu einer 
anfhellenden Kritik, welche dann schr bald auch den Gesamt- 
zustand des zu benrbeitenden Werkes mit etwas eingehender 
prüfendem Auge zu beachten zwingt. 

Damit sind wir bei einem Punkte angelangt, der bei 
der Beurteilung’ unseres Hexaömeron-Buches von 80 großer 
Wichtigkeit ist, dab wir es mit der Bemerkung Trumpps 
über „seinen teilweise recht abstrusen Inhalt“ nicht bewenden 
lassen können; wir müssen uns doch auch etwas Klarheit 
darüber zu verschaffen suchen, wie wir uns mit dem „teilweise 
recht abstrusen Inhalt“ auseinanderzusetzen haben, 

Wir haben schon gesehen, daß für die äthiopische Version 
die arabische Überlieferung entschieden als Grundlage, ja 
sogar als direkte Vorlage zu beanspruchen. ist; in ihr aber 
einen „Urtext“ zu erblicken, dazu fehlt es denn doch gar 
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weit, und es hätte für Trumpp nicht zuviel des Eindringens 
in den Text bedurft, um dies zu erkennen. Bevor ich auf 
Einzelheiten eingehe, möchte ich noch eine allgemeinere 
Bemerkung hier anknüpfen. 

Trumpp gibt für das „Adambuch“ an, daß dessen Ab- 
fassung „nicht vor das 11. Jahrhundert anzusetzen ist“, und 
es darf wohl angenommen werden, daß er dieses Urteil auch 
auf den „ersten Teil“ des Adambuches, unser Hexaömeron, 
übertragen wissen wollte, wenigstens findet sich zu diesem 
nirgendwo eine gogenteilige Bemerkung. Dabei verweist 
er darauf,' daß Dillmann das Adambuch „in das 5. oder 
6. Jahrhundert p. Chr. versetzt“, ohne aber dessen An- 
gaben zu entkräften. Ich möchte dem von Dillmann’ be- 
gründeten Gedankengange noch ein inneres Wahrscheinlich- 
keitsmoment beifügen. Für das ganze Werk, vor allem für 
seinen Anfang, das Hexaömeron, wird als Verfasser der von 
der katholischen Kirche als Heiliger verehrte und mit dem 
Titel „doctor ecolesiae catholicae“ ausgezeichnete‘ „Epiphanius, 
Bischof von Cypern“, vorgeschoben. Wenn Jemand es unter- 
nehmen konnte, dieses Epiphanius Namen für sein eigenes 
Machwerk zu entlehnen, so spricht doch sehr viel dafür, daß 
dies am ehesten zu einer Zeit möglich war, in welcher dessen 
‚Andenken noch Jebendig und wirksam genug erscheinen mochte, 
um mit anerkannter Autorität den Inhalt des Buches zu 
decken. Rs kämen daher — von seinen letzten Lebensjahren 
worden wir füglich wohl abschen müssen — hauptsächlich 
die ersten Zeiten nach dem Tode des heiligen Rpiphanius in 
Botracht, Da dieser im Jahre 403 n. Ohr. starb, wäre für 
das Entstehen der „Sechstagewerk“.Schrift die Wende um 
das Jahr 400 n. Ohr. bezw. die erste Hälfte des 5. Jahr- 
hunderts in Anschlag zu bringen: viel später, glaube ich, 








* Vorwort $. VII. ? ebenda 8, IX. 3 Das christliche 
Adambuch des Morgenlandes. Aus dem Ältiopischen mit Bemerkungen über- 
set. Cötingen 1853. 8.11, 

« 0. Wolfsgruber, Ausgewählte Schriften des heiligen Epiphanius, 
Erzbischofs von Salamis und Kirchenlehrers, aus dem Urtexte Bert Kanzten 
1880, In: Y- Thelhofor, Biltick der Kirchmuiler] 8. 28. 

® ebenda 9. 27. 
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dürfen wir, auch aus dieser Erwägung heraus, mit der Zeit- 
bestimmung nicht gehen. 

Unsere bisherigen Kenntnisse ermöglichen uns nicht an- 
zugeben, wie weit der Verfasser des Hexaömeron vorgefundene 
Quellen benützt hat; daß er aus solchen schöpfte, darf wohl 
als außer jedem Zweifel stehend angesehen werden. Ob aber 
daraus ein arabischer Text entstanden ist, oder ob dieser 
auf ein anderssprachiges, etwa syrisches Original zurückgeht, 
entzieht sich bis heute der zuverlässigen Beurteilung. Die 
Anzeichen, welche da und dort für die letztere Annahme zu 
sprechen scheinen, können um so leichter irreführend sein, 
als uns über das Schicksal des Werkes keine fosten Anhalts- 
punkte zur Verfügung stehen. Mit Gewißheit können wir 
nur aus seinem Inhalte, so, wie er uns im Arabischen, und 
demzufolge im Äthiopischen, überkommen ist, die Folgerung 
ableiten, daß seine jetzige Form sich von ihrer ursprünglichen 
weit entfernt hat; denn daß, von der häufig genug Anstoß 
erregenden Dunkelheit mancher Abschnitte ganz abgeschen, 
dem Verfasser des Hexaömeron auch nachweisbaro Lücken, 
etwa als die Wirkung falsch oder gar nicht verstandenen 
Quellenmateriales, zur Last zu legen seien, ist doch entschieden 
abzuweisen. Es ist also, auch wenn wir bei der ersteren von 
den erwähnten Möglichkeiten stehen bleiben und ein arabisch 
geschriebenes Original annehmen wollen, ein „Urtext“ damit 
durchaus noch nicht gewonnen, und es wird, sofern uns nicht 
weitere Entdeckungen gelingen, äußerst zweifelhaft bleiben, 
ob wir einem solchen durch eine Kritik, welche das Dunkel 
zu durchdringen versucht, mehr als subjektiv näherkommen. 

Solange wir nicht durch ergänzende Funde unterstützt 
werden, dürfte es auch schwer fallen, mehr als rein persönliche 
Gedanken darüber zu äußern, aus welchen Ursachen der 
ursprüngliche Text seine jetzige, manchmal so überaus ver- 
worrene Form bekommen hat, Das gewöhnliche Schicksal 
von Handschriften und die Tatsache eines, nicht nur uns, 
vollständig fernliegenden Vorstellungskreises des Verfassers 
werden uns für sich allein zur Erklärung nicht genügen 
können. Wir dürfen nicht darauf vergessen, daß zwischen 
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der — mutmaßlichen — Entstehung des Buches und den 
uns bekannten Handschriften ein Zeitraum von nahezu tausend 
Jahren liegt, für den uns derzeit jegliche Nachricht fehlt, 
äie einen Rückschluß auf einen früheren Zustand des Werkes 
vermitteln könnte. Ich glaube kaum, daß die arabische 
Version — nur diese kommt hierbei für uns in Betracht — 
ihre uns überlieferte Form lediglich durch beabsichtigte oder 
umbeabsichtigte Änderungen, durch Übereifer oder mangelnde 
Sorgfalt seitens der Abschreiber erhalten hat. Es scheint 
mir vielmehr außerdem auch die Möglichkeit ins Auge zu 
fassen zu sein, daß das Buch, vielleicht schon früh in eine 
andere Sprache übersetzt, allenfalls in einer von diesen ver- 
loren gegangen und dann etwa neuerdings in jene rücküber- 
setzt worden wäre. Annehmbar wäre auch, daß das Werk, 
welches schon für eine nicht gar so viel spätere Zeit gewiß 
manche unverständliche Dunkelheit enthielt, sogar einmal 
teilweise oder ganz verloren gegangen und von einem früheren 
Kenner desselben, möglicherweise auf Verlangen eines nach 
derartigen Seltenheiten fahndenden Liebhabers von geheimnis- 
vollen alten Schriften, aus noch erhaltenen Bruchstücken oder 
aus dem Gedächtnisse neuerdings wieder hergestellt worden 
wäre. Jedenfalls drängen sich angesichts des Gesamtzustandes 
unseres Werkes mannigfaltige Gedanken zu dessen Frklärung* 
auf, die mehr verdienen, als kurzer Hand abgewiesen zu 
werden. Gerade auf solchen verschlungenen Wegen hätte der 
ext sich unschwer allmählich immer mehr verschlechtern, 
hätte Unverstandenes, vor allem bei einer Übersetzung, noch 
unverständlicher sich gestalten und dadurch auch manches 
zur Entschuldigung rat- und hilfloser Abschreiber beitragen 
können, bis dann im Laufe der Jahrhunderte jene Entartung 
zustande kam, in welcher das Buch heute vor uns liegt. 

Es ist in den verschiedenen Arbeiten, die sich mit 
diesem oder einem ähnlichen Werke befaßt haben, vieles 
beigetragen worden, um einen Zusammenhang zwischen den 
einzelnen Schriften und zugleich auch ihren Verfassern her- 


® Vgl. Dilmann, a a. 0. 
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zustellen: ohne auf Näheres einzugehen, möchte ich, bei voller 
“Anerkennung des Geleisteten, bemerken, daß ich zu der 
‚Ansicht neige, es sei hier cher zu viel als zu wenig geschehen, 
insofern, als mir ein Umstand kaum beachtet vorkommt. $« 
weib ich nämlich bisher überblicken kann, verteilen sich alle 
derartigen Werke auf zwei Gruppen, die zunächst einmal 
auseinander zu halten wären. Zu der einen sind diejenigen 
zu stellen, welche von sieben Himmeln sprechen, zu der 
anderen jene, welche nur von drei Himmeln zı erzählen 
wissen. Die Verschiedenheit bezieht sich aber nicht nur auf 
diese wechselnde Zahl: so ist, beispielsweise, an Stollo des 
Erzengels Michael der Drei-Himmel-Berichte in den Sieben. 
Himmel-Werken meist der Trzengel Gabriel getreten. Ich 
glaube, daß zuvor die Untersuchungen in der Richtung der 
einen und in der Richtung dor anderen Gruppo zu erfolgen 
hätton, ehe man zu allgemeineren Schlußfolgerungen schritte. 
Bine Grundbedingung wäre jedoch, daß noch mehr Material 
zugänglich gemacht würde, besonders die „Klomensbücher« 
baw. die „Potrus-Apokolypso«. 

Um auch eine Neuausgabe unseres Hexaömeron als zum 
mindosten wünschenswort erkennen zu lassen, möchte ich 
zuerst. darauf hinweisen, daß die uns fehlende Veröffentlichung 
der arabischen Grundlage gewiß noch unvergleichlich wichtiger 
ist, wie die ihrer äthiopischen Übersetzung, und daß eine 
solche durch die von Trumpp zum äthiopischen Texte gegebenen 
Hinweise keineswegs ersetzt erscheint; ich möchte aber auch 
durch die Besprechung einiger Stellen des Trumppschen 
Buches, unter Durchführung dor gebotenen Vergleichung dor 
Handschriften, klarlogen, daß es den Anforderungen, die 
wir billigerweise an eine derartige Ausgabe stellen dürfen, 
keineswegs genügt. So weit mit den Auseinandersetzungen 
eine Kritik dieser Arbeit Trumpps verbunden sein wird, muß 
ich im vorhinein erklären, daß diese, selbst für die heran- 
‚gezogenen Teile seiner Abhandlung, keine erschöpfende sein will, 

Mit T nehme ich im folgenden bezug auf die Wieder- 
gabe des äthiopischen Textes bei Trumpp nach der Londoner 
Handschrift und bezeichne mit P die Pariser äthiopische 
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Handschrift Coll. d’Abbadie Nr. 125: den arabischen Text 
‚zitiere ich unter M nach den Münchener od. arab. Nr. 243 
sowie unter V nach dem Cod. Vatic. arab. Nr. 129 und 
behalte für diese beiden die charakteristischen Schreibungen 
der Handschriften bei. 

Gleich im Beginne des Buches sind zwei Erscheinungen 
zu besprechen, die für ein Urteil nicht unwesentlich sind. Weil, 
wie ich schon früher erwähnte, der Anfang des arabischen 
Textes in V fehlt, soll betrefis der ersten Zeilen das heute 
hier Gesagte nicht überall eine endgültige Feststellung be- 
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Trumpp übersetzt (S. 49): 

Im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes, 
des einigen Gottes! 

Wir fangen an mit der Hilfe des Horrn, unseres Clottes; und schön ist 
seine Gabe im Schreiben des Aksimäres, d. I. Anfang der Schöpfung, von 
‚Epiphanius, Bischof von Oypern, in welchem er gesprochen hat über die 
sechs Tago und das, was nach der Anordnung des Schöpfers geworden 
ist, und tiber die Wunder seiner Schöpfung; ihm sei Preis! ... Amen! 

Ich habe absichtlich diese ganze Einleitung hierher ge- 
stellt, um durch die damit ermöglichte genaue Vergleichung 
der beiden Versionen ein Beispiel dafür zu bieten, wie Trumpp 
sein uns mit den Worten: „ich habe darum auch mein Augen- 
merk besonders darauf gerichtet, die einzelnen Wendungen 
mit dem Arabischen zu vergleichen“ gemachtes Versprechen 
in Wirklichkeit aufgefaßt haben will, 

Mehr aber nimmt unsere Aufmerksamkeit die Gegen- 
überstellung von Aias5 „ua, mit DER UM in Anspruch, 
Trotz Dillmann, Lex. ling. aeth. col, 882: ‚Mweßı um ı 
(ejus beneficio)‘ wird kaum zu bezweifeln sein, daß der über- 
setzende Äthiope: o&£y gelesen hat, und doch ist es 
klar, daß die Vorlagedie Lesung Au.35 „tk, statt Ass) gedy, 
verlangt als Fortsetzung von AUl oya; (sazy. Trumpp hat, 
angesteckt von dem schlechten Beispiele des Äthiopen die 
‚Bemerkung seines Vorwortes (S. II) „die deutsche Übersetzung 
ist. wörtlich gehalten“ allzu übertrieben wahr gemacht, als 
er die Übertragung gab: „.... und schön ist seine Gabe 
im Schreiben des Aksimärös ....“ selbstverständlich muß 
es heißen: „.... und (mit) der Gnade seines Beistandes 
mit der Niederschrift des Aksimärös ....“, 

Eingehendere Betrachtung verlangt auch: us jene 
all a) 5,05 neben DIAPCIATER ZEN; die ganze nach ss zer. 
stehende Phrase findet sich in M noch einmal, und zwar 
£. 6° 2. 6/7, entsprechend T 8.7 Z. 12/13: MANN : AMLANAC : 
„durch den Befehl Gottes“. Da dieser ganze Passus zugleich 
mit dem Anfang des ganzen Werkes in V fehlt‘, sind wir für 











"Vgl. 8. 9. 
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die Kontrolle der beiden Versionen an der angeführten Bin- 
leitungsstelle auf Vermutungen darüber angewiesen, auf wel- 
chem Wege der Äthiope zu seiner Übersetzung kam. Trumpp 
übergeht das Ganze mit Stillschweigen, obschon irgendeine Be- 
merkung hier doch gewiß ebenso am Platze gewesen wäre, wie 
bei der mit der gleichen Zurückhaltung bedachten Stelle 8. 7 
2. 12/13. Die Schreibung des = bei unseren Anfangszeilen 
ist in M allerdings eine so unklare, daß leicht u gelesen 
werden könnte: gerade diese Schreibung legt auch eine Er- 
klärungsmöglichkeit für die äthiopische Fassung nahe, Wenn — 
was bei dem bedauerlichen Defekte von V einstweilen nicht mit 
Sicherheit behauptet werden kann — der Äthiope wirklich die 
arabische Phrase wie in M an dieser Stelle in seiner Vorlage 
fand, so hätte er leicht us gleich als bezw. alln seiner 
Übersetzung zugrunde legen und den Reat unbeachtet Iassen 
können — so wie er die gleiche Phrase bei T 8. 7 Z. 12/18, 
wenn er sie hier vor sich gehabt hat, mit AMLANKL : 
sinngemäß, obschon nicht wörtlich, wiedergab —, indem er 
zugleich Sulzer Statt AStjen- annahm, Wie immer dem aber 
auch gewesen sein mag: bei einer Textausgabe, wie sie Trampp 
zu bieten vorgibt, durfte dieso Divergenz der beiden Ver- 
sionen in den Anfangszeilen des Werkes jedenfalls um so 
weniger kurzer Hand übergangen werden, als außerdem die 
an beiden Stellen verschiedenartige Behandlung der gleichen 
arabischen Phrase seitens des Äthiopen zu einer Bemerkung 
herausfordert. 

Stellen wir für das im Text unmittelbar Folgende nebenher 
fest, daß bei NAYAg°ı (18. 32.6) Trumpp mit der Anmerkung 4) 
„> ar. gs9“ uns vorenthült, daß M f. 4° Z. 6 ganz klar und 
deutlich „„3%ı „gosyl bietet, von welchem das „591 im Äthio- 
pischen nicht übersetzt erscheint, so ist in bezug auf das 
mächstfolgende Wort Ad.h: festzustellen, daß Trumpp mit 
der Anmerkung 5) „T. ar. huuyı. Der äthiopische Übersetzer 
hat den Sinn von 4, das hier „einfach“ „nicht: zusammen- 
gesetzt“ bedeutet, wörtlich durch Afäh + übersetzt“ und der 
Übertragung (8. 49) „einfach (in seinem Wesen)“ sich die 
Sache doch allzu leicht gemacht hat. Allerdings entlastet. 
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es Trumpp einigermaßen, daß auch der Athiope sich wegen 
des vorgefundenen »,.,1 augenscheinlich nicht: weiter den 
Kopf zerbrochen und sich mit einer mechanischen Übertragung 
des arabischen Wortes in sein Idiom begnügt hatte. Wäre 
wenigstens Trumpp mit dem Inhalte des von ihm bearbeiteten. 
Werkes mehr vertraut gewesen, so hätte ihm eine spätere 
Stelle seines Textes förderlich sein können, Es heißt TS. 6 
2.2—4: 

AA ATILANAG 2 Nat AG RAR He: oh 
AFIPE 1 0017 ı has Od mAdat ei AC D: 
A ac“ 

Pf. 85° II Z. 23—28 ist vollkommen gleichlautend. 
M£LoZ2r-g V£E2»Z 10-12 
JE Ne Gl Inu) say AUT YES Hl |ollanungdl sry AUL I 
His ho am ee ar oe A HK 

a ent 

Trumpp übersetzt (8. 51): 

„+... außer Gott allein, der Binfache, der jeden Ort erfüllt, während 
ihm kein Ort umfabt und er über allem und unter allem ist, 

In den späteren Worten liegt doch unverkennbar eine 
Erläuterung von byupı bzw. Ahr „der Tinfache*; gewiß 
steht im Wörterbuch? hy Pl. alba U. blu „einfach, nicht 
zusammengesetzt‘; cs bezeichnet daher auch „einheitlich“, 
„einteilig‘, „unteilbar“; damit ergibt sich aber auch, wie 
überdies ganz bestimmt aus dem Zusatze an der zitierten 
zweiten Stelle unseres Buches, ziemlich klar die Bedeutung 
‚mich begrenzt“ oder „nicht begrenzbar im Raume“ und 
deshalb „unabhängig vom Raume“ d, h. in Bezichung auf 
Gott: „allgegenwärtig“. Dieses sichere Ergebnis für die spätere 
Stelle fügt sich durchaus passend zu der Anwendung des 
gleichen Wortes bei der ersten Stelle: an 5y1 ‚gası (Gott) 
„der erhaben ist über die Zeit“ reiht sich Lu „der erhaben 
ist über den Raum®, 








Lies Me; Ood. hat deutlich geschriebenes +, entstanden aus falsch 
gelesener unpunktierter Ligatur =. ? A. Wahrmund, Handwörterbuch 
der arabischen und deutschen Sprache, Bd. I. Erste Abtı, Giessen 1877, 
8 217 Ool.L. 
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Auf den ersten Blick liegt die Vermischung der Begriffe 
von „LUl, Aid» „Feuer“ und „ul, 67% 7 „Licht recht ver- 
worren in dem Abschnitte: „Beschreibung dessen, das Gott 
aus dem Feuer geschaffen hat“, Trumpp hat mit seinen 
Änderungen des äthiopischen Textes und mit seiner Über- 
setzung die Lage noch verschlimmert und gezeigt, daß des 
leichten Rätsels Lösung ihm ebenso verborgen geblieben ist, 
wie dies ganz klar ersichtlich auch bei dem Schreiber der 
Münchener Handschrift der Fall war; ob es hierin dem 
äthiopischen Übersetzer sowie den Schreibern der übrigen 
Handschriften besser ergangen ist, läßt sich bei der relativen 
Richtigkeit der von ihnen überlieferten Form nicht genau 
feststellen. 

In der Fassung und mit den Anmerkungen Trumpps 
zeigt die betreffende Stelle, T 8. 5 Z10—21, nachstehendes Bild: 

Dh RM ANAL: AHA: Navi: DAS’ 
At 79 DAR 3 RTTAUN 3 AA AAN TR RT 
RA Näekk ı 

* T, üth. Ag°AcY?, was nach dem ar. T. (‚W1 „«) und 
dem Zusammenhang nicht richtig sein kann. Wahrscheinlich 
‚aber hat es der äth. Übersetzer absichtlich gesetzt, da es gleich 
wieder vorkommt, ® T. äth. Ag"N6Y% », T. ar WI oe. 

P£. 85° II Z 18-17: 

DRAMA: ANNCYT Adv: ORAL RA 
1179.80 OA: RPAUN ı AA AMANAC Th RN 
3 Mätetek 

Der Text ist also, die beiden in Frage gestellten ANLY? + 
eingeschlossen, vollständig gleichlautend mit dem, welcher 
Trumpp vorlag. 

M£ 5° 2 3—4: 
sül  A JUN ae vlg la way UN ae sl U DI 

sl N a and A 





Ve2®Z 6-8 
Da ed Abk Äyldl ae äh el) say zpll oe AU als 
Sy al A AU 


! Überschener Druckfehler statt Adhirk : 
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Die Übersetzung Trumpps (8. 51) lautet: 

„Und es nalım Gott von dem Feuer allein, und nicht nalım er von 
dem angezündeten Feuer noch nahm er von der Flamme, sondern 
nahm von dem Feuer allein... .* 

Halten wir uns zunächst einmal vor Augen, daß der ganze 
Abschnitt nur von dem spricht, „das Gott aus dem Feuer 
geschaffen hat“ und daß von der Erschaffung des Lichtes 
in unserem Buche erst ziemlich viel später (T 8. 15 Z. Sit.) 
die Rede ist, wo ihr ein eigenes Kapitel gewidmet ist. Wenn 
also schon hier der Begriff „ui, N&Y% „Licht“ auftritt, 
so legt schon dieser Umstand nahe, daß es damit ein eigenes 
Bewandtnis haben muß. Die bequeme Erklärung der Tatsache 
durch Trumpp, daß dor äthiopischo Übersetzer „wahrschein- 
lich absichtlich“ statt ‚u „Feuer“ 162% „Licht“ gesetzt 
habe, wird außer ihm selbst kaum jemandem Anderen stich- 
haltig vorkommen, jedenfalls nur in dem gleichen Grade, wie 
seine angefügte Begründung beweiskräftig: „da es gleich 
wieder vorkommt“, Gerade der Zusammenhang, auf den 
Trumpp sich, außer auf den arabischen Text, für seine 
Wortänderung im Äthiopischen beruft, weist in einer jeden 
Zweifel ausschließenden Form darauf hin, wie ganz einfach 
das strittige „Licht“ — „Feuer“ mit den nachfolgenden Worten 
in der Weise zusammen zu fussen ist, daß cs einen Gegen- 
satz. bildet sowohl zu (M) asyui „UI baw. (V) as; 
und Ad 79.807, wie zu „al und Aums. Es Handel 
lediglich um eine Dreiteilung des Begriffes „Fouer*: erstens 
als „Peuerstrahlt, „Feuerschein“, „Feuerhelle“, „Feuerglanz“, 
„Schimmerlicht“; zweitens als „Feuerlohe‘, „Feuerflammet; 
und drittens als „Fenerglut“, „Feuerbrand.“ 

Vielleicht wäre Trumpp dieser durchsichtigen Erklärung 
nahe gekommen, wenn er eine spätere Stelle seines Textes 
zu Rate gezogen hätte, welche sich aber gleichfalls als ver- 
dächtig bekundet, von ihm nicht verstanden worden zu sein; 
sie steht in dem schon erwähnten eigenen Kapitel „Beschreibung 
der Schöpfung des Lichts“, Trumpp gibt zu 8. 15 Z. 9/10: 
Ada : AM ANAL 92” ACH AA ı die Anmerkung 4) 
„T. äth. Agency AAdı, was nicht paßt; der ar. T. hat 
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EN 35 oe Sal aul 51“ (gleich M £.11°Z, 11; in V fehlt infolge 
einer größeren Lücke diese Stelle) und übersetzt (S. 60) 
„Und siehe, Gott nahm von dem Licht des Feuers....* 
Da auch P f. 85° III Z. 17/18 Ag"-nC7% : AN’: hat, dü 
die Behauptung gerechtfertigt sein, daß der äthiopische Über- 
setzer wie hier, so auch an der früheren Stelle den Such- 
verhalt nicht durchschaute und nur mechanisch die Über- 
tragung der vorgefundenen Wörter in die eigene Sprache 
vornahm, 

Es ist nach allem wohl anzunehmen, daß unsere arabischen 
Quellen auf ein ursprüngliches, jede Unklarheit ausschließendes 
UN 355 0 „von dem Lichte des Feuers“ auch an der erst- 
besprochenen Stelle zurückgehen und daß einen arabischen 
Handschriftschreiber für das mißverständliche Durcheinander 
von „u, 67% ı „Licht“ und ‚ist, Ads „Feuer“ die orste 
Verantwortung trifft, wobei zugunsten aller späteren auch 
dem Umstande eine Rolle zufallen kann, daß dem Arabischen 
gleichwie dem Äthiopischen ein entsprechendes! Einzelwort 
mangelt, um „das Leuchten des Feuers“ zu bezeichnen, und 
schlimmsten Falles auch das Wort „Licht“, wenn es eben 
nur richtig aufgefaßt ist, für diesen Bogrif! ihnen genügen 
kann; für das Deutsche werden wir jedenfalls genötigt sein, 
nicht das Wort „Licht“ beizubehalten, sondern ein mit „Feuer“ 
zusammengesetztes Wort zu wählen, um jede Unklarheit an 
dieser Stelle auszuschließen, und eine Übersetzung hätte etwa 
zu lauten: „Und Gott nahm vom Feuerlichtglanze allein, 
nicht aber vom Feuerloder, noch von der Feuerglut, sondern 
er nahm (eben) nur vom Lichtglanze des Feuers...“ 

[Diese Dreiteilung des Feuers in unserem Hexaömeron 
ist gewiß bemerkenswert; man denkt dabei fast unwillkürlich 
an die neuzeitliche Erkenntnis, der Dreiteiligkeit. einer Gas- 
oder Kerzenflamme mit ihrem dunklen inneren Kegel, ihrer 
stark leuchtenden Mittelzone und ihrem weniger hellen äußeren 
Mantel. Ich möchte hierbei auf ein Zitat hinweisen, das 
Payne Smith, Thesaurus syriacus col. 909 bezw. (Margoliouth) 


+ 02G4: baw. Wöcht oder Wr&s: (Dillmamı, Lex. ling. aoth. col. 241) 
dürfte als solches nicht in Betracht kommen. 
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A compendions syriac dictionary p. 93 5. v JAN} angeführt 
ist: „oröl} Mole ‚än5 ho ie Kl the Father is fire‘, the 
Son the flame, and the Holy Spirit the heat of the 
fire, Ood. Poc. in Bodl. Libr. cdIV. 300 1. on the Holy 
Trinity.“® — In ähnlicher Weise finden wir in unserem Buche 
einen Vergleich dor Dreieinigkeit Gottes mit: einer Dreiteilig- 
keit der menschlichen Seele‘, wie sie von Gott dem Adım 
verliehen wird, durchgeführt; siehe bei Trumpp 8. 40/41 und 
Übersetzung 8. 88. — Wollen wir die Erscheinung der 
Dreizahl in unserem Werke, außer den von selbst sich nahe- 
legenden Fällen, noch weiter verfolgen, so mag darauf hingo- 
wiesen werden, daß auch für die Gesamtdaseinswelt sich eine 
Dreiteilung aller Wesen unschwer herausfinden läßt 1) nach 
Zahl, 2) nach Zahl und Maß, und 3) nach Zahl und Maß 
und Gewicht.) 

Es soll zur Entschuldigung für Trumpp nicht unbemerkt 
bleiben, daß er, wie früher durch den Äthiopen, diesmal 
durch seinen Araber in die Irre geführt wurde, wobei die 
auffallende Vorliebe für diesen ihm den Blick gar sehr trübte, 

Wie die Nichterkenntnis des klargelegten Verhältnisses 
zwischen den hier nur scheinbar gegensätzlichen Begrifion 
„Feuer“ und „Licht“ auch auf den diesem folgenden Abschnitt 
hinüberspielt, will ich unerörtert lassen; es gibt gerade in 
diesem Teile noch schwerer Wiegendes zu besprechen, wobei 
die Entschuldbarkeit Trumpps durch Irreführung seitens 
seiner Vorgänger Gefahr läuft, in ihrer Ohnehin nur relativon 
Bedeutung stark beeinträchtigt zu werden, wenn nicht über- 
haupt ganz zu verschwinden. 

Nach dem Bericht über die Erschaflung des ersten 
Himmels schaltet Trumpp im äthiopischen Text, 8. 6 Z. 10, 
einen Zusatz ein, mit dem er seine an dieser Stelle er- 
weiterte arabische Vorlage in das Äthiopische übertragen 

ı De N Grohmann, Die im Äthiopischen, Arabischen und Kop- 
tischen erhaltenen Visionen Apa Schenute’s von Atripe, ZDMG Bd, 67 (1913) 
8. 212 u. 213 Anm. 1. 


® Vol. hierzu J. Schwane, Dogmengeschichte der patristischen Zeit 
(825-787 n. Chr.) Münster 1869, 8. 244. 
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hat: DhAZF : AAß : DATA NOAck ı FC: 04.207 =" und 
gibt dazu die Anmorkung 6) „Hier fehlen im äth. T. die 
Worte des arabischen U.1.s, yadl a 1 a9 Lad JI Aka, 
die größtenteils aus dem, was beim zweiten Himmel bemerkt 
wird, ergänzt werden können.“ Es bietet daher auch seine 
Übersetzung in der Erzählung von der Erschaffung des 
ersten Himmels, wobei Trumpp selbst „ersten“ mit Sporr- 
äruokk hervorgehoben hat, den „schmückenden“Beisatz(8.51/52): 
„[und hing ihn an den ersten Himmel, nämlich den Thron, 
und vollendete ihn.]“ 

Die bier von rumpp betätigte Behandlung der Quellen 
bedeutet denn doch eine über das verzeihliche Maß hinaus- 
gehende Verblendung, die selbst durch die Entdecker- 
freude über einen dem horauszugebenden äthiopischen Werke 
zugrunde liegenden „Urtext“ nicht mehr voll gerechtfertigt 
werden kann. Der angegebene Zusatz findet sich allerdings 
in M £. 5° Z. 14, nur ist zunächst schon seine Zitierung 
richtig zu stellen, denn die Handschrift hat deutlich Wie), 
und nicht, axal,; dann aber ist doch in einem solchen Falle 
wohl auch die Möglichkeit eines derartigen Zusatzes durch 
eine Beurteilung des Zusammenhanges vorerst einmal zu 
prüfen. Die Berufung Trumpps auf das, „was beim zweiten 
Himmel bemerkt wird“, entbehrt doch wahrlich jeder Schluß- 
riehtigkeit; denn Gott konnte, nach der Anschauung des 
Verfassers, wohl den zweiten Himmel an den ersten hängen, 
ebenso wie in der Folge den dritten Himmel an den zweiten, 
aber doch — „um himmelswillen!“ — nicht den ersten 
Himmel an den gleichen ersten Himmel! 

Zu gunsten der arabischen Handschrift und damit auch 
Trumpps scheint wohl noch die Erklärung: „nämlich den 
Thron“ zu sprechen, von welchem Throne in dem diesem 
voraufgehenden Abschnitte, wenn auch ohne eine auf ihn 
bezügliche Überschrift‘, die Rede war; aber nirgendwo findet 








Zusatz fehlt natürlich auch in P. 
Inf hier wohl die Bemerkung einschalten, daß dio zahlreichen 
Überschriften in unserem Buche, die schr oft mit dem nachfolgenden 
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sich auch nur die zarteste Andentung, daß dieser ‚Thron 
Gottes“ mit dem „ersten Himmel“ auch nur im entferntesten 
wesensgleich sei, — Der ganze, natürlich auszumerzende 
‚on dessen selbstverständlichem Fehlen in V zu sprechen 
igt, bekundet nur neuerdings den schlechten Zustand. 
der Münchener Handschrift. 

Noch verheerender macht sich die Wirkung des Bannes, 
in welchem der Zauber des über alles geliebten arabischen 
„Urtextes“ Trumpp verstrickt zu halten vermochte, bei einer 
weiteren Vergewaltigung des äthiopischen Textes an zwei 
inhaltlich gleich zu erachtenden Stellen in diesem selben 
Abschnitte bemerkbar; dem früher besprochenen Fehler der 
nicht erkannten Beziehung „Feuer“ — „Licht“, fällt dabei 
eine Nebenrolle zu. Es handelt sich um die parallelen Stellen 
T 8. 6 2. 10/11 und Z, 14/15; Trumpp bietet sie in folgen- 
der Form: 

DORF EAU AM ANAC  R°NCY3 ı [dam 1 3% 
20)? 

7) Der äth. T. bietet Ak » hön:', was dem ar. T. 
gegenüber sinnlos ist. Dieser lautet: Lay Lady Jul, „er nahm 
weiße Tafeln“, und: 

ORT NIE TZRAMANAC PCI : [hARO ı 
2980 ı)9 

8) Auch hier bietet der äth. T. Ad: hönı', während 
der arabische wieder 1&4; Lalyı hat, wie 7). 

In diesem Falle hat die arabische Vorlage die Phantasie 
Trumpps in einer Weise beflügelt, daß wir ihr nur staunend, 
wenn auch nicht bewundern, nachzublicken vermögen. Gewiß, 
die Münchener Handschrift gibt £. 5° Z. 15/16 und £. 6° 2 3 
Wi, Kıyı, das zweite Wort jedesmal in nicht ganz korrekt 
geschriebener Form. Aber Trumpp hätte sich wahrhaftig 
nicht dem Vorwurfe der Herzlosigkeit gegen den älteren der 








Inhalte der Kapitel sehr wenig zu tun haben, meistens mar in den Text 
übernommene ursprüngliche Randnoten darstellen dürften. : 

* Es kann als gewiß angenommen werden, daß die Londoner Handschrift, 
an diesen beiden Stellen ein und dieselbe Form aufweist; der ganze Text 
in P ist der Vorlage Trumpps entsprechend, 
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beiden ungleichen Brüder, den Araber, ausgesetzt, wen er 
durch das gewiß zum Nachdenken herausfordernde, durch 
nichts begründete Auftauchen von ganz absonderlichen „weißen 
Tafeln aus Licht“ in der „Beschreibung der Schöpfung der 
drei Himmel“ sich veranlaßt gefühlt hätte, einmal wenigstens 
den jüngeren, den Äthiopen, mit auch nur einem wohlwollen- 
den Auge zu betrachten. Fast möchte man aber glauben, daß 
von diesen geheimnisvoll in Erscheinung tretenden „weißen 
Tafeln aus Licht“ Trumpp die Lohengrinsche Warnung ent- 
gegen gestrahlt habe: „Nie sollst du mich befragen, Noch 
Wissen's Sorge tragen, Woher ich kam der Fahrt, Noch wie 
mein Nam’ und Art!“ — Hätte er einmal versucht, den 
umgekehrten, aber stets gemiedenen Weg einzuschlagen und 
der Verschiedenheit der beiden Versionen durch Übersetzung 
des einen recht erträglichen Gedanken ermöglichenden Äthio- 
pischen ins Arabische beizukommen, so hätte er bier nicht 
so vollständig den Boden unter den Füßen verloren. Nicht 
der äthiopische Text ist „dem arabischen Toxt gegenüber 
sinnlos“, wohl aber der arabische an und für sich, und dieser 
muß, wie ihn auch Vf. 7.10/£ 2 Z, 1 md. ® 2. 4/5 
bietet, an beiden Stellen lauten: „yU1 «> Aul aal Ike am cr 
Lay} sady), und statt: „Und darauf nalım Gott [weiße Tafeln] 
aus Licht“ (T 8.52) ist zu übersetzen: „Und darnach nahm 
Gott abermals von dem einen Feuerlichtglanze. ... . 

Die Hofinung, daß es nicht gut möglich sei, in der gleichen 
Arbeit eine derartige Entstellung des Tatsächlichen zu über- 
bieten, wird durch Trumpp enttäuscht, der ein entschieden 
noch ürgeres Beispiel dafür liefert, wie weit bei mangelnder 
Selbstzucht dio Blindheit gegenüber dem allgemeinen Zustande 
einer benutzten Handschrift abseits zu lenken imstande ist. 
Ich möchte dieses Zusammenhanges wegen die Besprechung 
dieser Stelle hier anschließen, ohne aber damit der möglichen 
Folgerung Berechtigung einzuräumen, daß die dazwischen 
liegenden Abschnitte zu wohlbegründeten Ausstellungen keinen 
Anlaß güben. 

TS. 11 2. 16 finden wir: ade ı Acä-A: mit der An- 
merkung 12) „T. äth. Ncne?A , als Rigennaine, wie gewöhnlich, 
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im Äthiopischen mißhaudelt; dor ar. T. hat: „>, was dem 
griechischen Afpulos entspricht. Aus dem Gebrauche dieses 
Wortes geht aber noch nicht hervor, daß der ar. T. aus dem 
Griechischen übersetzt oder bearbeitet worden ist; und dazu 
die Übersetzung (8. 56): „und nannte ihn „Barelös« (Berylius), 

Trotzdem Dillmann, Lex. ling. aeth. col, 501 nur die 
Formen: CA : Mad » CA : (decdr 3, 0.2, 95 Mh : MER 1) 
und col. 487 MAC: für Pnpödktov, BhpuAkos „beryllust bietet, 
werden wir Trumpp für diese Bereicherung des äthiopischen 
Wörterbuches um die vorgeschlagene, seinem Urbilde sich 
mehr nähernde Form NA ı — welche übrigens, dem „Barelös“ 
in der deutschen Übersetzung entsprechend, wahrscheinlich 
Acaeh » geschrieben sein sollte, — nicht zu Dankbarkeit ver- 
pflichtet. sein.! 

Auch in diesen Falle hätte Trumpp sich vom Äthiopen 
„warnen“ und vom Araber „nicht umgarnen“ lassen sollen, 
um so mehr, als er — es ist nur zwei Seiten in seinem 
‚Buche weiter — 8,13 zu Z. 22 At-re@ds die Anmerkung 9) 
setzt: „T. äth. ANCAEA® +, T. ar. 2,01, wohl verschrieben. 
1“. M f. 10° Z. 11 hat genau die angegebene Form, 
darauf hinweisen, daß M f. 10° Z, 15 nochmals 
„ap sich findet, entsprechend T 8. 14 Z, 2, wo Trumpp 
AFGTEN s ohne jede Bemerkung bietet, Da mir die Londoner 
Vorlage Trumpps nicht zur Verfügung steht, kann ich nur 
vermuten, daß dieso auch an dieser Stelle die Form Ancacı : 
hat, so, wie im früheren Falle und in Übereinstimmung mit 














* Das gleiche gilt für D 8. 9. Anmerkung 10) „T. ar. \sy@0 0m, 
alno 2 ı hier im Sinne von „Norden“ gebraucht und NP} + ka-dem Tor 
3 Es wäre besser gewesen, das in einem Falle solcher 
Art Naheliegende und auch hier lediglich Notwondige zu tun, nämlich eine 
einfache Umstellung im Texto vorzunehmen ; cs entspräche dann auch in dev 
vorliegenden Stelle ganz ordnungsgemäb ‚AAN: „Süden“ dem arabischen 
243 und 033: „Norden“ dem „sy=3; einen Beweis für die in späteren 
Zeiten bekanntlich gowechselte Bedeutung der beiden Kthiopischen Wörter 
bildet Trumpps Behauptung jedenfalls nicht. 

? Der Londoner Codex hat gewiß hier die Schreibung ANCACA :, in 
Übereinstimmung mit der Angabe Trampp's $, 11 Anm. 12); entsprechend 
gleich finden sich beide Schreibungen auch in Pf. 878 Z, 36 bzw. 
d 884 7. 1, 
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P £. 88177, 13; aber selbst wenn hier keine stillschweigende 
Korrektur des äthiopischen Textes durch Trumpp vorliegen 
sollte, wäre ein Hinweis auf das Schriftbild in der arabischen 
Vorlage, meines Erachtens, hier schr wohl am Platze gewesen; 
denn daß eine entsprechende Erscheinung kurz vorher an- 
gegeben worden war, gibt doch keinen genügenden Grund 
ab, um sie im Wiederholungsfalle vollständig ungekennzeichnet 
zu lassen.* 

Trumpp hatte also mindestens eine Parallele, wie sie sich 
prächtiger kaum denken läßt und die ihn doch nachträglich 
geradezu hätte drängen sollen, sich den früheren Fall noch- 
mals zu überlegen und dabei auch die arabische Form in 
der nicht allzuweit zurückliegenden Stelle sich genau anzu- 
sehen. Das Wort in M f. 8° Z. 13, welches Trumpp wor 
las, kann in der Tat so gelesen werden, aber — auch ohne 
Vergleichung von Parallelen — es muß nicht so gelesen 
worden. Die ganze Handschrift weist in ihrer lässigen 





* Wie ungleichmäßig Trumpp überhaupt seine Anmerkungen. beifügt, 
möchte ich an einem anffallenden Beispiel darlegen: Zu der üthiopischen 
Textkorrektur 8. 16 Z. 19 AC7 ı in der Überschrift ACZ AAN : WEL: 
gibt or die Anmerkung 18) „T. äh. Ct, Überschrift na) 
dl ON „dor Schmuck des’ Engels der Schönheit“. En scheint, dad di 
üth, Übersotzer statt A435 mit veränderten Punkten A) gelesen hat 
Ich will hier nicht darauf eingehen, daß an dieser Stelle die äthiopische 
Form vorzuziehen jst und die Verwechselung der Punktation auf den Araber 
zurückgeht, so dab richtig &4) entsprechend >GOT': (nach Trampp:) 
„Rangstofo“ und nicht „Schmuck“ zu loson wäre. Aber warum fehlt bei 
dem ganz gleichen Wurzelworte an anderen Stelle jedo Bemerkung 
Trumpps? Ich meine D 8. 6 Z. 18; hier entspricht das Ahiopische Wort 
DANG2PED; einem eos, in Trampps Vorlage, M f. 6° Z 7. Wenn 
Trumpp wirklich so sorgfältig gearbeitet hätte, wie er den Anschein er- 
wecken will, so hätte er die Divergens der beiden Versionen an di 
Stelle bemerken und erklären müssen; denn das äthiopische Wort bedeutet, 
wie auch Trumpp es übersetzt hat, „schmücken, ’bischo dagegen 
„ordnen“, Es ist also kein Zweifel, dab, genau entsprechend dem von Trumpp 
8. 16 angemerkten Falle, der Äthiopo das Trumpp vorgelogene mtöys 
als eirirj, las, wie es also Trumpps Vorlage nicht bot, Zur Sache selbst 
‚genüge hier zu sagen, daß, obschon Vf. 2% Z. 19 für diene Stelle gArajs 
wirklich bietet, dieses Mal die Münchener Handschrift den Vorzug verdient, 

33, als das ursprüngliche und richtige zu beanspruchen (und die 
Mbieplael‘ raten j. beanstanden) ist, — Einem Kritiker, der aus 
solchen Nebeneinanderstellungen für Trumpp ungünstige Folgerungen ableiten. 
‚würde, dürfte man kaum mit der Verdächtigung eines absichtlichen Übel- 
wollens ontgegontreten können. 
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Schreibweise nicht immer eine klare Unterscheidung swischen , 
und , auf, und das anscheinende > läßt in seiner verhältnis, 
mäßig kurzen Gestalt eine Verwechsehung mit unpunktiertem ; 
wenigstens zu, so daß zugunsten des unsorgfältigen Schreibers 
immerhin angenommen werden könnte, or hätte ,, (hier 
ohne das gewohnte > an den anderen Stellen in” 01) 
schreiben wollen. Ungeklärt bliebe dabei freilich, ob air cs 
nur mit einer groben Fahrlässigkeit, oder auch mit einem 
Mißverstehen der Vorlage seitens des Handschriftenschreibers 
zu tun haben, welches dann auf Trumpp übergrift, Jedenfalls 
ist auch dm arabischen Texte an dieser Stelle ein up, 
anzunehmen, welches, besonders bei fehlender Punktaticn, Ale 
nachgerade beliebte Verwechselung von „tartaros“ mit „bar- 
baros“ verursachte; es ist somit auch selbstverständlich, a0, 
wie Trumpp es anderwärts mit „barbaros“ gotan, der von 
ihm an dieser Stelle ausgograbene „Barelos-Boryllos“ durch. 
„Tartaros“ zu ersetzen. 

Unerwähnt darf ich nicht Inssen, daß der Oodex Vatic, 
gerade an diesem mehrgenannten Worte auffallend beweist, 
um wie vieles besser als M er im allgemeinen ist, denn er 
bietet überall die korrekte, nicht einmal durch verwachselte 
Punktation störende Schreibung: £. 6° Z. 2 4,535 baw. £. 7° 
2.7 und Z. 18 „,,5,%1. Daß Trumpp diesen Codex nicht 
benutzen konnte, muß gewiß zu seiner Entlastung voll in die 
Wagschale geworfen werden, aber es befreit ihn doch nicht 
von dem Vorwurfe, lediglich um der schlechten, als solche 
auch für ihn erkennbaren arabischen Vorlage willen der 
äthiopischen Version in diesom Falle durch eine geradezu 
groteske Unterstellung in einer Weise Gewalt angetan zu 
haben, daß der Text an dieser Stelle zum vollendeten Wider- 
sinn umgewandelt wurde; nur so konnte aus einem finstren 
Abgrund ein heller Edelstein werden! — Wer sich des 
Satzes aus dem Vorworte von Trumpp (8. II) erinnert: „Manches 
ist mir nicht recht klar geworden, da ich mir von den 
‚phantastischen Luftsprüngen nicht immer ein deutliches Bild 
machen konnte“, wird, wenn er Sinn für Humor hat, sich 
angesichts solcher Vorkommnisse leicht zu einem etwas bos- 
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haft lächelnden Gedanken angeregt fühlen, der für Trumpp 
nur ein zweideutiges Lob umschließt. 

Die angeführten Beispiele dürften zur Rechtfertigung der 
Behauptung genügen, daß Trumpp seiner Arbeit nicht jene 
Sorgfalt angedeihen lieb, die er in seinem Vorworte in 
Aussicht: stellte und die durch die äußere Form seines 
Buches auch in die Tat umgesetzt erscheinen möchte. Wenn 
ich daher auch glaube, von weiteren Belegen, so reichlich 
sie sich darbieten, abschen zu sollen, so kann ich trotzdem 
eine Stelle nicht unbesprochen lassen, weil gegen seine dortige 
Art der Quellenbenützung ein entschiedener Einspruch am 
Platze ist. 

Zu 8. 8 Z. 11 gibt Trumpp anläßlich des Fehlens eines 
Engelchor-Namens in seinem äthiopischen Manuskripte die 
Anmerkung 7): „Der Name ist auch im ar. . nicht genannt, 
und nicht zufällig ausgefallen, da dies auf dem Rande der 
Handschrift ausdrücklich bemerkt ist“, 

Es ist zuzugeben, daß der Name des Engelchores hier 
wirklich in der Münchener arabischen Handschrift fehlt. Ich 
will nun ganz davon absehen, daß sich dieser Name, wenn 
nicht schon aus anderen Erwägungen, so doch aus späteren 
Partien des Buches, nicht gerade unüberwindlich schwer, hätte 
erschließen lassen; ich will auch nicht dabei verweilen, daß 
Trumpp den Wortlaut der arabischen Randbemerkung ebenso 
verschweigt, wie das Vorkommen von noch drei weiteren 
Randbemerkungen auf dem gleichen Blatte seiner Vorlage- 
Handschrift; ich will nur zeigen, was in der berührten Rand- 
bemerkung wirklich enthalten ist und muß der vollen 
Klarheit halber zu diesom Zwecke die Handschrift ausführlicher 
roden lassen. Die Münchener Handschrift hat am Rande: 
ZU Jay M $. 7% Z. 8, entsprechend MLga: TS. 8% 5: 

Klug il oe he 
zu yusiaw M£ 7° Z. 8, entsprechend Ashpa: TS. 8 2. 10: 

Klayp] Kunaiül ae an ee) 
zu Jo M£. 7° Z 11, entsprechend Mapa T 8.82. 16: 

Ep ger, 
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M£.7° 2.5, entsprechend Ag3PA : T 8.9 Z, 4: 
PN Bunt ade fa ae) 

Das erste Wort in der ersten Randbemerkung ist aller- 
dings in dem flüchtigen Duktus, der allen diesen Noten 
eigen ist, vielleicht weniger deutlich zu erkennen; es ist 
jedenfalls wie 3,51. (mit,» ohne Punkt) zu fassen in der 
Bedeutung „entwurzelt‘, „ausgerottet“ und zweifellosim gleichen 
Sinne gebraucht, wie „ss „) in den späteren Randbemer- 
kungen. Bs ist also ganz klar, daß der Inhalt besagt: (Die 
einzelnen Engel-Namen: Süril — um diesen handelt es 
sich in der von Trumpp zu seiner Rechtfertigung heran- 
gezogenen „ausdrücklichen“ Bemerkung „auf dem Rande der 
Handschrift“ — bzw. Sadakiel, Salatiel und Anäniel) „worden 
nicht (mehr) aufgeführt in dor römischen Kirche, oder „sind 
von der römischen Kirche als apokryph abgelehnt!“ "Man 
vergleiche mit diesen Worten das, was Trumpp dafür unter- 
logt, ohne dem Leser zu einer Kontrolle auch nur die kleinste 
Handhabe zu bieten, und man wird es begreiflich finden, daß 
ein solches Verfahren Trumpps geeignet sein kann, das 
Vertrauen auf seine Zuverlässigkeit vollständig zu unter- 
graben. 

Hiermit möchte ich meine Ausführungen schließen, soweit 
die Beurteilung der Art und Weise in Frage kommt, in der 
Trumpp seinen Stoff beaibeitet hat; da, wo ich im folgenden 
genötigt sein werde, einiges hierher Gehörige zu streifen, wird 
es nur in dem Maße geschehen, als es zur Klärung der zu 
besprechenden Stellen unvermeidbar sein wird. 

Tch möchte nochmals feststellen, daß alle vorgebrachte 
Kritik der Trumppschen Ausgabe des Hexaömeron, auch für 











! Durch die römische Synode im Jahre 745 unter Papst Zacharias 
und durch die Synode von Aachen im Jahre 789; vgl. H. . 







B. Wolte, Kirchenlexikon® Bd. 4 8. 503 (Freiburg 1886). — Daß aber 
trotzdem einige von solchen apokrypheu Engelnamen bis weit hinauf, auch 
r St. Michnel- 


in der katholischen Kirche, sich erhalten haben, beweist 
Altar in der Krypte der Pfarrkirche zu Oetz im Oetztale, welcher, ein 
Werk-des Bildhauers Ignatius Waibl ans dem Jahre 1689, u. a. auch mit 
Figuren der Engel Uriel, Salatiel, Barachiel und Jehudiel geschmückt ist; 
vgl. „Neue Tiroler Stimmen“ (Innsbruck) Nr. 220. Mittagsblatt vom 25. Sep- 
tember 1915. 
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die herangezogenen Abschnitte des Buches, durchaus keine 
vollständig abschließende sein soll. Wollte man vollends 
ine eingehende und ausführliche kritische Besprechung des 
ganzen Buches durchführen, so würde deren Umfang — man 
wird nach den mitgeteilten Proben die Behauptung schwerlich 
übertrieben finden — wahrscheinlich den der Abhandlung 
'Trumpps überschreiten. Dabei will ich aber auch nicht 
unterlassen, nachdrücklich darauf hinzuweisen, daß wir zur 
gerechten Beurteilung Trumpps dem Umstande Rechnung 
tragen müssen, daß er als erster an eine gewiß schwere 
Arbeit ging, und daß ihm für das Arabische nur eine äußerst 
mangelhafte Handschrift zu Gebote stand; ein Teil seiner 
Fehler geht darauf zurück, daß er einer freudig begrüßten 
Parallel-Version nahezu blindlings folgen zu dürfen glaubte, 
weil or in ihr mit vollem Rechte einen Vorläufer der äthiopischen 
erkannt hatte. 

Es kam mir hier vor allem darauf an, und ich hoffe, daß 
es mir gelungen ist, zu beweisen, daß die Ausgabe des 
Hexaömeron durch Trumpp in keiner Weise genügt, um auf 
ihr unser weiteres Forschen aufzubauen; meine fernere Ansicht, 
daß die noch fehlende Ausgabe des arabischen yLzusy| 
noch wichtiger ist, als die des nach ihm übersetzten äthiopischen 
And,reh, wird ohnehin wohl keinem Widerspruch begegnen. 
Wenn ich demgemäß mir eine einigermaßen kritische 
Ausgabe des Hexaömeron denke, so verschlioße ich mich 
auch nicht der Rrwägung, daß, solange nicht weiteres Material 
herangezogen werden kann, wir uns nicht der Hoffnung hin- 
geben dürfen, damit auch eine vollständig kritische Text- 
gestaltung gewinnen zu können; den Nachweis dafür möchte 
ich im folgenden versuchen. 

Ich berührte schon oben die Frage nach dem Gesamt- 
zustande unseres Werkes, Für dessen Erkenntnis ist zunächst 
ein Abschnitt recht belehrend, für den sich wenigstens der 
Inhalt mit ganzer Sicherheit ermitteln läßt, wenn wir natür- 
lich auch die ursprüngliche Form des Textes für diese Stelle 
nicht festzulegen vermögen. 


T8.82.15-8.9 2.3 
AA ı 204 ÄLASA nr 
COF 2 ATTAENNATR Ah, 
Tan? wc: 
AR DAAN ar 
Dr NETFA DRM ANAL : 
PULRDO- 1 Attıheamıı 29.24 1 RR 
II: BEA NK 
LLUEIOD IT TIE Rn 
Dr 3 ds han Ah 
NALC 3) NOT a dA or 
BDA a DO: dA ı 
anne TR Good mh ah 
FEAT Ph NER Ar 
TAPAD DPI 1 him ı AR 
73 2a PA HCHRN IR 
Gr: OA Ps 
ALARG AO START 6 
Ana TE Ga ng, 
At An RA Ed 
DE OPEN ARMANACH 
NA NUR ar: re 
A PA DNA UT 
ASÄrChn : Ada PAcEh 
PIRM:PHERTT n 

12) Auch der ar. T. hat 
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P£.8621I1Z.15—£.86b 12.13. 
BRIAN: CHE: ABA: 
CA RTTA NNATR TAN, 
T:PC9r PT Ahnen 
hoch wart mmARn: 
AA: Abdran : AOtRA nah 
MANCH DLR At 2 
PHEARITEDIEA UT AR 
Fr DA DR 
rät Dh 
AMANAC NO: ı öde 
Fb RITA BO dt: 
bahn IR amd mh a Mr: 
AU Pr 3 MAÖRU- ı Ane 
FAN DE ı hm ı AR 
FAT: PHAı NCHRN: TR Yan 
BL ET EEE 
192’ 3 MO ı BALRI OA 
A ade TE Gm a len 
AIR PATT E00 = 
Ab PEN ARM ANACEH 
Ak NUR : naar: Ne 
hi PA a DNA Ur: 
ALTEN Ad MAC 
PIRM PA AT m 

nur «1, ohne eine nähere 


Beschreibung. 13) T. äth. ARSA +, T. ar. d. 14) Ein Zu- 
satz des äth. Übersetzers, da diese Worte im ar. T. nicht 
stehen. 15) T. äth. Anett ı, T. ar. ayyı ul a 16) D. 
äth. haha s, T. ar. as Gy Andy aa: 


MLETZU-LTZS 
AL Asyl JLSe Aus, Si 
3 SU AI LI a 





VEPZN-LEZT 
alu Kay Ile As) Rio 
Ws AR AU LI 
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de gap! Sl, „Cleäh Üpiie (ULSILe elrnle nal Lleäb 1 
PET are N, ‚UuSLe uirsall glual art ll Au, 
N er fee nu) 
NN ey ee 

ne u Pe 
Say dla m sl in 
N EN nei gel 
Eu Ay a N A ar 
NS ae Aare) 
a Gl ya 















Trumpp übersetzt (8. 54): 

Beschreibung der Würde des Saratyal.ı 

Die zweite Würde im dritten Himmel sind die Engel," in ihr 
sind zehn Scharen und der Engel, der ihnen vorsteht, ist Sarätyal, und 
Gott hat sie erwählt für alle Körper der Gerechten und für ihre Seelen 
am letzten Tage (dieser ist der Tag der Freude und des Frohlockens, 
an welchem die Hochzeit des Herrn stattfindet), nämlich dem Tag der 
ersten Auferstehung, und das ist der Tag des tausendjährigen Hoch- 
zeitsmahles, das Johannes in seinem Gesichte, der Apokalypse, erwähnt 
und (von dem) er gesagt hat, dab die Gerechten mit Christus tausend 
Jahre herrschen und dab die andern Toten nicht auferweckt werden 
worden, bis der Tag, nämlich dio tausend Jahre, vollendet sein werden, 
das ist die erste Auferstehung: selig ist der und heilig dem Herrn, 
dar dort teil hat an der ersten Auferstehung, darum wird an ihnen 
nichts von der Macht des zweiten Todes gefunden werden. 

* Nach dem ar. T. Salatyal. ? Vergl. den äth. T, Anm. 

Wenn wir auf eine Textkritik im einzelnen auch verzichten 
wollen, so ist doch der Nachsatz des Äthiopischen: @-Ark ı 
ddr» FRt ae ak: hs AAN ı so 
befremdend, daß wir uns mit ihm befassen müssen. Es er- 
gibt sich, daß dieser nicht, wie Trumpp anzunehmen Grund 
hatte, als ein Zusatz des äthiopischen Übersetzers aufzufassen 
ist; denn, wenn er auch in M fehlt,‘ so findet er sich doch 

t Auf dem Rande später beigefügt. ? Lies zuruhlögsyl. 3 Lienls&te: 

« Wenn der Schreiber der Münchener Handschrift sich nicht als über- 
haupt nachlässig und gedankenlos erweisen würde, könnte man sich der 
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in V. und zwar in der dem Äthiopischen genau entsprechenden 
Form: a5 au) Äudy sol Jalälly zyül ya za; „und dieser ist 
der (oder ein) Tag der Freude und des Frohlockens, an wel- 
chem das Hochzeitsmahl des Herrn stattfindet“, 

Wie kommt dieser Satz hierher, und in welchem Zusammen- 
hange steht er mit dem Voraufgehenden und dem Nach- 
folgenden? — Der jüngste Tag wird doch nirgendwo als ein 
„Tag der Freude und des Frohlockens“ gepriesen; im Gegen- 
teil, als ein Tag der Furcht und des Schreckens geschildert, 
weil an ihm der Herr das allgemeine Weltengericht abhalten, 
nicht aber sein „Hochzeitsmahl“ feiern wird! — Wenn 
eines Fingerzeiges bedarf, so gibt ihn uns schon der äthio- 
pische TText, welcher fortfährt: NO-Art ı ddr ı II°1A, : AN ı 
„nämlich der Tag der zweiten Auferstehung“. Wohl mu 
'Trumpp in Übereinstimmung mit dem arabischen ‚a 
SS AL 25 das Arerärı „zweiten“ in PARLA ı eat 
umwandeln, und V bestärkt mit A31 Aä py (god diese 
Ausgleichung des Widersprechens der beiden Versionen. Aber 
der Kern liegt doch tiefer: wir würden bei einer derartigen 
Aneinanderpassung der Textstelle den hinweisenden Finger 
unbeachtet lassen und damit nur eine Verschlechterung des 
augenscheinlichen Versuches des äthiopischen Übersetzers 
erzielen, in das doch erkennbar vorliegende Wirrwar Klarheit 
zu bringen. Warum der Äthiope es bei diesem Versuche 
bewenden ließ, wissen wir natürlich nicht; vielleicht fühlte er 
sich der darnach noch zu lösenden Aufgabe nicht gewachsen, 
die ihn für das Vorausgehende zu Änderungen genötigt 
hätte, für die er bei dem Fehlen in seiner arabischen Vorlage 
die Verantwortung nicht übernehmen konnte oder wollte. 
Was der Äthiope augenscheinlich wenigstens geahnt hat, das 
schen wir bei einigem Erwägen ganz klar vor uns: es handelt; 
sich um eine Korrumpierung des Textes, von dem hier 
einiges verloren gegangen sein muß; dies haben aber die 
arabischen Handschriftschreiber ebensowenig empfunden, wie 








Vermutung hingeben, er hätte diesen im Zusammenhange durchaus störenden 
Zusatz mit voller Absicht weggelassen. 





es von Trumpp erkannt wurde. Ohne jeden Zweifel hat der 
Text in diesem Abschnitte von einer ersten und einer 
zweiten Auferstehung gesprochen, zunächst von der zweiten 
in Anlehnung an die den erwähnten Engeln zugewiesene Auf- 
gabe am jüngsten Tage, und dann, in Heranziehung der 
geheimen Offenbarung des hl. Johannes, von einer ersten 
Auferstehung. Es ist Trumpp, das sei nebenbei noch bemerkt, 
verborgen geblieben, daß der Schluß dieses Abschnittes ein 
wörtliches Zitat der Apokalypse, Kap. XX, 4-6, enthält; 
auch hat er nicht das Bedürfnis empfunden, von den Lücken 
in seiner arabischen Vorlage eine Mitteilung zu machen. 

Als Gedankengang für den uns fehlenden Teil hätten wir 
an dieser Stelle etwa einzufügen: „....am jüngsten Tage“. 
[Dieser wird ein Tag der Furcht und des Entsetzens sein; 
denn er ist der Tag, an dem der Herr der Welt erscheinen 
wird, um zu richten „die Lebendigen und die Toten“] „Dies 
ist der Tag der zweiten Auferstehung“, [es gibt ja auch 
eine erste Auferstehung, einen Tag der Auferstehung der 
Seelen der „Lebendigen“ ohne deren Leiber;] „dieser ist ein 
Tag der Freude und des Frohlockens . 

Es kann nicht wunder nehmen, daß in die einmal vor- 
handene Unklarheit auch das Wort ä,, hnhmı, „das 
Hochzeitsmahl“ hineingezogen wurde; der „Tag des tausend- 
jührigen Hochzeitsmahles“ ist nur aus falscher Anlehnung 
an „das Hochzeitsmahl des Lammes“, Apokalypse XIX, 9, 
entstanden und könnte sinngemäß entweder als „Tag des 
Boginnes des tausendjührigen Reiches“ gefaßt werden, oder, 
in engerem Anschlusse an das nachfolgende Zitat als „Tausend- 
Jahr-Tag“. 

Die Aufhellung dieses Zusammenhanges in der ursprüng- 
lichen Form des Textes wirft auch volles Licht auf die 
unmittelbar vorausgehende Stelle: aA, And » dpa ı 
Ana: : (P A: :) 2,94 : ARch7 : DEAD 1 ARDET ı 
dA » „und Gott hat sie erwählt für alle Körper der Gerechten 
und für ihre Seelen am letzten Tage“. Auch für das Arabische 
hat V a44 „für alle“, und die Lesung +> Jin M spricht 
nicht unbedingt gegen diese Auffassung, wenn sie auch 
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eine andere nicht ausschließt, Welche von beiden Formen 
der Äthiope auch vorgefunden hat, seine Übersetzung beweist 
klar, daß ihm, entgegen seinem Skrupel in den nachfolgenden 
Sätzen, hier nichts aufgefallen ist, und so blieb diese Stelle 
von ihm ebenso mißverstanden, wie von dem Schreiber des 
Cod. Vatic., den äthiopischen Handschriftschreibern und von 
'Trampp; über den Schreiber der Münchener Handschrift 
können wir dieses Urteil nicht mit Gewißheit abgeben, denn 
die von ihm überlieferte Form läßt nicht nur die richtige 
Auffassung zu, sondern leitet sogar auf den Weg zu dieser; 
wir dürfen nur sein g.. nicht im Sinne eines Substantivams 
als „Gesamtheit“ auslegen, sondern müssen es als „Vereinigung“ 
im Sinne eines eigentlichen Infnitivs von ges „sammeln“, 
„vereinigen“ nehmen, dann ist der Gedanke ganz klar, den 
der Verfasser hier ausdrücken wollte: nicht „Gott hat sie 
erwählt für [die vereinigten d.h] alle Körper der Gerechten 
und für ihre Seelen am letzten Tage“, sondern: „Gott hat 
sie besonders damit beauftragt, die Körper der Gerechten 
[und ihre d. h.] mit ihren Seelen zu vereinigen am jüngsten 
Tage“. An diese Vereinigung der Leiber mit ihren Seelen 
am Tage der zweiten Auferstehung knüpft dann ganz sinn- 
gemäß, worauf oben schon hingewiesen wurde, die Bemerkung 
von einer ersten Auferstehung, der Auferstehung der Soelen 
der Gerechten allein, ausklingend in das Zitat aus der 
Apokalypse. 
Es kam mir darauf an zu zeigen, daß der Text so, wie 
wir ihn für dieses Kapitel erhalten haben, trotz der nahezu 
- vollen Übereinstimmung der Quellen nicht seine ursprüngliche 
Form, einen wirklichen „Urtext“ überliefert. Daß dem so ist, 
ist gewiß ebenso einleuchtend, wie, daß der Sinn des Gedanken- 
ganges in der erkennbaren Lücke mit Sicherheit zu erschließen 
ist. Daß uns eine Quelle fehlt, aus der wir auch die Form 
des fehlenden Textes mit Bestimmtheit feststellen können, ist 
bedauerlich, kann aber möglicherweise durch weitere Funde 
behoben werden. 
Leider liegen die Verhältnisse in zahlreichen anderen 
Fällen, wo wir es mit augenscheinlichen, erst im Laufe der 
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Zeit entstandenen Verwirrungen im Texte zu tun haben, 
viel ungünstiger. Es kann unmöglich meine Aufgabe sein, 
alle Textunklarheiten unseres Werkes zur Sprache zu bringen; 
außer dem angeführten Ichrreichen Beispiele möchte ich mich 
darauf beschränken, an einem anderen zu beleuchten, wie ein 
wahrscheinlich auf einen Schreibfehler zurückgehendes Miß- 
verständnis allmählich ganze Partien in Mitleidenschaft gezogen 
hat, so daß der Schluß naheliegt, daß es seit längerer Zeit 
schon in die Überlieferung eingedrungen ist und damit dem 
Gesamtzustande des Hexaömeron arg zugesetzt hat. 

Eine unserem Werke ganz besonders eigentümliche Gestalt 
ist dl oe, mAh weiß ı „Der Engel der Schönheit‘, 
„der schöne Engel“. Weder in der veröffentlichten Literatur 
noch in von mir zu Rate gezogenen Handschriften konnte 
ich einen Hinweis finden, durch den eine immerhin aus 
sich selbst heraus mögliche Erklärung für diese auffallende 
Bezeichnung sich genügend begründen ließe; und doch wird 
es notwendig sein, sich auf die einfache Feststellung der 
Tatsächlichkeit dieses merkwürdigen Namens nicht zu be- 
schränken, sondern eine Begründung dafür zu erforschen. 

Es scheint mir nun keineswegs unmöglich zu sein, zu- 
meist aus unserem Buche allein schon, dem Entstehen dieses 
Namens auf die Spur zu kommen. Wir werden zu diesem 
Ziele zunächst alles Zweckdienliche zusammenstellen müssen, 
was in unserem Hexaömeron über die Engel insgesamt mit- 
geteilt ist. Um die Untersuchung nicht über Gebühr aus- 
zudehnen, werde ich nicht überall den ganzen Text, sondern 
nur die einzelnen Stellen daraus anführen; für den Anfang 
mache ich hiervon eine Ausnahme, weil aus diesem zugleich 
auch ein ziemlich deutliches Bild zu gewinnen ist, in welchem 
Zustande sich unsere Quellen bisweilen befinden. 
TETZıH P£st 2,58. 
APAR:P'COr[mAhnı]"ws  APAd: cr: mAh: un 
Bu PATE COLIN BRANCHE 


78. 16 (in der oben, 8. 22 Aum, zitierten) Anmerkung 13. 
# 80 iu der Handschrift, 
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MANAC : P’COr : Ah: 
WER: ON; : OwCH 2 ALBR = 
[ORM.ANAL : de 2 Aa 
ar MA 2)‘ ACOT AIR, 
Fand: DC: Au [m 
AM ANAL 2 LE TV: 
ter]? Arcor Ahr: 
ONE ı WC: APR idR: 
AMLANC ı DrisAY ı m : 
BR HR il u DE 
LLERZ N EI EEE 
AN; 0wCh Art an" 
ahnt: ha: [oki]. 
7: Adlon ı* 


A°AR : 2’C04 : hhA = oh 
PRAL DR: ARMEE 
Bi mahh wog hd h 
MANAC : AThhA: Ole: 
Ad: vAhhT :nnct No 
+: Un: N: EAN ARER: 
AcadE Cora 
BDA NR AULAN 
del 

Ag°AA : 2’C04 CHA = [O- 
Ar 2)” AR: AT: Cor» 
[#473 1° nat: » Acan = #4 
77712°C0T Aa: ahnt: 
TACKA: DOCH: AT: 
DOMCHA: AP: Ad u 
021: RMANAL : are A 





MANKE : 269: mAh: 
WER: huchezpr" 
DRCH ATI: PCHt:D, 
A # ON; ARCHE: WIRT: 
ORMANAL DER: HP 
DNA: he 
[EL a9 SEN E20 
CH: hc: 
WERT: DILR ı AMLANAL ı 
rende ı AIR“ ı han ı 20- 
Ge dere mc a arcHr: 
ENT: CH 3 II DPA 
ra on: hoch: wat: O 
A,Fr: mahnt : Delhha:n, 
+: Addon n 

head: PCyr ha: Oh 
PRIOR ARTEN 
Ri mahh: wir : hödt: r7 
MANALC : ATThRA ı DLR: 
AM ANIC : Ad; ı Anh + 
NNCH : NaO-A: : Une N &h 
A: D44.R00: ALNbR: 2C9H 
rear re 
AH AU AL & 

Arad: PCI ACHA : de 
KA PT N 
Can PRACHT Äh: 
aAAnT : TNCHA: Auch: w 
RI N OMCHA FA 
dein ı ORbEN : AM AMde 
Cr @52 Ai wart 


* 80 in der Handschrift, und auf dem Rande: HE: 
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Hr: mAhhT : Nat: NM: 
PA: APLAIL : DE: em 
73 @ArtAnN : he: [RAD 
Ajoann 
AIPAN : 20 Ah PC 
DAT NATR ERTL, 
2 7C0r mE no 
VCH: APR: DA,p: marh 
eu Du a 
Auron 









.acHa Er 
07 Ah NATR 3° AT, 
F: 20: Pam: Da: 
Add rar: CPA:NFAsDeH”e 
DC ha Ne: 
AAN : 2°C04 : hAnRA = [O- 
At] Ang: And PA: 
CO NOCH: AB: 
Add ram: AANPA:- - » 





APAN: PCOT  ÄLTSA = 29 
0% : A772 nnd: Ah, 
Tante De Che 
Pr: amAhn: AP: Addon: 
LI 2E 
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Ar) nr: 0wCH Apr 
LK ZU 0228 Li 222 S 








S.7* Mar. aus (falsch). 
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LES IL 42 210772072707 
Rp ı ARM? ı Ohren: 
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APAN CH EA PC 
YA: RITA = AT, 
1: 79h: month 
VCH WAPt On F Ah 
nrımeehA dA: 
AFAA PCHT CA: CH 
EEE VEIT U raE RE 
PC PAST nF: Ab 
Ara SAH NYA PCI: A 
VCH WEPT N: = 
APAR: PC9H : hAnpaı der 
BrIÄhA PART ICH: 
Prcyl a art N: Aw 
de wa BH 2 DA: Adam ı 
Li 77.22 
APAK: PrCHt auasaı Lu 
CI: ATTA UNANR MIAd, 
T:2CYr AP: AAN 
er hwckswahtı amAhh : 
AP AO TRAR. 
FAN: PCHr: hTIRA: PC 
1: 1AAA nA 1 Ian, 
4: 2694: maAnT N 
Ch w4RT 00: Ada 
ROUBA tn erreenenen 
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° der äth. T. läßt am Ende dieses Satzes die Worte folgen: 
ORMANIE 2 CR PEN EA 2 Dam: 294 og: ao 
Ne :, die aber gar nicht hieher gehören und nach dem 
ar. T., der sie hier nicht hat, sinnlos verschrieben sind, wie 
überhaupt der ganze äth. T. hier verdorben ist. Wir haben 
die Stellung der Worte nach dem ar. T. wieder geordnet. 
“ Deest; I. ar. ayill AS0 ill eirte gar au au. ° Der 
äth. T. läßt hier noch Agrzireo-: folgen, das keinen Sinn 
hat und auch im ar. I. nicht steht. * T. äth. az :, T. ar. 
Fu * Tara I, ® Täth 92, Tears, 
" Deest; T. ar. „ur öl ya. * der Nominativ wahrschein- 
lich als Nachahmung des arab. il oa ya. ' Tan. a 
” Desst; T.ar. 3. * Deest; T.ar. «gu A5)1, was ein Schrei 
fehler sein muß, wie das nachfolgende zeigt. ° Deest; T. ar. 
My ng. ? Team zu Ks). *Doost; Tan. dpi za. 

8. 8. *T. äth. undergar. °T. ar. 3,01 Late, „die Trom- 
pete führend“. ° Deest; T. ar. &. Der Name ist auch im 
ar. T. nicht genannt, und nicht zufällig ausgefallen, da dies 
auf dem Rande der Handschrift ausdrücklich bemerkt ist. 
° Auch der ar. T. hat nur axsul, ohne eine nähere Be- 
schreibung. 

8. 9. * Deest; T. ar. AU Zst si. 
Mt 2Z.1M 
AS, Ja! ru We nis ie 




















| AS AS lab ie 
eirke aikl AU LeAb ze Uni, 
= ef 
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= ll, li, 
NE la, Aush AS al 
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* Vol. oben 9. 24. 
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„Beschreibung der Würde des schönen Engels, 

Zur ersten Würde machte Gott die Würde des schönen Engels 
und in ihr sind zehn Scharen. Und zur zweiten Würde erwählte 
Gott aus ihnen? die Cherubim und darin sind zehn Scharen. Und 
Gott erwählte aus ihnen die Seraphim zur dritten Würde, und darin 
sind zehn Scharen, und Gott erwählte die Seraphim, damit sie den 
Himmel seines Thrones trügen. Und die vierte Würde sind die Häupter 





3 Lies Ray. 3 So deutlich in der Häschr. 
# Auf dem Rande später beigefügt. “So in der Häschr. 





der Kräfte, und darin sind zehn Scharen, und dor Oherste der Engel 
ist Michatl, er ist der Oberste über sie. 

Beschreibung der Würde des Michadl, 

Und nachdem Satan gefallen war, der der schöne Engel heißt, 
erhöhte Gott den Michail und erwählte ihn zu diesem ohrenvollen 
Dienst, [8. 53] in welchem er jetzt ist; und es wurden vollendet: die 
vier Würden im ersten Himmel durch den Befchl Gottes. 

Beschreibung der Wirde Gabries. 

Im zweiten Himmel ist die [erste] Würde, in welcher sich die 
Herren (Arbab) befinden; der erste Rang kommt dem Obersten der 
Engel, Gabriel, zu. Es sind darin zohm Scharen und Gabriel ist der 
Vorsteher über sie. Gott erhöhete und erwählte ihn zu diesem Dienst, 
in welchem er jetzt ist, nachdem Satan gefallen und ihm keine [Macht 
noch] Dienst gelassen worden war. 

Beschreibung der Würde des Raphail. 

Die zweite Würde im zweiten Himmel ist die der Thronen. 
Darinnen sind zehn Scharen und der Oberste dor Engel ist Raphadl, 
er ist ihr Vorstand 

Beschreibung der Würde des Süryal. 

Die dritte Würde im zweiten Himmel ist die der Sultane, und 
der Vorsteher über sie ist Süryal mit der Trompete; es sind darinnen 
zehn Scharen, . 

Beschreibung der Würde des Sadäkyal. 

Im dritten Hinndl ist die erste Würde (die der —?),t darinnen 
sind zehn Scharen und ihr Vorsteher ist Sadakyä), . 

8. 54] Beschreibung der Würde des Saratyal.t 

Die zweite Würde im dritten Himmel sind die Engel,? in ihr 
sind zehn Scharen und der Engel, der ihnen vorsteht, ist Sarätyal,.... 

Beschreibung der Würdo des Antnyal, 

Die äritte Würde, welche im dritten Himmel ist, in ihr sind 
zehn Scharen und ihr Vorstand ist Ananyäl,. 

{8. 52) Anm. 2. Offenbar aus der Gesamtzahl der Engel. 

(8. 53] Anm. 1. Der Name ist nicht genannt, vergl. den äth. 

8. 54] Anm. 1. Nach dem ar. T. Salatyal. 9. Vergl. den äth. T. 
Anm 

Ich will, ohne auf die Einzelheiten textkritisch einzugehen, 
nur die Aufmerksamkeit darauf lenken, daß sowohl in den 
Quellen, wie bei Trumpp das Wort „.s, bzw. AP: in seinen 
manchmal fast unmittelbar nebeneinander wechselnden Be- 
deutungen sich als verhängnisvoll erweist. 

Vergleichen wir mit diesem ersten Berichte über die 
einzelnen Engelchöre ein späteres Kapitel unseres Werkes, 
























T 8.15 Z. 19#., Übersetzung $. 60f., — in dem aber die 
Rede so weitläufig ist, daß ich auf die wörtliche Anführung 
der Stellen verzichten muß, — so ergibt sich eine volle Über- 
einstimmung und Einteilung dieser Engelchöre. Wir erhalten 
somit eine doppelt gestützte Liste für Reihenfolge und Namen 
der Engelchöre, die sich, in gleichmäßige Durchführung 
der Dreiteilung, zu je dreien auf die drei Himmel verteilen, 
wobei nur der erste Himmel scheinbar dadurch eine Aus- 
nahme erleidet, daß der oberste, später gefallene Engelchor 
in diesem Zeitpunkte noch seinen Platz ordnungsgemäß vor 
den drei anderen im ersten Himmel einnimmt: 



































2| ud a [mann :16R ı |„der schöne Engels 

H nena: „Cherubim“ „Oherabim® ı 
F Üeerdd : „Seraphim® „Serapbim: m 
ki eat: „Mächte“ + „Virtutes“ m 
3 kenn: „Horrschaften“ „Dominationes“] r 
In EncH : „Thronen® „Throni« v 
H PrAmgt : 1„Gewalten« „Potestaten“ vl 
1 lang „Fürstentümer“ „Prineipatus« | vr. 
5 oa Aupıla.9r » man s|„Eraenget“ „Archangelie  |vın 
2] Soutlmnant: „Engels „Angelie x 





" Die Pormen der üthi 
. U gaihludl. 
3 Der Zuntz Fon”.Les, bay. AS41, der sich nur bei der orsten 
Aufzählung Ändet, dlrfte — Botz Aller) 21,5 in den Mannskripten anderer 
Schriften, auf die ich später zu reden komuien werde, durch die erwähnte 
Hüufung von „x.d, und dessen irreführenden mehrfachen Bedeutungen cnt- 
standen und ale nicht ursprünglich zu entfernen sein; wer ihn trotzdem bei- 
behalten will, darf aber nicht „Eiäupter der Kräfte“ übersetzen; es müßte 
etwa „Erz-Kräfte« heißen. 

"Für diese Rubrile gebe ich die dentschen Namen in der in der Angelologie 
gebräuchlichsten Form. s Fehlt bei der orsten Aufzählung in M und Y. 

* Fehlt bei der ersten Aufzählung in 7. 

3 Der Zusatz „La, fehlt bei der ersten Aufzählung in M und Y. 

* Fehlt bei der ersten Aufzählung in M und V, 1äßt sich aber für M 
aus dem an falscher Stelle überflssig stehenden AS3WLI, sicher erschließen, 
für V mit Wahrscheinlichkeit aus dem dort gleichfalls an falscher 
Stelle stehenden 2NUN,. 





'hen Namen stimmen in beiden Quellen über-. 
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Aus dieser, wie erwähnt, in unserem Buche doppelt 
vorhandenen, Liste, ergibt sich ganz unzweideutig, daß ou. 
dl eine As), mahhıwiß: eine Got: „der schöne 
Engel“ (an diesen Stellen nicht den Namen eines Einzel- 
Engels, sondern) den eines gesamten Engelchores be- 
zeichnen muß, der, gleich allen anderen, zehn Engelscharen 
umfaßt.‘ 

Überraschenderweise finden wir in unserem Werke an 
anderer Stelle eine ganz andere Bezeichnung als u As, 
dl, PGO mAhn :w@ßı „Chor des schönen Tngels‘, 
und zwar am auffallendsten bei der Aufzählung der Reihen- 
folge, in welcher die einzelnen Engelchöre der heiligen Drei- 
einigkeit ihre Lobpreisungen darbringen. 

T 8.10 2. 8-14: 

ON. Dr AANAT Ad PA an ae 
CO4 ı KORUF E ORPLAL Ar ı Cor AA Mh 
PINPAN: DRPRAL DR ICOT 3 Ornbo * Ac 
APR: RT 3 20 RAT 3 Ale © OhÖN : 204 
CN : AM * OhÖN : 29C07 + sch : Ad: OhÖN : CO 
FAME AM Oh Cor ar Mh oh 
Co AP ArhTt AN OhöN: Cor aArht Ad 

* Nach 4@7,: steht im äth. I. noch AAN, : warn :, 
was keinen passenden Sinn gibt. ® Nach z"Co4» steht im 
äth. T, wieder oaAh’t ı, was nach der nachfolgenden An- 
ordnung der Worte und auch dem Sinn gemäß zu streichen ist. 

P£.86°% Z, 11-26 hat den gleichen Text, wie er Trumpp 
vorgelegen ist, so daß ich auf seine Zitierung verzichten darf, 
da das für uns in Betracht kommende durch die versuchten 
„Verbesserungen“ Trumpps nicht betroffen wird. 





{ Der Zusatz „sie alle bilden zchn Scharen“ spricht an sich deutlich 
genug gegen Trampp, der 8. 16 Z. 19 das vorgefundene richtige COF: 
in Übereinstimmung mit seiner arabischen Handschrift zu bringen sucht, Es 
bedarf, auch bei dem Fehlen der Parallele in V, welcher Codex hier eine 
Lücke hat, gar keines weiteren Nachweises, daß hier nicht das Äthiopische, 
sondern das Arabische, durch Punktation X,5, statt &ü;, zu ändern ist; 
vergl. oben Anm. 8. 112 
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Wie schon Trumpp, S. 10 Anm. 4, berichtet hat, fehlt 

dieser ganze Passus in M. 
VERZIE-LS ZT. 

a N a ae ae Jul all 








Soyläl gugsuülls blyaiıl ati) 
N N Ip tel AS) alya ar ua LbLudl alle 
Be EI Igarı ‚glya ar aray Ip Sy Ad) San am 
Ayatın grbllun I 3 Hlyarae zul, 01 AS, 5 Ay Ob)Y 
No AR U, Ad) Yare aaill Ad) 
Algen 
® Besser usy, oder BERE zu lesen. ? Zu ergänzen 
as3u1; das Übergreifen des Textes auf das nächste Blatt bei 
diesem Worte erklärt den Ausfall hinlänglich. ° Später hin- 
zugefügt. * Dieses Wort, augenscheinlich entstanden aus dem 
Verkennen eines Schreibers, daß agyuuı hier nicht im all- 
gemeinen Sinne, sondern als Bezeichnung des Namens eines 
einzelnen Engelchores gebraucht ist, ist zu entfernen. 

Ich füge die Übersetzung von Trumpp (8. 55) bei, deren 
für uns hier bölanglose Richtigstellungen, sich von selbst er- 
geben. 

„Und alsobald fingen die Engel mit Lobpreisung zu dem heiligen 
Dreieinigen an; zuerst die Rangstufe der Herren. Und nach diesen 
pries die Rangstufe der Cherubim den Dreieinigen, und nach diesen 
pries die Rangstufe der Seraphim, und nach diesen pries die Rangstufe 
der Kräfte, und dann pries die Rangstufe der Arbab (Herren), und 
dann pries die Rangstufe der Thronen, und dann pries die Rangstufe 
der Sultane, und dann pries die Rangstufe der Richter, und dann pries 
die Rangstufe der Erzengel, und dann pries die Rangstufe der Engel. 

Wir sehen also die gleiche Liste vor uns, und zwar in 
der gleichen Reihenfolge, wie wir sie in einer früher und 
in einer später liegenden Partie unseres Buches kennen ge- 
lernt haben; nur ist an Stelle von uni! oa As), COM m 
Akh:w@ß.: „Chor des schönen Engels“ hier Ill age &5,, 
2’COH : mAAnT : Anm: — mit dem allerdings auf- 
fallenden Zusatze as. bzw. mann: „Engel“ — „der 
Chor der [Engel] Herren“ getreten. Über diesen Zusatz könn- 
ten wir gewiß ohne allzuviel Beschwerde hinwegschreiten 
und uns dankbar der gewonnenen Lösung freuen, daß der 
alleroberste Engelchor nach den Angaben des Verfassers 
unseres Werkes ursprünglich richtig „s1lası As, „Chor der 
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Herren“ geheißen habe, so daß wir für diesen in den anderen 
besprochenen Partien lediglich den jetzt festgestellten ganz 
normalen Pluralnamen statt des anstößig erscheinenden Einzel- 
namens einzusetzen und die daraus sich ergebenden Änderungen 
durchzuführen hätten. 

‚Ehe wir uns hierzu entschließen, wollen wir zuvor unser 
jetziges Ergebnis zur Richtigstellung einer falschen Konjektur 
Trumpps benutzen. T 8.10 Z.16 kommt vor: Aflımahhı: 
WERTE Adh: COM; Trumpp gibt zu sei- 
ner Korrektur die Anmerkung 8 „T. äth. z’GY , es muß 
aber hier notwendigerweise der Plural stehen“ und übersetzt 
demgemüß (9. 55) „zum schönen Tngel, der über die Wür- 
den des Himmels gesetzt war“. P £.87°! Z.4—6 hat den 
der Vorlage Trumpps genau entsprechenden äthiopischen 
Text, welcher die Übertragung des arabischen u as ‚pi 
Alyeusl AS (ge yuepäll udi in V £ 5% Z. 10/11 — daß der 
‚ganze Abschnitt in M fehlt, sagte ich schon — darstellt. Es 
ist aber selbstverständlich, daß dieser Fehler für den Äthiopen 
in seiner Vorlage begründet war und deshalb dort zuerst 
beseitigt werden muß, indem Cly-di „Himmel“ durch den 
Engelchor-Namen «bt „Herren“ zu ersetzen ist; natürlich 
ist dann statt; Ae9g + in der äthiopischen Version KAM ı 
zu lesen; wir erhalten aber mit dieser Stelle auch unseren 
ud Ola, Ahhwiß: „schönen Engel“ als wirklichen 
Einzelnamen, welcher der Vorgesetzte des Ohores der „Hor- 
ren‘ war, 

Hierzu müssen wir auch einer anderen, schon zitierten. 
Stelle gedenken: T 8.7 Z.10, gleichlautend mit P f. 86* 
2. 28/24: ORPRC ı DR: ARM ı nRhR mAh war, 
ME ZB/A: zul ul 1a (gl li bin am a VB" 
D.A/d: oil Wa bog (dl albnuil hai am a3 „und nach- 
dem Satan gefallen war, der der schöne Engel heißt“. Auch 
hier tritt unser „di we, mAh: w@ß: „schöner Engel“ 
als Einzelname auf und wird für die gleiche Persönlichkeit 

1 80, und nicht „ey, wie Trumpp, 8. 7 Anmerkung 10 zitiert, lautet 
‚die Handschrift. 
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gebraucht, die „Satan“ heißt, wobei aber nicht gesagt ist, daß 
sie vor ihrem Falle „schöner Engel“ und nach ihrem Falle 
„Satan“ genannt wurde, wenngleich die Vermutung naheliegt, 
daß der Verfasser unseres Werkes an dieser Stelle einen sol- 
chen Gedanken ursprünglich zum Ausdruck gebracht hätte, 

Es drängt sich nunınehr als erweiterte, aber jedenfalls 
sehr einfache Lösung aller Schwierigkeiten folgende Er- 
wägung auf, welche die Singularform „der schöne Engel‘ 
als Bezeichnung für einen mehrere Scharen umfassenden 
Engelchor erklärlich machen würde: ‚es ist nur in der ersten 
besprochenen Partie unseres Buches der Grundirrtum zu 
suchen: ursprünglich muß dort, analog dem bei den späteren 
Engelchören Gesagten, ein Satz gestanden sein, der, mit 
nur geringfügiger Umstellung des Textes unter gleichzeitiger 
Einfügung des aus einem späteren Kapitel erschlossenen rich- 
tigen Namens des Engelchores, arabisch etwa: Ware A) Us! 
re N ul My Slräb ie Wi blut As, aul ge- 
lautet hat und deutsch vielleicht wiederzugeben ist: „die 
erste Rangstufe, die Gott einführte, nimmt der Chor der 
‚Herren‘ ein, welcher zehn Scharen einschließt, deren An- 
führer ‚der schöne Engel‘ ist“; die nicht zu verkennende Ver- 
schlechterung der Überlieferung hat dann später zu den nach- 
maligen, jetzt leicht zu behebenden Unklarheiten geführt, 
aber das Endresultat ist, dab ua u, waAnıwGR:, „der 
schöne Engel“ von allem Anfang an in unserem Werke vor- 
handen und zwar der Eigenname eines Einzelengels war, 
eben desselben, der nachher „Satan“ benannt wurde; erst 
infolge eines durch die Textverschlechterung verursachten 
Mißverständnisses ist sein Eigenname später auch zum Namen 
des von ihm geführten Engelchores geworden; daß dieser vor- 
malige Name des Satans mit keinem der uns anderweitig für 
ihn bekannten auch nur Berührungspunkte aufweist, macht 
eben einen besonderen Reiz unseres Hexaömeron-Werkes aus. 

Die Annahme, daß der Name „der schöne Engel“ später 
vollständig dem Namen „der Satan“ gleichgehalten und in 
einer früheren Form unseres Buches unterschiedlos sowohl 
für einen gesamten Engelchor, wie für einen Einzelengel 
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gebraucht worden sei, könnte auch zur Erklärung der Diver- 
genz der beiden Versionen in der Stelle TS. 9 Z. 10/11 
dienen, wo Trumpp zu: @OR-P ı ArEIra- ı ARmy ı EA: ı 
PCOT : AIAUT 3 IhAvoo- : vor dem Worte Aßm% ı noch 
°C04 » einfügt, welches Wort sich aber, wie in seiner Vor- 
lage, auch in Pf. 86%" Z. 28 nicht findet, dagegen, entsprechend 
M £. 7° 2. 12/13: bu aus, “ N u Bias 
ef, auch in Vf. 4° 18/16 (sm (Fi olardul Ay eier hs 
CS Cola sy, (DS. 54) „DR Hl von diesen [die Bang- 
stufe] des Satans, welche die Rangstufe aller Herren ist“, 
[Natürlich ist „us, Heron ı nicht so, wie Trumpp es tut, auf 
obLul AA» zu bezichen; es besagt als Nachsatz zu 
„Rangstufe der Herren“; „sie alle“ d. h. kamen zu Fall] 

Gleichwohl ist dieses Fehlen eines entsprechenden ro ı 
in beiden äthiopischen Handschriften ebenso bemerkenswert, 
wie der oben (8.130) zu T 8.10 Z. 8—10 erwähnte Einschub 
von a&33l. zwischen &3, und blu, sowie amAhir » zwischen 
Co » und AAN ı, bezw. „Engel“ zwischen „der Chor“ 
und „der Herren, 

Auch die Fassung der erwähnten Stelle TS. 7 Z. 10: 
„Und nachdem Satan gefallen war, der der schöne Engel 
heißt“ ist geeignet, ein auftauchendes Bedenken zu verstärken; 
wir würden, da das Wort „Satan“ hier das erste Mal, „der 
schöne Engel“ aber schon früher erscheint, viel eher die 
umgekehrte Form erwarten: „nachdem der schöne Engel 
gefallen war, welcher (auch) Satan heißt“. Außerdem ist kurz 
vorher „der schöne Engel“ ganz deutlich als Name eines 
gesamten Engelchores „mit zehn Scharen“ angeführt und 
tritt jetzt, sozusagen in demselben Atemzuge, als Einzelengel- 
Name aufl Werden wir doch nach einem anderen Ausweg 
trachten müssen? — Vielleicht ist hier in 4, der Stein des 
Anstoßes zu suchen, welches möglicherweise auf ein .Js L> 
„fluchen, verfluchen“ zurückgeht in Anlehnung an des Beiwort 
des Satans: „salz der „Verfluchte‘? Wäre darin etwa eine 
Hinneigung zu einem syrischen SpA zu erblicken, die auf 
eine ursprüngliche, als I. oder VILL. Verbalform zu fassende Kon- 
struktion dieses Wortes mit ) oder , in der Bedeutung von 
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ua binwiese und ursprünglich besagt: hätte: welcher 
zu dem Chore „der schöne Engel“ gehörte? Oder hätte viel- 
leicht ein äthiopisches H-Fıw ße :[ADA : "Cor | mahn: wog: 
(wodurch zugleich die äthiopische Nicht-Akkusativ-Form, 
welche Trumpp an dieser Stelle als von ihm vorgefunden an- 
‚gibt, ihre Entschuldigung erfahren könnte) mit der Schreibung 
wräßen :, wie sie P £. 87°” Z. 5 an der zitierten Stelle 
TS. 10 Z. 16 wirklich bietet, zu einer Verwechselung mit 
Hang : seitens irgend eines Übersetzers des Werkes geführt, 
und der Relativsatz, in deutscher Parallele zu der soeben 
erwähnten, oben (8.131) zitierten Stelle, besagen sollen: 
„welcher der Anführer des Chores ‚der schöne Engel‘ war“? 
Sollen wir somit in diesen Möglichkeiten Anhaltspunkte da- 
für erblicken können, daß unsere jetzigen arabischen Quellen 
auf eine anderssprachige Vorlage zurückgehen oder auf eine 
Rückübersetzung? Gedanken, die wohl auftauchen, aber nicht 
verfolgt werden können, indessen jedenfalls dazu beitragen, 
gegenüber der auf den ersten Blick so naheliegenden, durch 
ihre Einfachheit blendenden Lösung einem zweifelnden Wider- 
spruch Raum zu gewähren. Sehen wir ganz davon ab, daß 
sie uns vor die kaum zu beantwortende Frage stellt, wie es 
denn möglich war, daß die Bezeichnung: „u u „der 
Engel der Schönheit“ oder „der schöne Engel“, wenn schon 
als Einzelname, auch als wirklicher Eigenname aufgefaßt 
werden konnte: ein bisher noch gar nicht beachteter Umstand 
darf unserer Erwägung nicht entzogen bleiben. 

Das Erscheinen und Wiederverschwinden einer zweiten 
Bezeichnung für den obersten Engelchor in einigen Abschnitten 
unseres Werkes rechtfertigen unsere Neugier nach deren 
Herkommen, weil wir uns ja nicht nur nach dem Grunde 
fragen, weshalb ein Doppelgänger überhaupt vorhanden ist, 
sondern uns auch um dessen „Ruf“ kümmern werden, für 
welchen der Name allein nicht bürgt. Wollen wir nicht zu 
dem Auskunftsmittel jetzt schon Zuflucht nehmen, unser 
Gesamtwerk nach der Methode: „Quelle 1 bis x und 
Redaktion 1 bis x“ in einzelne Bruchstücke zu zerlegen, so 
werden wir den Hebel zur Beseitigung der Schwierigkeiten 
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anders als bisher ansetzen und einmal die spätere Benennung 
des Engelchores mit blut ä,, 2"GOF ı AAN ı „Ohor der 
Herren“ in den Vordergrund einer Untersuchung stellen. 

Nachdem uns aus der oben ($. 30) angeführten, in 
unserem Buche doppelt vorhandenen Engelchor-Liste der 
Name tl, Acanı „Herrschaften“, in der Grundbedeutung 
„Herren“, schon bekannt ist, muß die Bezeichnung des obersten 
Engelchores in der erwähnten anderen Stelle als blu, 
APR 1, ebenfalls „Herren“, uns inhaltlich stören. Wir 
könnten im Deutschen dieser Schwierigkeit dadurch aus- 
weichen, daß wir, wie es bei ht, Acamı durch die Wahl 
des in der Terminologie der Engelchöre geläufigen Wortes 
„Herrschaften“ ohnehin geschehen ist, durch einen entsprechen- 
den deutschen Ausdruck beide Benennungen hinlänglich von 
einander scheiden und uns dafür auf das Vorbild des arabischen 
und äthiopischen Textes berufen. Wenn man aber aus a 
deren Anzeichen schon ersehen hat, dab unser Text in 
Unordnung geraten ist, wird dieser Ausweg nicht zu voller 
Beruhigung führen; es liegt kein Grund vor, diese zweite 
Benennung als der allgemeinen Textverschlechterung nicht 
unterliegend anzunehmen; im Gegenteil! 

Da unser Hexaömeron in Hinsicht auf eine Lösungs- 
möglichkeit dieser Bedenken keine weitere Folgerung zuläßt, 
werden wir unser Augenmerk anderen Quellen zuwenden. 
Eine eingehende Sonderuntersuchung über die gesamte Angelo- 
logie in allen hierher gehörigen Schriften wäre dabei gewiß 
als lohnendes Endziel ins Auge zu fassen; da diese aber über 
den Rahmen des für unsern Zwook benötigten weit hinaus- 
greift, darf ich mich wohl auf weniger beschränken. Ich 
will zunächst einmal zwei Listen von Engelchor-Namen hier 
zur Vergleichung heranziehen, so wie sie sich aus den mir 
vorliegenden Handschriften-Kopien zu den „Klemensbüchern« 
baw. der „Petrus-Apokalypse“ ergeben; ich behalte, die nicht; 
kongruierende Reihenfolge in den beiden Versionen bei, und 
setze die römischen Ziffern der weiter oben (8.128) aufge- 
stellten Liste überall dort hinzu, wo die äthiopischen Namen 
gleichlautend sind; die arabischen variieren manchmal so 
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stark, daß eine Erklärung dieses Umstandes, die uns zu weit 
ablenken würde, hinzukommen müßte. 

1. Die arabischen Namen nach Cod. Par. arab. 76 
Z. 12#. und Cod. Vatic. arab. 165 £. 2° Z. 24fl.'; die äthio- 
pischen nach London, Ms. orient. 752 4. 3’ Z, 96M. und 
Paris, Coll. d’Abbadie 78 f. 3° Z. 9ft: 
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2. Die arabischen Namen nach Cod. Par. arab. 76 f. 48° 
Z.2ff. und Cod. Vatic. arab. 165 f. 38* Z. I7ff,, die äthio- 
pischen nach London, Ms. orient 752 f. 28°" Z. 24ff. und 
Paris, Coll. d’Abbadie 78 f. 54" 2. 4f. 
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\ VglC. Bezold, Die Schatzhöhle, syrisch und. deutsch herausgegeben. 
Zueiter Teil: Texte, Leipzig 1898, 8. ? Fehlt, in beiden Handschriften. 

3 Fehlt im Ood. Vatic. 4 Ood. Vatic.: oabllunl. 

3 Ood. Vatic.: N. ® Cod. Vatio, 

3 @'Abb: AIHÄ s God. Vatie. (abc 

* Cod. Vatic, eraryyV- » Ood, Valle, lyudl. 
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Aus 8, 7 des „livre des mystöres' ergibt sich folgende 
Gruppierung: 














„les anges de la face“ VL ER 
„les anges du service divin« | zenAnt ı Dan: 
„les tönt o v 
„les dominations“ VL 
„les seigneurs * 
les puissanoen II. 
Folae aner vi] 
„les archanges“* W. 

















Beachten wir ganz allgemein, daß von einer Einheitlich- 
keit auf diesem Gebiete keine Rode sein kann, und daß für 
das Arabische die schon oben kurz berührte verhängnisvolle 
Wirkung von ., bzw. lu, sich nicht verkennen läßt; 
als Sonderergebnis finden wir in Vergleichung mit unserem 
Hoxaömeron, daß blu) überhaupt nicht vorkommt, obenst 
wenig „you, dessen auffallendes Fehlen bei der ersten Auf- 
zählung der Engelchöre in M und V wir schon oben be- 
merkt haben, und daß AA» 

1. wenn wir die Beziehungen zwischen den arabischen 
und den äthiopischen Paralleltexten herstellen, gleich „Loy, 
baw. otuh,, zu setzen ish; 

2. in Vergleichung mit unserem Hexaömeron an Stelle 
von VIL, anti: (oder (aaäkt) steht, des, vom „live 
des mystöres“ abgesehen, sonst nirgends vorkommt, und 

3. überall dort, wo es sich findet, nur einem der treu 










LLC 
3, vol. D 8.8 2.278, wo MUCT: gleich manch 
Ihe book of the ber, Oxford 1886, „g Zi 3/1: 
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gebliebenen Engelchöre‘, niemals aber den gefallenen 
bezeichnet, 

Wenn wir in bezug auf die gleichwertigen Benennungen 
AcaM : und A>A% : eine Folgerung ziehen dürfen, so ist, 
besonders in Hinsicht auf unsere Hexaömeron Acam:, als 
wurzelgetreuer Übereinstimmung mit L,y\, der Vorzug ein- 
zuräumen, und von A>AH ı ganz allgemein zu sagen, daß 
es meist „da sich einstellt, wo die Begriffe fehlen“. So ist 
es mit ihm gewiß auch dort gegangen, wo diese Bezeichnung 
in unserem Buche auftritt, und wo dieser anderweitig immer 
den himmlischen Heerscharen zugezählte Engelchor ganz 
unversehens, aber gewiß vollkommen unberechti 
folgschaft des Satans vorgestellt wird, 

Wir werden uns deshalb zu der Annahme, daß diese 
Benennung an den früheren und späteren Stellen in unserem 
Werke statt des Einzel-Namens „sl u, wahl wiß: 
„der schöne Engel“ als Engelchor-Name einzusetzen sei, 
und zwar zur Bezeichnung des obersten, später gefallenen 
Chores, nicht entschließen, wenn uns noch eine andere 
Lösungsmöglichkeit zu Gebote steht. Und eine solche Möglich- 
keit ist vorhanden, sie ist uns durch den auffallenden Einzel- 
namen bei der Bezeichnung eines gesamten Engelchores sogar 
nahegelegt und durch den schon ($. 130) hervorgehobenen Zusatz 
ag, arahhf- + „Engel“ in der besprochenen Stelle T S. 20 
7. 8—-14 noch wahrscheinlicher gemacht. Fassen wir den 
Plural Ay. dieser Stelle als letzte uns überlieferte Erinne- 
rung an einem wirklichen Urtext, so verschwindet: freilich 
die unserem Hexaömeron so ganz besonders eigentümliche 
Erscheinung des „schönen Engels“, wir dürften aber gleich- 
wohl das Richtige mit der Behauptung getroffen haben, daß 
dieser ohnehin sein ganzes Dasein einzig dem schon früh 
entstellten Begriffe „un UL &5, verdankt, dem Engel- 
chore namens „LIT Assf. 

Wie dieser Name im Deutschen wiederzugeben ist, wird 


Ebenso auch im Buch Henoch, s. R. H. 
Oxford 1906, 8. 111, Kap. LXI, 10. 








les, ie book of Enoch, 
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zum Teil subjektivem Ermessen anheim zu geben sein und 
sich nach der Bedeutung richten, die man dem Substan- 
tivum „„2Ö beilegen will; gewiß werden wir zunächst an die 
ursprüngliche Bedeutung: „Schönheit“ denken, ich neige aber 
zu der Ansicht, daß wir dem Grundgedanken der Benennung 
am nächsten kommen, wenn wir, in Anlehnung an das 8. 101 
besprochene A535 gung, das Worb als „Güte“ oder „Onade“ 
fassen und demgemäß übersetzen: „die Engel der Gnade“ im 
Sinne: der besonderen Gnade, der Gnade xar ikoyhv. 

Daß eine solche Art der Bezeichnung nicht außerhalb 
gebräuchlicher Ausdrucksweise liegt, beweisen nicht nur die 
oben aus dem „live des mystöres“ angeführten Beispiele 
wann 1° „los anges de la face“ und wand. dad’ 
„les anges du service divin“, wir können dafür auch auf eine 
Analogie in unserem Buche selbst hinweiien, die auf einem 
Mißverständnis beruhende Bezeichnung aaphT 44.31, T 8.8 
Z.14. Hier hat das Arabische in M 27° Z.11 gualı Au, 
in VE ZI „Aal ds. Der übersetzende Äthiope, 
der zwischen Subslantivum und Adjektivum in seiner Vor- 
lage öfter nicht unterschied, hat das zweite Wort fälschlich 
als eine Pluralform des Beiwortes «ul» aufgefat, was es, für 
sich allein betrachtet, seiner äußeren Form nach als 
auch sein könnte, und dementeprechend „gute Engel“ über- 
setzt; Trumpp nahm das gleiche Wort richtig als Haupt- 
wort, vokalisierte dieses nach der ihm vorliegenden falschen, 
gewiß nicht nur defektiv geschriebenen, Form „Lä1 und 
übersetzte: „Engel des Friedens“; es ist aber als „Kar zu 
lesen und ergibt im Sinne der den betreffenden Finkeln zu- 
gewiesenen Aufgabe die Benennung: „Engel der Gerechtig- 
keit? 

Wir werden bei diesem Ergebnis den Weitorungen uns 
nicht entziehen können, die sich jetzt aus der notwendigen 
Anwendung jenes Gedankens ergeben, den wir bei dem 
weiter oben besprochenen Erklärungsversuch als unausweich- 


1 Beide auch 2, H. Ohaslas, Tie Akaple vrion of Ihe hebrew book 
of jubilees, Oxford 1895, 8.4 Z, 
3 Vgl. AA RED: Buch Hauch (& 0), 8 78, Kap. XXXIX, 5. 
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liche Folgerung in Anspruch genommen haben (8.132). Ist 
die jetzige Lösung die richtige, so kann natürlich der im 
Laufe der Zeit in seiner ursprünglichen Fassung verschwun- 
dene Satz nicht: mehr ausgelautet haben: „und ‚der schöne 
Engel‘ ist ihr Anführer“. Wir werden uns zu der Einsicht 
entschließen müssen, daß der zerstörende Einfluß der mängel- 
beladenen Überlieferung eine noch tiefer greifende Ver- 
schlechterung des Textzustandes in dem den obersten Tingel- 
chor und dessen Führer betreffenden Teile verursacht hat, 
und einbekennen, daß wir dieser bei der neuen Lösung zu- 
nächst ratlos gegenüberstehen. 

Ich wies aber schon früher (9.133) auf das beachtenswerte 
Fehlen von z*C0+: in der Stelle T 8.9 Z. 10/11 hin, wo 
der Athiope dem Begriffe „ia, &5, „Rangstufe des Satans“ 
dadurch auswich, daß er &S, „Rangstufe“ in der Übersetzung 
ausließ. Es durfte aber in Wirklichkeit das Anstößige nicht 
in dem Worte &5, d.h. „Engelchor“ — in dieser Be- 
dentung hat der Äthiope das. Wort jedenfalls überall dort 
aufgefaßt, wo auch wir es mit „Ohor“ d.h. „Engelchor“ und 
nicht mit „Rangstufe“ oder „Würde“ wiederzugeben haben —, 
sondern mehr bei dem’ Worte Jia.) „Satan“ zu suchen 
sein, insofern, als gerade die Zusammenstellung beider in: 
„Engelchor des Satans“ Bedenken zu erregen vermochte. 
Nach meinem Dafürhalten ist uns somit hier eine letzte, 
der völligen Verwischung entgangene Andeutung erhalten 
geblieben, daß auch in unserem Werke gewiß dem „Satan“ 
vor seinem Falle, solange er und seine „zehn Scharen“ 
noch zu dem himmlischen Tngelheere zu zählen war, ur- 
sprünglich ein anderer Name zugeeignet gewesen ist, der 
naturgemäß nicht als widersprechendes Element in der. Ver- 
bindung mit dem Begriffe „Engelchor“ empfunden werden 
konnte. 

Da wir eine Verwirrungsmöglichkeit in erster Linie in 
der äußeren Form des Wortes für „Satan“ zu suchen haben 
werden, müssen wir uns an jenen unter den uns überlieferten 
vormaligen Namen des Satans halten, der sich uns hierzu 
als der geeignetste darbietet. Es ist dies der aus der „Schatz- 
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höhle“® bekannte ubtas bzw. YuulbLs’, welcher dem dr 
TrA: „Setnd’öl“ im „livre des mystöres“” entspricht, wo er 
nach der Auflehnung dieses Engels gegen Gott seinen den 
Namen Gottes enthaltenden Bestandteil einbüßt und nur mehr 
PS ı „Setnä“ lautet; in den oben erwähnten Handschriften 
zu den „Klemensbüchern“ finden wir diesen Namen unmittel- 
bar vor der oben (8. 136) unter 1. gegebenen Liste der Engel- 
chöre für das Äthiopische‘ in der Form ArghA :, wie sie 
uns auch in einer Wiener Handschrift der k. k. Hofbibliothek® 
geboten ist. Daß diese Namengebung auf den Versuch einer 
Etymologisierung zurückgeht, dafür sprechen ähnliche Er- 
scheinungen in bezug auf den Namen „li, wie sie in der 
„Schatzhöhle“® angeführt sind. Einem Urheber dieser Be- 
nennung konnte jedenfalls der Gedanke vorschweben, dab 
dem in einer so hervorragend ausgezeichneten Stellung be- 
findlichen Führer des obersten Engelchores ein Namen wie 
AU yblw in der untergelegten Bedeutung von „Stütze (Ge- 
hilfe, Adlatus, rechte Hand) Gottes“ zuzugestehen sei, welcher 
Name, nach der Empörung seines Trägers zunächst in “bb 
au „Widersacher Gottes“ sich wandelnd, später die Gestalt 
lan” angenommen habe, um nicht nur nicht den Rebellen 
im gleichen Atemzuge mit dem Namen Gottes auszusprechen, 
sondern ihn auch als den Widersacher überhaupt, „den Feind“, 
zu bezeichnen. — Weil die erwähnte Wiener Handschrift der 
k. k. Hofbibliothek als dem Kreise der psendo-epiphanischen 
Schriften angehörig zu betrachten ist, kann das dortige Vor- 
kommen des Namens Sät'na’el nur die oben ausgeführte An- 
nahme unterstützen, daß auch in unserem pseudo-epiphanischen 
Hezaömeron “Werke ein Namen für den Führer des obersten 





TO. Bexold, aa, Ort Sr und ı. 
2 80 int der Punktationsfeler des Od. Vatic. 169 4. 4° Z. 2 bei Bezold 
a.n.0, 8. 1v zu vorbossern, 
37. Porruchon et J. Guidi, aa. 0. 8. 7f. 
4 Für das Arabische entsprechend den angegebenen der „Schatzhöhle‘, 
5 WZKM aa. 0, Text 2, 
® 0. Bozold, a.0. 0, 8. n-w. 
? Solbstrodend wäre das Wort ylayddl als Ausgange- und nicht als 
vol. F. Prao- 
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Engelchores vor seinem Falle angegeben war; als wahrschein- 
liche Form für diesen dürfte im Arabischen, das wir uns 
— wenigstens bis heute — als die Originalsprache unseres 
Buches vorzustellen haben, die uns anderweitig bekannte 
sa. „Satänail“ bzw. Jublbl, „Sätänail (oder auch 
We „Sätina'il“) in Betracht kommen.‘ Daß der Urtext 
den Fall des obersten Engelchores, außer in dem später, 
T 8. 28 Z. 7, eingeschobenen „Gesichte des Gregorius“, 
auch in den ersten von den Engelchören handelnden Zeilen 
ausführlicher geschildert und nicht, wie es nach der jetzigen 
Textgestaltung scheinen möchte, bloß nebenbei gestreift hat, 
leuchtet ziemlich klar aus der Fassung der Sätze bei der 
„Beschreibung der Würde des Mies, und „Beschreibung 
der Würde Gabriels“ hervor. 

Welche Wirkungen für eine zu versuchende Wieder- 
herstellung des Textes sich aus diesen wohl kaum als allzu 
gewagt zu bezeichnenden Schlußfolgerungen ableiten, brauche 
ich nicht näher auszuführen; dies liegt abseits von dem 
Zwecke der heutigen Zeilen, der auch in dem der Be- 
sprechung des Gesamtzustandes unseres Werkes gewidmeten 
Ausführungen nicht am Einzelnen haftet. So, wie ich im 
ersten Teile alles hier Gesagten genötigt war, Trumpps Arbeit 
als eine unseren berechtigten Ansprüchen leider nicht ge- 
nügende zu erweisen, wollte ich in dem späteren nur darauf 
hindeuten, daß die uns erhaltene Textgestaltung einen ge- 
waltigen Abstand von dessen Grundform ausweist, und welch 
mancherlei Schwierigkeiten sich einer auch nur halbwegs 
einer Kritik standhaltenden Ausgabe des Hexaömeron in den 
‘Weg stellen, wenn einem selbst mehr und besseres Material 
zur Verfügung steht, das aber die eigentlichen Mühen 
kaum verringert, durch hinterlistige Dornen und zähe Disteln 
sich einen gangbaren Pfad zu bahnen. Daß es da noch 
rauhere Stellen als die besprochenen gibt, wird jeder zu- 

{Ich will nicht vorhehlen, daß in einem anderen, ebenfalls dem hi. 

schriebenen Werke, dem PH: 7279@%:, wie in einzelnen 
Hexatmeron der oborste Engelchor ADARA : „Herren“ ge- 


hannt, und dessen Führer unter dem Namen AF®FA : angeführt ist; was 
darüber zu sagen wäre, gehört an einen anderen Ort. 



































Das Hexaömeron 
geben, der sich auch nur oberflächlich mit dem Werke 
befaßt; namentlich jene Partien, welche die Kosmogonie be- 
handeln, erfordern immer wieder neue und umfangreiche 
Untersuchungen, die, zeitraubend und ermüdend, den Schritt 
nur allzu häufig hemmen. 

In meinen Ausführungen wird gewiß der Ärger mit- 
klingen, der auch für einen zu unnachsichtiger Kritik einer 
geleisteten Arbeit durchaus Ungeneigten in immer mehr 
sich steigerndem Grade mit der Durcharbeitung der Ab- 
handlung von Trumpp verknüpft ist, wenn man anf Schritt 
und Tritt das dem Orte ihres Trscheinens und der auf den 
ersten Blick bestechenden Art der Textvergleichung entgegen- 
gebrachte Vertrauen so gröblich enttäuscht sieht; es wird 
aber auch zu erkennen sein, daß ich bei einer ausschließ- 
lichen Beurteilung der Arbeitsweise Trumpps nicht stehen ge- 
blieben, sondern einer Neuausgabe des Hexaömeron, die auf 
einer Erstausgabe des arabischen Textes fußen soll, näher ge- 
treten bin. Tis ist der Endzweck meiner heutigen Darlegungen, 
die Antwort auf die berechtigte Frage zu geben, warum ich 
diesen außergewöhnlichen Weg wähle und nur mit meinen 
‚Absichten an die Öffentlichkeit trete, statt einfach diese Neu- 
ausgabe fertig zu stellen und den Fachgenossen vorzulegen. 

Der Grund, warum ich das Letztere nicht tue, liegt darin, 
daß die Zeitlage es mit sich gebracht hat, mich, der ich 
ohnehin seit geraumer Zeit in den Vorarbeiten zur Fertig- 
stellung einer Hoxaömeron-Ausgabe mehr noch als gewöhn- 
lich behindert bin, neuerdings sogar direkt außerstand zu 
setzen, einen Endtermin dafür abzusehen, an dem ich eine 
derartige Abhandlung in einem Zustande der Öffentlichkeit 
übergeben könnte, den ich selbst mit gutem Gewissen als 
gerechtfertigten Anforderungen an solche Textausgaben ent- 
sprechend betrachten würde. Ich dentete schon an und 
brachte zum Teil Belege dafür, daß die notwendigen Unter- 
suchungen nicht nur weitab vom Sprachgebiete führen, son- 
dern manchmal sogar Probleme betreffen, die auch in ihren 
eigenen Fächern eine nicht an der Oberfläche zu findende 
Klärung erheischen. Es bedarf keiner Worte, daß eine so 
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kleine Universitätsbibliothek, wie unsere Innsbrucker, nicht aus- 
reicht, um überall auch nur halbwegs tragfähigen Boden zu 
gewinnen. Die durch den Krieg verursachten Behinderungen 
des Verkehres haben die früheren in der Natur der Sache 
begründeten Stockungen in der Weiterarbeit zu großen Unter- 
brechungen auswachsen lassen. Aber ich hätte gleichwohl 
der drohenden Mutlosigkeit nicht nachgegeben und unver- 
drossen die Arbeit ihrem schließlichen, obschon manchmal un- 
erreichbar scheinenden Ziele entgegengeführt, wenn die Kriegs- 
lage nicht in anderer Weise sich als vollständige Unterbindung 
einer Fertigstellung des begonnenen Werkes betätigt hätte. 
Nach Durchsicht der Kataloge glaubte ich, mit Sicherheit 
annehmen zu dürfen, daß ich — mit Ausnahme des leider 
aus Vertrauensseligkeit vernachlässigten Londoner Codex, 
dessen Abschrift Trumpp benutzt hat — in den oben be- 
sprochenen Handschriften unseres Hexaömeron alles direkte 
Quellenmaterial nicht nur herausgefunden, sondern auch in 
der zuverlässigsten Form zu meiner Verfügung hätte. Nur 
durch einen Zufall erfuhr ich — es war schon während des 
Krieges — daß außer diesem, nach den Katalogen der Hand- 
schriftensammlungen zusammengetragenen Arbeitsstoffe noch 
mehrere Handschriften vorhanden sind, über die sich in 
keinem solchen Verzeichnisse Angaben finden. Wirkte diese 
Kenntnisnahme allein schon drückend auf meine Arbeit, um 
wie viel mehr bei der wachsenden Dauer des Krieges das 
Bewußtsein, daß mir nunmehr kein Gedanke daran nahen 
dürfe, auch nur eine Zeit in Erwägung zu ziehen, in der 
mir diese, meiner früheren Kenntnis verzeihlicherweise ent- 
gangenen Schätze benutzbar worden könnten. Es widerstrebt 
mir, und gewiß mit Recht, vollen Bewußtseins von vorhan- 
denem weiteren Quellenmaterial, selbst wenn dieses, wie immer- 
hin wahrscheinlich, nicht viel Wesentliches sollte beitragen 
können, ein Werk der Öffentlichkeit zu übergeben, das bereits 
in den bisherigen Quellen nicht nur die Schwierigkeit seines 
restlosen Verstandenwerdens bewiesen, sondern auch gezeigt 
hat, daß schon eine Kleinigkeit und schätzungsweise achtlose 
Nebensächlichkeit als begrüßenswerter Wiik genügen kann; 
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auch ist ja eine offene Klarstellung mancher jetziger Dunkel- 
heiten durch eine der mir früher unbekannt, gebliebenen, nun 
meiner Benutzbarkeit entrückten Handschriften nicht ganz 
auszuschließen. Das abschreckende Beispiel der Bearbeitung 
des Hoxaömeron durch Trumpp ist mir zudem eine hinreichende 
Warnung, sorglos auf eine mir in ihrer Existenz bekannt gewor- 
dene Quelle bei einer zu schaffenden Textansgabe zu verzichten. 
Ich glaube bei dieser Inge der Dinge nicht nur be- 
rochtigt, sondern sogar vorpflichtet zu sein, eine auf Kritik 
Anspruch erhebende Ausgabe des Hexaömeron bis auf Zeiten 
zu verschieben, in denen die besprochenen Hindernisse in 
Wegfall gekommen sind. Da unter den jetzigen gleitenden 
Verhältnissen eino Frist nicht mehr zu bestimmen ist, werde 
ich das diesem Werke zugelachto Weiterarbeiten beiseite 
lassen müssen, solbstverstündlich ohne deshalb die Fertigstellung 
ganz aus dom Auge zu vorlieren. Dios wollte ich aber, weil 
das Buch voraussichtlich noch schr lange Zeit nicht wird 
erscheinen können, nicht tun, ohne auch weiteren Kreisen von 
dem Tatsüchlichen Konntnis zu geben; nicht etwa, um die 
Aufmerksamkeit anf meine Absicht in bezug auf das Hoxa- 
ömeron zu lenken, sondern um zunächst zur leider nur zu 
sehr begründeten Vorsicht in der Benutzung des Buches von 
Trumpp. zu mahnen; dann aber auch, um klar erkennen zu 
lassen, daß eine neue Ausgabe des Hexaömeron, zuverlässiger 
als die bisherige, nicht nur nicht überflüssig, vielmehr dringend 
‚geboten ist, wenn anders wir unser fortschreitendes Wissen 
auf dessen Gobiete nicht eines untrügerischon Untergrundes 
entbehren lassen wollen. Wenn mir dazu die bescheidene 
Bitte an die Fachgenossen gewährt wird, mir bei meinem, 
nunmehr allgemeiner bekannt gewordenen Plane in Würdigung 
dr gesamten Sachlage durch zweckentsprechende Mitteilungen 
eine wohlwollende Förderung zuteil werden zu lassen, so hofle 
ich alle davon überzeugt, daß dabei der Gedanke in mir 
überwiegt, es würden derartige Unterstützungen einer wissen- 
schaftlichen Notwendigkeit letzten Endes mehr als dem 
Arbeitenden der Arbeit: selbst zu gute kommen. 
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P. Paul Bedjan, €. M. f 


Nach einem langen, arbeitsreichen Leben ging am 
9. Juni 1920 P. Paul Bedjan zur ewigen Ruhe ein. In 
ihm verlor die Kongregation der Lazaristen ein hervor- 
ragendes Mitglied, die chaldäische Kirche einen hoch- 
verdienten Wohltäter und Missionär, und die christliche 


Orientwissenschaft einen unermüdlichen Arbeiter; darum 
glaubt ein Vertreter der letzteren, der den Verstorbenen, 
wenn auch exst in den letzten Jahren vor seinem Tode, 
‚persönlich kennen und schätzen lernte, eine Pficht zu er- 
füllen, wenn er im Oriens Christianus diesem hervorragen- 
den Gelehrten einige schlichte Worte des Nachrufs weiht, 





Paul Bedjan wurde am 27. November 1838 zu Ohosrawa in 
der persischen Provinz Salmas als Kind einer chaldäischen Familie 
geboren‘, Es war um die Zeit, als die Lazaristen auf Veranlassung 
des bekannten Rugon Bord, der damals noch Laie, vom Institut de 
France nach dem Orient geschickt worden war und vorübergehend in 
einem Hause der Eltern B’s wohnte, die ersten Missionsstationen in 
Urmia und Chosrava gründeten, Dort erhielt auch der Knabe seine 
erste Ausbildung und fühlte sich bald berufen, ein Mitglied dieser 
Kongregation zu werden. Am 26. Oktober 1856 trat er ins Noviziat 
in Paris ein, machte hier seine Studien und wurdo am 25. Mai 1861 
zum Priester geweiht, Bald darauf wurde er von der Propaganda zum 
apostolischen Missionär ernannt und in seine Heimat geschickt, wo er 
19 Jahre als Missionär tätig war. Die unierten Chaldier besaßen 











% In der Schilderung seines Lebensganges können wir seinem eigenen Be- 
sicht folgen, der von J. Legeror in der Kultur Bd. 18. (1913) 8. 200--208 bekannt 
gegeben wurde; manches vordanke ich persönlichen Mitteilungen des Verstorbenen. 
Vgl. auch den kurzen Nekrolog von einem Mitbruder Bes in Nr. 500 der Kül- 
nischen Volkszeitung vom 5. Juli 1020. 
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damals noch keine gedruckten Bücher ihres Idioms und waren gr 
zwungen, die Ausgaben der 1835 begründeten Mothodistenmissionzu 
benutzen; diesem unerträglichen Zustand ein Ende zu machen, dazu 
fühlte der junge jonfr den besonderen Beruf in sich. Fir 
erhielt 1880 die Erlaubnis, zu diesom Zwecke nacı Paris zurtickzu- 
kehren, Dort blieb or zunichst fünf Jahre, um dann 15 Jahre lang 
als geistlicher Leiter der bamherzigen Schwestem in Ans bei Lüttich 
zu wirken, Seit 1900 lobto or in stiller Zurtickgezogonheit, sich ganz 
seinen Arbeiten widmend, im Hospitale der Vinzentinerinnen zu 
Köln-Nippes, weil or von hier aus den Druck seiner Werke besser leiten 
konnte. — Als er in Paris sein Lebonswork beginnen wollte, mußte 
ex erst die nötigen Mittel herbeischaffen. Tr erzählte gern, wie er zu 
der Summe kam, die es ihm ermöglichte, sein erstes Buch in Druck 
zu geben; einst sollte or einer Anzahl Parisor Damen Vortiiige halten 
wobei er auf don Mangel an religiösen Büchern bei seinen Landslouton 
und auf seine Pläne hinweison konnto, Da orbot sich eino Dame für 
dio Kosten der Drucklogung oiner von ihm fertig gostollten nonsyrischen 
Übersetzung der „Nachfolge Christi“ aufsukommen. So wurde der orsto 
bescheidene Anfang gemacht. Das Buch eischion 1885 in Parist, 
wurde aber, wie allo folgenden in Deutschland, bei Drugulin in Leipzig 
gedruckt, wo B. das für seine Zwecke boste Typonmaterial vorfand. 
Im nfichsten „Jahr folgte ein Gebethuch?, dessen Druck ebenfalls son 
einer wohltätigen Dame bezahlt wurde; 1898 mußte eino stärkere, bo- 
rächtlich vermehrte Auflage gedruckt worden, die auder Geboten, 
Botrachtungen und Liedern in neusyrischer (yo; teils aus älterer Zeit, 
teils von ihm nougeschafn), auch Texte in altsprischer Spruche 
enthielt, Anruntor ein Diakonale für die Mosso und kirchliche Hymnen, 
So hatio B, zunächst den Bedürfnissen’ dos Volkes gedient, Dom 
chaldiischen Klorus fellto yor allem eine handliche Brovierausgahe, 
du. dio alten Hss. recht selten, und infolge der Verteilung des Toxtes 
auf verschiedene Biichor höchstens für die öffentliche Rozitation in 
den Kirchen geoiguet waren. Er machte sich nun im Rinyerstündnis 
mit Rom und mit Unterstützung des chaldüischen Patriarchen in Mosul, 
der durch einen Verwandten von dom Vorhaben Kenntnis orhalten 
hatte, daran, dem chaldäischen Klerus ein Brovior zu schenken, das in 
der Hauptsache die Alten Texte, wenn auch mit den nötigen Kür- 
zungen (besonders der überaus langen Maut(h)eb(i)6 des Nachoftiziums 
enthielt und in dor Zusammenfassung in oin Buch, das nach den 


















1 Tmitatio Christi, hune primum ex latino in chaldaicum, idiomatis Urmiae 
‚Persidis translata. 1888. 8%. 254 pp- 

2 Manuel de pizlt, ou livre de prißres, de meditations &i des offices, en Neo- 
arameen. 1886. 19, 519 pp.. die 2. Auflage, 1803, hatte XI + 085 Seiten und iat 
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kirchlichen Jahreszeiten in drei Bünde zerficl, der praktischen Ein- 
vichtung des rümischen Broviers nahe kamt, Es ist auch in der Tat 
viol handlicher als z. B. die siebenbändige Graßquartausgabe des 
Broviors der unierten Syror des antiochenischen Ritus, Die Psalmen, 
das ordinerium offeii und einige andere Stücke des Gesimtbreviers 
wurden in einer Sonderausgabe zusammengefaßt? Noch 1886 erschien 
ein kleiner Katechismus? und eine Fibels, beide in neusyrischer Sprache, 
denen sich 1888 eine biblische Geschichte (nach einem französischen 
Vorbild) anschloß%. Damit waren wohl die allornächsten und dringend- 
sten Bedürfnisse an Büchern für den praktischen Gebrauch hei Klerus 
und Volk gedeckt. Der rastlose Arbeiter aber war darauf bedacht, 
darüber hinaus aus dem reichen Schatze der Schriften der syrischen 
Väter wortvolle Stücke seinem Volke zugänglich zu machen. Er begann 
mit einem Afram zugeschriobenen, aber vielleicht Balai gehörigen 
Josefsgedicht, von dem er zwei Ausgaben veranstaltete‘. Im folgenden 
Jahr erschien die höchst morkwirdige Geschichte? von den beiden 
nestorianisehen Mönchen aus China, Rabban Sauma und R. Markos, 
die auf dor Pilgerveiso nach Jerusalem ganz Mittelasien durchqueren; 
Markos wird schließlich unter dem Namen Jahballaha (LIT) Patriarch 
der nostorianischen Kirche, während Sauma 1978 von Argun Chan 
als Gesandter nach Furops, zum Papst und den Königen von Frank- 
reich und England, geschickt wird. Es war die Zeit der Johannes 
de Monte Corvino, Johannes de Plano Carpini, Wilhelm Rubruk und 
Marco Polo, da man eine Möglichkeit der Christianisierung der Mon- 
golen und an einen gemeinsamen Kreuzzug gegen die Muhammedaner 
dachte; neben den Reiseberichten der genannten Abendländer besitzt 
jener syrische Bericht einen ungemeinen Reiz. B, hat einer dritten 
Ausgabe noch weitere Biographien aus dor älteren ostsyrischen Kirchen- 
geschichte beigefügt: die des Katholikos Mar Alba, des Katholikos 


4 Breviarium chaldaicum. Pars I, ab Adventu ed Quadrageriman 1886. gr. 80. 
XII + 1042 pp. Pars IT, a Quadragesima ad Pentocosten. 1887. gu. 80. XIL + 
1015. pp. Pars III, a Pentecoste ad Dedicationem 1887. gr. 8%. XIL + 987 pp. 

3 Liber Psalmorum, horarum diurnarum, ordinis dirini offci et homiliarum 
rogationum, al usum scholarum. 1888. gt. 8%. 390. PD 

3 Doctrina christiana, lingua chaldaiea, idiomatis Urmiae Persidis. 1880. 18%. 
147 pp- 

4 Syllabaire chaldten, idiome @Ourmiah. 1886. 80. 70 pp. 

5 Histoire sainte, en Neo-arumden. 1888. 120, 377 pp. 

© Histoire de Joseph par St. Ephrem, poce intdit en di Kires. 1887. Kl. 80. 
IV + 205 pp. Histoire complte de Joseph, par St. Ephrem, Poöme en douze lieres. 
1891. KL.&0. XI + 300 pp. 

? Histoire de Mar Jabalaha, patriurche, et de Rahban Sauma. 1888. Xi. ®. 
ZU + 187 pp... veuue et eorrigte. 1895. kl. 8%. XV + 205 pp. Histoire de Mar 
‚Jabalaho, de trois autres patriarches, @’un prölre ei de deuz laiques nestoriens, 1805. 
Kst. XVE+ STapp. 
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Mar Sabrifo, des Katholikos Mar Douha, des Martyriums des Mar 
Ghigor, des Mar Jazdpanah und des Priesters Mar Giwargis. Wieder 
mehr praktischen Zwecken dient die Ausgabe einer Sammlung von 
Konzilsbeschlüssen. B, bonutzto eino syrische Übersetzung, die ihreı- 
seits auf die arabische Übertragung eines Inteinischen Originals zuttick- 
ging!. 1890 folgte eine Bäition der Weltohronik des Barhebracus, 
ein willkommener Ersatz für die ungenauo Ausgabe, die Bruns und 
Kirsch im Jahre 1789 veranstaltet hatten, Zwar vornehmlich für 
den chaldäischen Klerus bestimmt, haben doch die sieben Bünde Acta 
martyrum ot sanetorum® auch für die abendländischen Forscher einen 
einzigartigen Wert, da in ihnen viele bishor unedierte Texte zu- 
gänglich geworden sind. 

„ Nach Abschluß der Acta brachte er eine Ausgabe dor syrischen. 
Übersetzung der Kirchengeschichte des Eusebius heraus‘, die indes 
schon im nlichsten Jahre durch dio vollständigere Edition von W Wright- 
N Mac Lean überholt wurde. 

Drei weitere Werke des Jakobiten Barhebraeus machte or 1897 
zum erstenmal in Druckausgabe bekannt: das Ethicon‘, das Moral- 
handbuch, den Liber Columbaos, den Leitfaden für das asketische 
Leben, und don Nomocanon 7, dio Sammlung der Rechtsbestimmungen 
dor jakobitischen Kirche. Dor niichste Band onthält die bereits durch 
EAWBudge 1893 zugleich mit einer englischen Übersetzung heraus- 
gegebene Klostergoschichte des Thomas von Marga, ist abar durch 
Erstausgabe weiterer Texte zur nestorianischen Literatur und Kirchen- 
geschichte vormohrt®, Dem literarischen Nachlaß einer dogmenge- 
schichtlich interessanten Porsönlichkeit des siebten Jhs, des Martyrios- 
Suhdona, ist ein 1902 orschienener Band gewidmet, dam elf Memro 
des Jacob von Sarug angofügt sind. Der religiösen Dichtung dos Isaak 
von Antiochien galt seine nächste Baitionsarbeit!, die uns mit 67 











4 Compendivon eoneiliorum oecumenicorum undec 
3 Gregorüi Barhebraci Ohronieon syriacum. 18 












XI 4708 pp-; Vi: 1808, XL + 601 pp4; WIR: 1807. XI «+ 1019 pp. 

4 Histoire eeeltsiastique @ustbe de Oksarte, 1807. gr. 8%. VIIL + 808 pn- 

5 Eihieon scu moralia Gregor Barhebraei. 1808. 8% VIL + 517 pp- 

& Liber Columbaz, seu Direclarium monachorum. 1908, &. 11 + 88 PD. 

? Nomocanon. 1898. 8%. VIIE + b1 pp- 

# Liber superiorum su historia monastica austore Thoma Margensi. Historia, 
undatorum monasteriorum in regno Persarum ei Arabun. Homiliae Mar Narsctis 
in Josoph ei documenta Patrum. 1001. 8%. XV + TIL MD. 

%'8. Martyrü, qui et Sahdona, quae supersunt omınia, et Homiliae Mar Jacobi 
Sarugensis. 190%. 8%. XXI + 874 pp. 

30 Homiliae 8, Tsaaci Syri Antiocheni. 1908. 9. XXIE 4 885 pp 
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Homilien größtenteils zum erstenmal bekannt macht, Das literatur- 
geschichtliche Problem, das die mit späteren Trägern des gleichen 
Namens häufig und schon früh verwechselto Persönlichkeit Isaaks da 
stellt, suchte B, in der Tinleitung zu lösen. 

Die Reihe der literarischen Veröffentlichungen wird nun unter- 
brochen durch das. neuszrische Gebetbuch „der Rosenmonatt,“ das 
indes auch ‚eine ganze Anzahl altsyrischer Lieder bekannter Dichter 
enthält. Hatte B. bereits in einom früheren Bando anhangsweise Dich- 
tungen ‚Jacobs von Sarug beigogehon, so mochte wohl der große poc- 
tische Nachlaß des fruchtbaren Dichters bewogen haben, nun in eigenen 
Publikationen wenigstens eino Auswahl aus dessen Werken bekannt zu 
‚geben; das geschah in der 1905 einsetzenden Reihe von fünf Bänden? 
Asketische Abhandlungen des Isaak von Ninive, die einst auch in 
anderen Sprachen weit verbreitet waren, sind in einem 1909 erschie- 
nenen Bande zusammengefaßt? Eine wichtige Rolle in dem; Streit 
um die dogmatische Stellung des Nestorius zu spielen, war cin erst 
neuerdings in syrischer Übersetzung wieder anfgefundenes Werk des- 
selben, die Ilpeyuareia Hpaxdeiöov, berufen, die B, veröffentlichte + 
In dem ausführlichen Vorwort sucht or nun zu zeigen, daß Nestorius 
sich in diesem Werke tatsächlich als Häretiker offenbare und mit 
Recht verurteilt worden ist, 

Das letzte zur Ausgabe gelangte Werk ist wieder ein Buch für 
das Volk, eine „Heiligenlogendo“s, eine von ihm verfertigte neusytische 
Übersetzung und Bearbeitung vön etwa 130 Heiligenleben, die zum 
großen Teil ihre Vorlage in den entsprechenden Viten der sieben- 
bündigen Sammlung haben. In den letzten Lebensjahren beschäftigte 
ihn eine Arbeit, die sein Lebenswerk für die chaldäische Kirche krönen 
sollte: eine neusrische Übersetzung der ganzen hl. Schrift mit er- 
läuternden Anmerkungen, Infolge der Beschwerden seines hohen 
Alters, zumal der Schwächung des Augonlichtes kam er nur langsam 
vorwärts, doch konnte er kurz vor seinem Hinscheiden das Werk ab- 
schließen, das nun des Druckes harrt, bis sich ein Micen findet, der 
dio Druckkosten übernimmt, Sein Lebensabend wurde verdüstert durch 
das furchtbare Geschick, das seine Landsleute im Weltkrieg, traf. 
Unter den von Türken und Kurden hingemordeten Opfern mußto er 
auch einen nahen Verwandten, der Priester war, beklagen. Ein 














1 Mois de Marie, En Nöo-aramken. 1004. 189. XV +.388 pp. 
3 Homiliue selectae Mar Jacobi Sarugensis. 8%. |: 1005. XYIE + 830 Pp-; 
1906. XVIIT ++ 802 pp; ILL: 1007. XIV + 914 pp; IV: 1008. XIV + 918 pp; V? 1010. 
SIX + wos pp- 
3 Mar Isancus Ninivito, De perfectione religiosa. 1900. 8%. XVIIT + 648 pp. 
« Nestorins, le Hore-@’Höraclite de Damas. 1910. 9. X + 634 pp. 
® Vies des Saints, en N£o-aramden. 1912. 19%, XL + 687 pp. 
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großer Teil der für sein Volk geschaffenen Worke, die dort lagerten, 
wurden vernichtet, wahrlich, harte Prüfungen für den Hochbetagten. 

‚Äußere Ehrungen, die übrigens seinem bescheidenen Wosen durch- 
aus fern lagen, wurden ihm wenig zu teil; von kirchlicher Seite er- 
nannte man il zum Konsultor der Propaganda für dio orientalischen 
Angelogenheiten. Seine zahlreichen Ausgaben bedentendar Worke dr 
syrischen Literatur und seine neusyrischen Übersotzungen sind mork- 
Würdigerwoiso auch in den Kreisen der Oriontforscher verhältnismäßig 
wonig bekannt und selten benutzt worden. Man mag sich vielleicht 
an der praktischen Abzweckung seiner Rditionen gestoßen haben, aber 
sie verdienen diese Geringschätzung nicht, Wonn sie auch, an dm 
Maßstabe gemessen, den europäische Gelchrto heute an Textausgaben 
anlegen, im einzelnon nicht immer die erforderliche Höhe erreichen, 
so dürfen wir doch nicht vergessen, ohne seinen immensen Fleiß und 
seine Sprachkenntnis besülßen wir überhaupt nicht dieso für ein Menschen- 
Neben überreichen Früchte seiner Bditionstätigkeit; die etwa 40 Bünde 
syrischor Texte, dio eine orsto Druckerfirma hervorragend ausstattote, 
werden sein Andonken lobendig erhalten, und sein Name wird neben 
dem der Assemani stets mit Ehren genannt werden. 

Als Monsch und Priester war or oino so liebonsworto, ich möchte 
sagen, hoiligmüßige Erscheinung, daß jeder, der ihn persönlich konnen 
lernte, ihm oin unauslöschlichs Gedonken bewahren wird. 

va län BB a 3Sp Alp adlnna Ahle ad 
volhsh fin on yhhoh Iheasp DNS wrapujo Ship A 
(Aus der chaldischen Begräbnisliturgie [Manuel do piste, 8. 640). 
Prof, Dr. A. Rücxn, 





Anmerkungen zu „Studien zur äthiopischen Kirchenmusik“ 
von Dr. E. Wellesz (0. Ohr. 1920 8. 74—106). — 1. 8. 78/79 vor- 
mutot W. Athanasius Kircher 8. J. vordanke seine in der Musurgia 
universalis (Romae 1680) niedergelogton Kenntnisse von der äthiopischen 
Kirchenmusik den vom Negus Fasiladas vortriebenen Jesuitenmissio- 
ren. Ihm stand aber eine viel authentischere Quelle zu gebote. Denn 
damals hielten sich zu Rom solbst in dem abessinischen Hospiz San 
Stefano dei Mori (hinter der Apsis von St. Poter) abessinische Priester 
anf und feierten dort den Gottesdienst nach ihrem Ritus und in ihrer 
Kirchensprache. Dort konnte K. den äthiopischen Kirchengesang mit 
eigenen Ohren hören und sich authentische Belehrung verschaffen, und, 
soweit wir ihn kennen, wird er sich dies Gelegenheit nicht haben 
entgehen lassen. Wir haben aber auch positive Zeugnisse über die 
Beziehungen P. Kirchers zu den Insassen von San Stefano. 

Seinem ‚Prodromus coptus sie aegyptiacus (Romae 1636) sind testi- 
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monia encomiastica verschiedener Orientslen und Orientalisten yoraus- 
geschickt, darunter auch eines in ätbiopischer Sprache. In ihm be- 
zeugen die Priester Mälıdanta Märjäm, Habta Märjüm, ‘Asia Dengel 
und der Diekon Tante'n Krestös, sümtliche Abessinier, dem Verfasser, 
aß er koptische und üthiopische Texte übersetzen könne und dad in 
dem vorliegenden Buche, soweit Aothiopica in Frage kommen, kein 
Fehler enthalten sei. 

Einen weiteren Beleg für K.s Beziehungen zu San Stefano hat 
uns Job Leuthoft, bekannter unter dem Namen Ludolf, der Vater 
der üthiopischen Philologie, in seinem Commentarius ad suam Histo- 
riam aethiopieam (Francofurti ad. M.1691) p. 80 $ 11.und 12 aufbewahrt. 
Als L, 1649 in der ewigen Stadt weilte, benützte er die Gelegenheit 
und trat’mit den dortigen Abessiniern in Beziehung, um sich ver- 
schiedene äthiopische Zweifel lösen zu lassen. Er hatte sich nämlich 
trotz der Mangelhaftigkeit der damaligen literarischen Hilfsmittel eine 
namhafte Konntnis der äthiopischen Sprache erworben. Er traf im 
Hospiz 4 Abessinier an: außer dem Priester Habta Märjäm und dem 
Diakon Tanse’a Krestös, die wir schon kennen, den Priester Antonius 
@Andrade (einen portugiesischen Bastard) und Aha Gregorios, welcher 
ihm nach Deutschland folgen und sein Genährsmann bei der Abfassung 
seiner Standard-Werke werden sollte. Als dieser Gregor, der gelehr- 
teste der Abessinier, durch den dolimetschenden d’Andrade vernommen 
hatte, daß der Besucher sich einiger Kenntnisse der äthiopischen 
Sprache rühme, legte er diesem die herzliche Senodos-Handschrift vor 
und forderte ihn auf, daraus vorzulesen. L. kam siegesbewußt dieser 
Aufforderung nach, wurde aber alsbald durch das homerische Ge- 
lächter stiner Zuhörer unterbrochen. Gregor sagte auf äthiopisch zu 
seinen Kollegen: „Er liest gerade so, wie P. Athannsiust, „Körcherum 
intelligens, qui aegue ae ego pronunciationen non e magistri alicujus 
viva: voce, sed ex impressis Syllabariis Potkenii et Mariani Victorü 
hauserat, ew quibus non nisi male logere discns.“ Als es aber ans 
Übersetzen ging, da war des Staunens kein Ende. Das hatten sie von. 
einem Abendländer, der niemals den Boden Abessiniens betreten hatte, 
nicht erwartet. 

Wir werden also annehmen dürfen, daß P. Ath. Kircher aus dieser 
verhältnismäßig bequemen (elle geschöpft und die von ihm erwähnten 
Hyınnen einer Handschrift dieses Hospizes entnommen hat. Da die 
Bibliothek von 8. Stefano seitdem der Vaticana. einverleibt worden 
ist, dürfte es nicht allzuschwer fallen, die Vorlage dieser Hymnen 
wieder aufzufinden. 

2.8.81 erwähnt W. die 3 Fxaı der Kopten: Adam, Job und 
Watos, „deren Namen anscheinend den Anfangsworten typischer Hym- 
nen entnommen sind.“ 
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Die Adam-Molodie hat bekanntlich ihren Namen von dem An- 
fangsworte der Montags-Theotokie, die Watos-Melodie von dem der 
Donnerstag-Theotokie. Trstere boginnt: „Adam war noch tiefhetrübt, 
de gefiel es dem Horrn, ihn gnädig heimzusuchent; letztere: „der 
Dornstrauch (#äxos), den Moses in der Wüste in vollen Flammen sah, 
ohne dad aber seine Zweige verbrannten, ist ein Vorbild der unbe- 
fleckten Jungfrau Marin, aus der das Wort des Vaters Fleisch an- 
nahm.“ Ygl. De Laoy 0’ Leary, Me daily Office and Theotokia of 
Une Coptie Church, London 1911, p. 46. Den Jobhymnus dagegen 
kann ich nicht nachweisen. 

3. W. vormag über die Bedeutung der äthiopischen Notenbuch- 
staben nichts genaueres zu sagen, or wagt es auch nicht eine Hypo- 
theso aufzustellen. Dies will ich hier versuchen. 

Geht man die von W. in dankensworter Weiso zusammengestellten 
Tabellen durch, so erkennt man bald, dad sie nur in ganz seltenen 
Füllen vollständige Wörter enthalten. Ich vormute daher, daß man 
©s bei den Athiopischen Notenbuchstaben fast ausschließlich mit Wort- 
fragmenten zu tun habe, die nach vorne oder nach hinten oder nach 
beiden Seiten hin orgäinzt werden müßten, um auf das Stammwort zu 
kommen. Ja, wio A034: 8. 100 Ichrt, können auch Wortende und 
Anfang dds folgenden Wortes, hier sogar dus ganze folgende Wort 
(A) zusammengefügt sein. Diese Fragmente werden Normalliodern 
entstammen, um die Melodie, nach der diese Silben im Normalliede 
gesungen werden, auf die damit bezeichneten Stellen zu übertragen. 
Da aber nicht jede Silbe, ja nicht einmal jedes Wort ein solches 
Notenzeichen aufweist, so werden diese Buchstaben nicht bloß einzelne 
Töne, sondern Notengruppon bezeichnen sollen, 

Anders lassen sich diese Buchstuben und Buchstabenkomplexo 
m. E. nicht erklären. Wir haben hiefür eine Ichrreiche Parallele in 
der Geschichte der abendländischen Musik. 

Guido von Arezzo bezeichnete nämlich die Töne o bis a der 
Notenskala mit den Silben: ut, re, mi, fa, sol, la, weil die Anfan 
silben der Versabschnitte des Vosperhymmus von Nativitas s. Ioanni 
Baptistae damals der Reihe nach in den Tönen c bis a gesungen 
‘wurden und in dor ersten Strophe diese Anfangssilben «ut, rofsonare], 
mifra], fafmul], solfve), Lfbi] Yauten. Aus den Anfangsbuchstaben 
der beiden letzten Worte dieser Strophe Sancte Ioannes schuf man 
später noch für h dio Notonsilbe sit, 

Wie man sieht, haben wir auch hier, mit einziger Ausnahme von 











3 Ti queant lazis  resonare fris 
Mira gestorum  famuli tuorum, 
Solse polluti abi reatum, 

Bancte Toanncs! 
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ut, nur Wortfragmente, keine vollständigen Wörter, mögen auch sol, 
mi und si solche vortäuschen. 

Es muß daher in den äthiopischen Hymnensammlungen solche 
Normallieder geben, welchen diese Wortfragmente entstammen. Ich 
darf vielleicht jene glücklichen Herren, welchen solche leicht zugänglich 
sind, im Interesse der Sache bitten, sie daraufhin ansehen zu wollen. 
Möglicherweise sind diese Normallieder dem hl. Jared, dem abessi- 
nischen Musikpatron, gewidmet, 


Prof. Dr. 8. Eunmexn. 


Über zwei syrische Anaphorensammlungen. — I. Maronitische 
Anaphorasammlung von Kröm. 

Im Jahre 1913 zeigten mir die um die Liturgie und das religiöse 
Liebon ihres Volkes hochverdienten Missionnaires Libanais Maronites 
in ihrem Kloster zu Krem bei Öunieh die moderne Abschrift einer 
größeren meronitischen Anaphorasammlung, deren Original im Kloster 
Bkerke mir infolge des Fehlens des Bibliothekschlüssels unzugänglich 
blieb. Mit um so größerer Liebonswürdigkeit war man mir in Kr&m 
behilflich, von der Abschrift Notizen und Kopien zu machen. Im 
folgenden gebe ich ein Inhaltsverzeichnis dieser außerordentlich um- 
fangroichen Sammlung, die nach den dort gegebenen Bemerkungen 
auf den durch seine liturgischen Arbeiten bekannten maronitischen 
Patriarchen Stephan Duweihi (1670-1704) zurückgeht, Die Angabe 
der Initien kann ich mir bei den meisten Stücken ersparen, indem ich 
auf die von A.Baumstark OChr: 1,108/15 beschriebenen jakobitischen 
Meßbücher des Markusklosters in Jerusalem (Mkl) zurückverweise, 
Einige sind in den Moßbüchern der Maroniten (1. Ausgabe: Missale 
Chaldaicum justa ritum eeclssiae nalionis Muronitarum, Rom 1898 
bzw. 94 == Mt; letzte [8] Ausgabe, Beirut 1908 — M®) und der unierten 
Syrer (Missale Syriacum justa ritum ecclesine Antiochenae Syrorum, 
Rom 1843— 8) bereits gedruckt, andere in lateinischer Übersetzung 
bei E. Renaudot, Ziturgiarum orientalium collectio, tom IL (Neu- 
druck) Frankfurt 1874 —R2 zu finden; mit BLit verweise ich auf die 
Angaben in A. Baumstarks demnächst erscheinender Geschichte der 
syrischen' Literatur. 

1. Simon Kopha, Haupt der Apostel (N. Inc. wis; Ka 
uada Pie R 2, 145/53. 

2 Simon Kepha, welcher ist Petrus, das Haupt der Apostel (ID). 
Inc, Lua; Iso Ja; Zah S. 119/27 MS 50/62. Die Mi 89/97 abge- 
druckte und von R 2, 185/60 übersetzte Petrusanaphora ist trotz des 
abweichenden Anfanges mit dieser identisch, nur ist dort das 1. Gebet 
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(oratio ante pacem) an dio 3. Stelle gerückt, so dab das 2, (oratio 
inclinationis) an erster Stelle steht, 

3. Petrus, Haupt der Apostel (III). Inc. 385 si ja M! 220/41. 

4. Johannes Zebedaeus, Mid. 10, A 9, Mi 77/80. Ms 89/101 
8. 168/79. R2, 163/69. 

5. Iukas, Apostel (= XIT Apostel) Mk. 11, B. 3. M! 98/106 
MS 63/70. R3, 170/5. BLit 267. 

6. Markus, Erangelist. Mkl. 10, A.3. In Mi 208/19 und in der 
syr. lat. Ausgabe bei Assomani, Code liturgieus VIL P.IL. 93/108 
haben das 1. und 3. Gebet den Platz gewechselt. Damach die Übs. 
bei R9, 176/84. In der ursprünglichen Reihenfolge: M 102/16. Den 
Sachverhalt hat für die Markus- wie für die IT. Petrusanaphora 
schon Assemani im Katalog der syr. Has, der Vaticana richtig 
vermerkt. 

7. Matthäus „der Hirt,“ welcher ist Hormas, ei 
Mkl. 10, A. 26. Mt 145/54; 8. 145/54; R2, 346/62. 

8. Klemens, Papst (1). Inc. kaaı Minh } far yahlı os ia Mk 
10. A, 4. R2, 186/98, 

9. Klemens, Papst (ID). Inc. Hanufı Athen D Im zul; ou To 
‚Scheint nur eine Abänderung von I zu sein. 

10. Ignatius, „der Feurige‘, Schüler des Evangeliston Johannes 
Mid. 10, A. 5. R2, 214/94. 

11. Dionysius, dor Große, Schüler des Ap. Paulus, vom Arcopag, 
Mil. 10, 4.6. R3, 901/11. Nach Brightman, Zilurgies eastern and 
western LVIIL und PDib, Zlude sur la Liturgie Maronito Paris (s. a, 
(1919?)) 42 steht sie in der 2. Ag. des Maronit. Missale Rom 1716. 

18. Sixtus, Papst. Mkl. 10, A. 24. Mi 67/69%, Ms 107/25 8. 138/44. 
.R. 9, 194/49. 

13. Julius, Papst. Mkl. 10, 4.28. R2, 296/89. Blit. 164. 

14. Coolestin, Papst. Mk. 10, A. 11. Wright, Journal of'suored 
literature. 1 (1867) 225/92; die versprochene Übersetzung erschien 
nicht mehr, da dio Zeitschrift einging. BLit. 164 

15. Gregorius Theologus. Mkl. 10, 4.9. Lat, Übs, bei Asso- 
mani Coden liturgieus VII, 186/99 nach Vat, Syr. 25 und 26. 

16. Johannes Chrysostomus. Mk. 10, A. 10. Nach Brightman soll 
die 2, Ausgabe des Maron. Missale sie unter Nr. 9 enthalten. R 2. 
242752. 

17. Proclus, Schüler des Johannes Ohrysostomus. Inc. kis ink 
Yiaase Sa} Mkl.10. A, 28 (Philoxenus zugeschrieben). 8.186,67 (Basilius 
zugeschrieben). R2. 300/6. In andern Has. auch Simeon v. Beth 
Ardam. Vgl. BLit 143 Ak. 13 und 146 Ak. 2. % 

18. Athanasius v. Alexandrien. Mkl.10, A. 7. ‚Ag. und Übs. 
A. Baumstark OChr. 2, 90-198. 








der 72 Jünger, 
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19. Timothous v. Alexandrien. Mkl. 10, A. 14; jedoch liegt hier 
eine andere Rezension vor, ich beabsichtige, dieses interessante Stück 
zu edieren. 

20. Oyrill von Alexandrien. Mkl. 10, A.12. M1114/45, Assemani, 
Coder Üiturgicus V. 156/79. R2, 274/84. 

21. Eustathius von Antiochien, die größere A. Inc, Is „all; om lat 
haike J haha Kun. Scheint mit der Eustathius-Anaphora Cam- 
bridge Add. 2887, 90 eng verwandt zu sein. 

22. Eustathius von Antiochien, die kleinen A. Inc, ungee has Io 
au Mkl. 10, A. 37. Mi 168/71. R. 2, 234/89. 

23. Johannes Marunaja, Patriarch von Antiochien. Inc. las 
Nas hars 00. 

24. Johannes, Patriarch von Antiochien, der genannt wird Mar 
Maron, der Heilige und Lehrer der Kirche. Inc. Is yo yon. 
Weder 23 noch 24 ist mit der gedruckten Liturgie des Joh. Maron 
identisch. 

25. Basilius von Cnesarea Phoeniciae(). Mkl. 10, A. 8, die in 
8 185/67 gedruckte Basiliusliturgie entspricht nur in ihrem ersten 
(Kar$üni-) Gebet dieser A. R 2, 543/56 (ex versione Andreae Masii)- 
Vgl. BLit 78f, Ak. 14. 

26. Jagöb v. Sarug I. Mkl. 10, 4.18. BLit 188. 

27. Jagöb von SarugIT. Mkl. 10, 4.17. R2, 356/66. 

28. Ja'göb, der Erklärer der Bücher und Bischof von Edessa. 
Mkl. 10, A. 20. 'R 2, 371/9. 

29. Consignatio Oalicis. 

Eigentümlich ist es, dab in dieser Sammlung grade die Liturgie 
des Herrabruders Jacobus fehlt. 


IL. Jakobitisches Missale des Markusklosters in 
Jerusalem. 
(Val. OChr.2, 1: 108/15.) 

Pp. 987 Bir. 21,5%16 cm. Ebd. Leinwand über Holzdeckeln. 
Zst. Anfang und Ende unvollständig, ohne Datierung und Schreiber- 
notiz; nur findet sich am Rande des 2. Blattes die Bemerkung, dab 
diese Hs. Wakf der Kirche des Evangelisten Markus in Jerusalem 
sei. Schr. Serto des 16/17. Ihe. 

A. Bl. 1-32 Prooimia und Sedre für die Wochentage (ron Mitt- 
woch ab) dann solche für einzelne Feste und die Karwoche. 

B. Anaphorae, 32-2877. 

1. (32) Jacobus, Herrmbruder, die große A. (= 10,A. 1), 
2. (40°) Die kleinere desselben (— 13, 2). 
3. (46) Simon Kepha I. (. 0. 1). 
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4. (53) Simon Kepha IL. (= 13,9). 5. 0.2, 
5. (687) Johannes Evangelist (= 10, A. 2). s. 0.4 

6. (657) 12 Apostel (= 11, B.3). s. 0. 6. 

7. (71) Klemens (= 10, A. 4). s. 0. 8. 

8. (82) Johannes soriba et $vos; Inc. Ns} Iso Jal Io R 9,472/80. 
9. (94) Ignatius y. Antiochien (= 10, A. B). s. 0. 10. 

10. (105) Dionysius v. Athen (= 10,4. 0). 8. 0.11. 

11. (115°) Basilius (= 10, A. 8). 4. 0. 25. 

12. (125) Gregorins Theologus (= 10, A. 9). 5. 0. 15. 

18. (1357) Johannes Ohrysostomus (= 10, A. 10)..5. 0. 16. 

14. (143”) Ooelestinus (= 10, A. 11). 5. 0, 14. 

15. (151°) Oyrill v. Alexandrien (= 10, A. 12). s. 0. 20. 

16. (159°) Diosourus y. Alexandrien (= 10, A. 18). 

17, (165") Timotheus v. Alexandrien (= 10, A. 14). . 0. 19. 

18. (174) Severus v. Antiochien (= 10, A. 15). 

19, (1817) ‚Johannes v. Basıü (= 10, A. 10). 

20. (192) Ja'göb v. Sarug (= 10, A. 17). 8. 0. 27, 

21. (2017) Ja'göb Malfünd, (== 10, A. 18), 5. 0. 26, 

22. (212") Ja'göb v. Edessa (= 10, A. 20). 5. 0. 28, 

23. (219) Kyriakus v. Antiochien (10, A. 28). Ag.: Kaisor in OChr.! 
6, 174,97. 

24. (230) Busilius y. Bagdüd (Iazar b. Sabta) (= 18,14). 

25. (234) Thomas Harklaja v. Germanicia (= 10, A. 31). 

26. (240) Johannes episcopus (= Joh. v. Marin oder Joh. Chryso- 
stomus II) (= 13,20). Unter dem Namen des Johannes Chryso- 
stomus gedruckt in Mi 69/75 und in 8 198/97, hier „die kleinore* 
genannt. 

27. (244”) Moses bar Kopha (= 10, A. 38). 

28. (953) Ignatius ibn Wahib, Patriarch (= 19,21). 

29. (267°) Sixtus, Papst (= 10, A. 24). 9. 0. 12. 

30. (21) Johannes bar Ma’dani. (= 10, B), 

31. (284) Philoxenus v. Mabbug IT (= 10, A. 38). s. 0. 17. 

Prof. Dr. A. Rücken. 








B) FORSCHUNGEN UND FUNDE. 


Neue handschriftliche Denkmäler melkitischer® Liturgie. — 
‚Für die Geschichte des melkitischen Ritus besitzen wir die in den 
XPYZOZTOMIKA. Studi ericerche intorno a 8. Giovanni Orisostomo 
(Rom 1908) 473—718 veröffentlichte Arbeit von L, Charon „Ze rite 
byzantin dans les patriarcats melkites“, die insbesondere eine dankens- 
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werte, wonn auch nicht in jeder Bezichung einwandfreie, Übersicht 
über das einschlägige hsliche Material in syrischor Sprache bietet. Fine 
Vermehrung um teilweise höchst wertvolle Stücke erführt dieses Material 
durch His. und Hs-Fragmente, die neben einer rein griechischen und 
zwei griechisch-arabischen Nrn, durch die buclihändlerische Firma 
Karl W. Hiersomann in Leipzig erworben und dem Unterzeichneien 
zwocks genaueror Untersuchung und Boschreibung unterbreitet wurden. 
Gern mache ich von dor mir freundlich erteilten Ermächtigung Ge- 
brauch über diese Donkmiler orthodoxer Liturgie wohl durchweg 
Syriens auch an dieser Stelle kurz zu berichten.! 

Obenan stelle ich das einzige rein griechische Stück? wohl noch 
des 11. Ihs (T Bil. Porgament 0,255 > 0,90. 26 ZZ). Vielleicht vom 
Ende einer literarischen Hs. herrührend, wo zur Vermeidung eines 
Vakuums einige liturgische Texte Platz gefunden haben mochten, bietet 
es im Widersprucho mit der Ordnung des Kirchenjahres zunächt zwei 
Osterkanoncs, von welchen der erste mit’ dem bekannten des Joannes 
Damaskenos identisch ist, und darnach eine vollständige Akoluthie für 
deu Sonntag zo xeAdwo val Dapteafoo und den Anfang einer solchen 
für den Sonntag ob ’Acchron. In der enstern ist der Kanon mit der 
Akrostichis: lepıbraras els zerdnv Buvos, in beiden ist die Mehrzahl 
der übrigen Troparien der gedruckt: vorliegenden Endgestalb des 
Triodions der Meydkn &xxhnela fromd. 

Eine entsprochonde Bedeutung behaupten für die Funeralliturgie 
die beiden griechisch-arabischen N Papierhss. nach ihrem 
Schriftcharakter des 11. bis 12. Ihs. Stürker defekt ist von ihnen eine 
etwas ültere® (95 Bil, von denen die beiden ersten und eines in der 
Mitte zum größeren Teile zerstört sind, das letztere teilweise und zwei 
vollständig verlorene einen Trsatz durch spätere Ergänzung erfuhren 
haben, 0,166 > 0,115, 16 bis 22 ZZ.) Die Gesangstexte und Gebets- 
formnulare der Totenliturgio sind hier grundsätzlich von einer arabischen 
Übersetzung in Parallelkolumne begleitet, während eine solche bei den 
biblischen Perikopen dem griechischen Texte folgt. Vollständig er- 
halten ist zunächst eine vom eigentlichen Begrühnisritunl verschiedene 
üxoAoudia (eis) robs xoundäveas, näherhin der Je dar Le ss 
2 A RT 345, wie der arabische Titel besagt, die sich 
noch in strenger Scheidung beider aus Augnındv und pdpos aufbaut. 
Von der naturgemäß vorangehenden, Begrübnisakoluthie analoger 
Struktur ist die erste Hilfte bis zum Anfang des Kanons (Inc. 














? Bine kürzere Beschreibung ist in dem von ihr glänzend ausgestatteten Kata- 
log Nr. 500 der Firma K.W. Hiersemann erschienen, auf dessen Numerierung der 
einzelnen Stücke in Fußnoten verwiesen wird, 
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>Qudiy änrägtov Bedze auugnng Kpistä rposeväyxupey) verlorengegangen. 
Ein gleiches gilt von dem größeren Teile der Ode 1, den Oden 3-5 
und dem Anfang von Ode 6 eines Kanons zum Bogrübnis von Mönchen 
(Zune. Ol dv oapl abanıyor nal ouprektsal au) und bis auf einige Toxt- 
bruchstücko von den Oden 1. 8—8 eines solchen zum Begrähnis von 
Frauon (Inc. 'O zdv Däwarov nöpıe mpoßavardans th ad Daväsy), die 
mit entsprechenden Perikopen folgen und gleich dom Kanon des 
eigentlichen Bogräbniseituals für männliche Laien einer armbischen 
Übersetzung ontbehren. Als Beigaben schließen sich gleichfalls ohne 
eine solche noch an: 1. Gebet nach dem Frühstück, 2, ein Kaybv 
xaravunsunds als zdv udptov hu ’Inaoöv Xprordv vorbunden mit einem 
entsprechenden Muttergotteskanon (Inc. Auspwrd oo "Insod dis Murpbsn 
ToMGy reaondruv abpuny chv rord bezw. Mög won Dpnuhan tiv Bloy xöv 
borapdy), 8. ein Kavbv narawxzınds mit dor den Namen des Dichters 
nennenden Akrostichis: Basıhefoo xiy «Aaudybv & aörap Alyon, 4. eine 
Akoluthio dor Apostolfürston Potrus und Paulus, einschließen einen 
Kavay rapanıneıxds auf dieselben (Inc. Adyon-dx yeıhday äscrov alvor 
Tlirpe) und auch sonst vielfach von derjenigen der gedruckten Menden 
zum 29. Juni abweichend, 5. die beiden Kanones der lotzteren bis zum 
Anfang der Odo 5 des Potruskanons. 

Noch ihr ursprünglicher Ledoreinband umschlioßt die zweite Hs. 
(13 Bil. 0182 % 0,104. 11 ZZ,), die im Gogensatz zu den bloß griechi- 
schen Gesingen und Gobeten nur die Porikopentexte bald mit. einer 
arabischen Übersetzung in Parallölkolumme begleitet, bald von einer 
solchen gefolgt werden lüßt. Die beiden funeralen Akoluthien der 
andorn sind in ihr zu einem einzigen Normalformular des Bogrübnis- 
zitus zusammengezogen, an welches sich die Kanones für Mönche und 
Frauen (Inc. Mvpedısı söv dv mlareı xal dv appayldı <A of nouumdävcun) 
mit ihren Poriokpen anschließen Als Beigabo steht am Schluß nur 
das Kommunion-Troparion: Tod duirvov cov tod potxod, 

Es kann nicht Aufgabe dieser vorläufigen Mitteilung sein, bereits 
einen abschlioßenden Vergleich dioses vorschiedenartigen Stoffes mit den 
entsprechenden Schichten godrucktar griechischer Liturgio durchzuführen. 
Ich bomerke beispielshalbor nur, daß die Apostelfürsten-Akoluthie von 
derjenigen des 29. Juni, wio die gedruckten Menüen sie enthalten, nur 
die folgenden Stücke in folgondor stark abweichender Reihenfolge auf- 
weist: Tay uDdv zig delas narakırdy — —, Odparödev af nupk 
Xprob woniadperog — —, TE zplup tig dpurzaus — —, "Edwxas 
auyhpara — —, "Eduxas ornplyuara— —, "Edunas bnbdeiyua — 

“H rävoertog rüv Annoröhuv Emedhunaen bopch — —, *H oogla <toß>Deod 
& ouvatdıog Adyos — —. Was insbesondere die Funerallitungie anlangt, 
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so bietet sio an der Bekvouzung der Leiche mit il. Öl und den diese 
Zermonie begleitenden Texten ein späterhin verkümmerndes nach Aus- 
weis von Ps-Dionysios Areiopagites Tlepl Ewhnarastınäs ispapxlas VILS 
wraltes Element in noch besonderer Kraft, kennt dagegen aus dem 
Rahmen der Normalform ortliodoxer Totenliturgie nicht die Rezitation 
des "Anopos, die verpboipa edlornräpta sowie die ärtigwva und Ma- 
karismen mit zugehörigen Proparien der Akolutlıio für Mönche, Ihre 
Kanones sind durchweg andere; ihr sonstiges Gesängematerial ist minder 
umfangreich und deckt sich nur teilweise mit Stücken der Normal- 
form; was sie hier an Sondergut aufweist, fällt durch eine schlichte 
Einfachheit und durch inhaltliche Beziehungen zu abendländischem 
Totengebete auf: beides unverkennbar Züge hoher Altertümlichkeit. 
Für eine einmal zu schreibende Geschichte des griechischen oder über- 
haupt des orientalischen Totenoffiziums würden die beiden Has. Bau- 
steine von hervorragender Wichtigkeit liefern. 

Im Gegensatze zu ihnen lüßt das gesamte mir vorgelagte syrische 
Material irgend eine Beimischung arabischer Elemente noch vermissen. 
Solche treten nun aber, wie beispielsweise die datierten Has. 310 
(Sachau 35), 309 (Sachau 37), in Berlin und 75 (Dawk. 8),87 (Dawk. 12) 
in Oxford aus den JJ. 1481, 1497, 1493 und 1499 dartun, schr stark 
schon gegen Ende des 15. Jlıs auf. Für älter werden mithin alle 
Aurch Hiersemann erworbenen Stücke zu gelten haben. Vier derselben 
sind Fragmente von Perikopenbüchern auf Pergament. Die Texte 
vom Ostersonntag bis zum Anfange desjenigen für den Donnerstag der 
Osterwoche und vom Ende desjenigen auf den „Neuen Sonntag“ bis 
zu demjenigen des folgenden Freitags bietet noch das defekte Kopf- 
stück eines Evangelistars! (Reste einer Lage von 4 Doppalbl. 0,235 > 0,19. 
Doppelkolumnig. 22 bis 23 ZZ), dessen Schrift an E. Tissorant, Spe- 
eimina codieum orientalium 36.b vom J. 1915 erinnert. Verwandt mit 
demjenigen eines auf 1031 datierten Fragments, ihr gegenüber aber 
doch wohl etwas jünger ist die Schrift eines zweiten Evangelistaı 
bruchstückes? (£ Bl. und Lage von 3 Doppelbll. 0,27><0,34. Zweikolumnig. 
25 ZZ.), das die Perikopen des 16. Sonntags, des 17. Samstags und je 
für Samstag und Sonntag von dem als „erster des Lukas“ bezeichneten 
16. Sonntag naclı Pfingsten bis zum 8. Lukassamstag enthält. Matericlle 
Übereinstimmung mit gemeiuhyzantinischer Perikopenordnung besteht, 
wie hier beidemal, auch bei dem Kopfstück eines Lektionars aus Paulus- 
briefen und Apg.s, das außer der NTlichen Perikope für jeden Tag 
die veründerlichen Gesänge der eucharistischen Liturgie und zwei 
‚Psalmstellen — „psalmellus“ (Iso) und Prokimenon — der Vesper Auf- 
weist und im-Schriftcharakter noch an Tisserant 36.0 vom J. 1041 
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gemahnt (Lage von + Doppelbll. 0,97 >0,%0. Zweikolmnig. 21 ZZ). 
Hier ist es die Zeitspanne von. Ostersonntag bis zam Mittwoch der 
zweiten Woche nach Ostern, auf welche das Erhaltono entfällt. Woder 
mit der sonstigen melkitischen, noch ebensowenig mit irgend einer bishor 
bekannt gewordenen jakobitischen Leseordnung bastelt; dngegen eine 
Deckung bei dem Schlußstück eines Epistellektionars', das anscheinend 
etwas jünger sein dürfte als das vorige Fragment (Lage von 4 Doppalhll. 
0,25% 0,175, 93 ZZ). Für eine Folge von Sonntagen nach Pfingsten 
werden in ihm Texte mit dem Vermerko mitgeteilt, dad sie an den 
entsprechenden Sonntagen „nach dem Kreuzioste“ zur Wioderver- 
wendung kommen sollen. Es scheint sich hier um ein erstes Denkmal 
‚jener bodenstindigen vorbyzantinischen Liturgie des orthodoxen an- 
tiochenischen Patriarchates zu handeln, deren Kreis die in einem 
melkitischen Fastentriodion des 15. Jhs, 84 (Dawk 19) sporadisch 
mitgeteilten „alten Kanones der Syror“ angehörten. 

Bestimmter weisen in diese Richtung zwei Porgamentexemplare 
des liturgischen Psalters. Von denselben zeigt der seinem ursprüng- 
lichen Bestandteile nach ältere? (75 Bil. 0,36%0,9. 21 bzw. 14 bis 16 ZZ.) 
‚auder diesem, der im allgemeinen bereits Tisserant 33.b vom J. 1239 
verwandt ist, aber einzelne Beziehungen selbst noch zu Dingen wie 
Katalog Sachau II des 7. Jhs verrät, einen die letzten 13 Bil. um- 
fassonden Anhang, dessen Schrift sich Katalog Sachau IX vom 
I. 1491 nühert. Der erstere bot von Hause aus außer dem Psalter 
selbst au den beiden des Moses (Ex. 15, 1-0. Dt. 39, 1-48) und dom 
aus 49, 10-19, 45, 8 gebildeten des Isuias die drei biblischen Kantika 
spezifisch syrischor Riten, eine als Paraines. 66 in der römischen 
Agrem-Ausgabo (Op. Syr.-lat. TIL 8. 586 f) stehende Vi 
und- die dort (IT 330) als Sermo Tixeget. in Ps. 96,1 figurierende, von 
don Nostorianern mit Theodoros von Mopsuestia in Verbindung ge- 
brachte Morgen-Te&böhtä. Verloren sind hiervon heute die Pss. 1--89, 
der Schluß der ersten und der Anfung des zweiten Moses-Kantikums, 
Durch den Trgünzer hinzugefügt wurden die Nrn 3—9 der griechischen 
dwia Gal-Polge, die Makarismen Mt. 5, 3-13 und eine —- leider 
wieder nur mehr unvollständig erhaltene — Art von suruch Brdrafıs des 
kirchlichen Magzeitengebotes. Das Psalmenbuch eines älteren weson- 
haft „syrischen“ liturgischen Brauches ist hier nachträglich im Sinne 
eines jüngeren sachlich griechischen um- bezw. ausgebaut worden. Von 
vornherein auf dem Standpunkte einer Fusion der beiden Bräuche 
steht. die zweite Psalterhs.® ein Palimpsest mit einer wundervollen arme- 
nischen Unciale als unterer Schicht (92 Bil. 0,925 0,17). Das Alter 
ihres noch völlig reinen Estrangelo dürfte schwer zu bestimmen sein. - 
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Zu beachten ist jedenfalls, daß ein solches in melkitischen Hss, schon 
des 11. Jhs einem Eindringen von Serto-Zügen zu weichen pflegt. 
Verloren ist der Text dor Pss. 1, 45-47, 81-83, 110-125 ganz und der- 
jenige der Pss. 2, 48,80, 84, 109 und 124 teilweise. Ein Teil von Ps. 84 
und die Pss. 85-89 sind heute fulsch an das Ende der Hs. versetzt. 
Der Anhang umfaßt zunichst die „syrischen“ tnd die byzantinischen 
Bibelkantika, wobei jedoch das Isaias-Kantikum der ersteren Reihe 
hinter Ode 5 in die letztere selbst eingefügt ist und die beiden nicht- 
biblischen Texhehät(h)i. Es folgen außer den Makarismen die große 
Doxologie, das nieäno-konstantinopolitanische Symbol, das Vatorunser, 
zwei weitere ziemlich umfangreiche Gebete, eine Sonutags-Akoluthie 
nach dem eısten und eine solche nach dem sechsten Kirchenton, die 
letztere wieder in Vorbindung mit-einer Art von ‚Ordinarium. Der 
hiox vorausgesetzte Aufbau des Offiziüms weicht noch immer sehr 
heblich von demjenigen gemeinbyzantinischer Art ab, wie denn auch 
testliche Deckungen mit der griechischen Sonntags-Ontongos unter 
dem Namen des Joannes Damaskenos nur durchaus vereinzelt zu be- 
obachten sind. „Beachtung verdient es besonders, daß an Fix. 18, 1-0 
und Dan. 3, 52-86 nur diejenigen zwei alttestamentlichen Kantika für 
die Sonntagsmatutin unterstellt werden, auf welche sich auch der 
nostorianische Ritus, die ambrosianische Liturgie Mailands und das 
versprongte Blatt eines alteu koptischen liturgischen Buches in faj- 
jumischem Dialekt boschränken. Offenbar hat dem noch das alter- 
nnliche System entsprochen; neben dem zweiten dieser Toxte statt 
dos ersten je eine der Oden 2-7 an jedem Ferialtage zu ver- 
wenden: prinzipiell also diejenige Haltung in dor cantiea-Frage, welche 
im 6. ‚Ih. die Benediktinerrogel als die feststehende der „römischen 
Kirche“ übernahm. Von dem verhältnismäßig äußerst beschränkten 
Vergleichungsmaterial, das an syrischen Psalterien melkitischer Hor- 
kunft die bisherigen Bestände europiischer  Bibliotlicken darbieten, 
steht schon das vom Sinai stammende Exemplar Vat. Spr. 11 vom 
J. 1861 auf einer liturgiogeschichtlich jüngeren Entwicklungsstufo, 
sofern hier nur mehr. die rein byzantinische Odenfolge und von Stücken 
liturgischer Poesie Übersetzungen aus dem Griechischen erscheinen. 
‚Eine bedeutsame Ergänzung erfahren die über den Aufbau älteren 
melkitischen Tagzeitengebetes aus den beiden Psalterien sich ergeben- 
den Aufschlüsse dureh das Tinde einer oflenbar nicht selr umfangreich 
gewesenen Hs, die otwa dio eucharistische Liturgie gefolgt von den 
Gebotstoxten für ’Eorepınbs und "Opdpos enthalten haben mag! (Lage 
von 3 Doppelbll. 0,19><0,14). Auf Pergament bietet: das Bruchstück 
in einer an Pisserant 36.a eriunernden Schrift die Gebete des Priesters 
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und in abgekürzter Form dio Litaneiformulare des Diakons für den 
"Opipas, gefolgt. von der leider eines Datums enbehrenden Suhscriptio 
des Schroibers Jöhannän. Auf verhältnismäßig hohes Alter lüßt schon 
die Tatsache schließen, daß einzelne Partien der Dinkonika in syrischer 
Transkription noch griechisch gegeben sind. Dem entsprechend ist 
auch wieder inhaltlich eino sturko Abweichung von der Struktur zu 
beobachten, welche ger”Opdpos in den gedruckten liturgischen Büchern 
des grivchischen Ritus zeigt. Insbesondere haben die spiterhin als 
geschlossene Reiho an den Anfang gestellten zwölf eögal noch ihre 
wsprüngliche Verteilung. auf Rinzelstellen des liturgischen Gefiiges 
bowahrt, wo sio mit bostimmten Hauptstücken desselben wie der 
Losung des Morgenerangeliums, Ps. 50, dor Großen Doxologio u. 5. w. 
verknüpft sind. Auch dieses Stick dürfte im Kreise der bisher be- 
kannt gowordenon syrisch-melkitischen Liturgiedenkmäler ein schlecht- 
hinigos Unikum darstellen; ; 

‚Von den großen syrischen Ohoralbüchorn des melkitischen Ritus 
ausgeprügt byzantinischen Charakters sind Monäen, Triodion und 
sonntägliche Ostönzes durch jo ein Porgamentbruchstück. vertreten. 
An Moniion konnte Chaxon aus Rom, London, Berlin Oxford und 
Paris ein schr umfüngliches Material verzeichnen. Zoitlich obenan 
stand innörhalb desselben der Novamberband Vat. Syr. 78 vom J. 1207, 
dem sich eine Reihe weiterer dntierter Stncke aus dem 18. ‚Ih. an- 
schliohon. Durchwog handelt os sich dahei auch weiterhin um Einzel- 
bündo für jo einen Monat. Doppelmonatsbiindo liogen an Borlin 316 
(Sachau 197), Oxford 96 (Dawk 2), Vat. Syr. 343 und 347 aus den 
JJ. 1457, 1483 und 1487. cust aus der syro-arabischen Schicht des 
des 15. Jh.s vor. Von Viorteljahrsbünden war bisher sogar kein älterer 
als das die Monate Februar bis April umfussondo Exemplar Bibl. 
Nat. 197 (Anc, fonds 147) etwa dos 16. Jh.s bekannt. Ungleich weiter 
hinauf führt nunnichr in jeder Bozichung das neuo Fragmentt; Anfang 
und Endo oinos in der Subseriptio als „erster“ bezeichneten Viertel- 
‚jelırsbandes für Soptembor bis Novomber, der durch einen Sargis, Sohn 
eines David, im Tlinskloster des „Schwarzen Gebirges“ bei Seleukein 
am Orontes Mittwoch don 11. August 161 vollendet wurde (5 Bl. 
0,97 > 0,185, 26 bis 26 bzw. 33 ZZ). erhalten sind Stichira der 
Akolutlio Simoons des Styliten und der Apgh tg Ivälstoo vom 1. Sop- 
tember, Kanon und Exapostilarion der Akolutlıie des Apostels Andreas 
vom 30. November und die höchst eingehende Subseriptio, an welche 
sich von jüngerer Hand noch ein Stichiron auf den Ryangelisten Lukas 
anschließt. Diese dürfüigen Trümmer sind mun aber nicht nur das 
älteste heute nachweisbare Denkmal syrischer Menäontiberlieferung, 
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sondern geradezu eines der ältesten datierten syrisch-melkitischen 
Liturgiedenkmäler überhaupt, in dieser Beziehung nur noch hinter dem 
ehristlich-palästinensischen sog. Evangeliarium Hierosolymitanum, Vat. 
Syr. 19 vom J. 1030, und dem Evangelionbuche Brit, Mus. 250 (Add. 
14488) vom J. 1023 hintanstohend, das merkwürdigerweise mit dem 
neuen Bruchsticko denselben Entstelungsort hat. 

Die Reiho der bisher bekannten Triodionhss, wird durch ein un- 
datiertes Exemplar etwa des 12. Ihs auf dem Sinai und speziell für 
das vom Sonntag teb zeAdvon xal zo Papıcaloo bis zum Freitag vor 
Palmsonntag reichende Fastentriodion durch Vat. Syr. 74 vom 
3. 1215 eröffnet, Nicht viel jünger als die letztere Hs, wird auch 
hier das neue Fragment seint: das Kopfstück eines Fastentriodions, 
dessen Schrift in gowisson Einzelheiten sich entfernt mit dem christ- 
lich-palästinensischen von Katalog Wright Taf. XIX berührt. Er- 
halten ist die Akoluthie für den genannten ersten Vorfastensonntag 
vollständig und der Anfang derjenigen für den folgenden Sonntag od 
Acdroo. Interessant ist eine bei den Wlopera des "Eorepırds gemachte 





Unterscheidung von „neuen“ und älteren Texten. Zu der ersteren „ 


Gruppe gehören von Stücken des gedruckten griechischen Triodions 
am orsten Sonntage: Beßaprndvuy tüv dplahpüv — — und Tais 2 Epruv 
nauyhgası — —, am zweiten: Els äyanäpentor xüpay — —, Tip zo 
ohren gaviy — — und @ & äswros — —. Des weiteren kehren 
‚von solchen Stücken nur noch die drei Nrn. Erıyiöpev dbeAgei — —, 
"O ntowv äyadav — — und Märep Ayalt — — der zweiten Akoluthie 
wieder. Fremd sind der endgültigen Normalgestalt des byzantinischen 
Ritus dagegen vor allem dio zwei vorschiedenen Kanones der ersten, 
von welchen der an zweiter Stelle stehende vielmehr mit demjenigen des 
vein griechischen Bruchstiickes identisch ist. 

Dem 11. Jh. wird an Brit, Mus. 412 (Add. 17133) das älteite 
syrische Txemplar einer melkitischen sonntäglichen Oktoichos zuge- 
schrieben, In das nchstfolgende dürfte hier das entsprechende Bruch- 
stück? zu setzen sein, dessen Schrift noch etwas regelmäßiger ist als die 
im übrigen verwandte von Katalog Wright Taf. XVI vom J. 1913 
(Tage von 4 Doppel. 0,17><0,12. 21 bis 23 ZZ). Vom siebten 
ixos liegen nur mehr einige den Toxtobostand der Akoluthis beschließende 
Kleinstücke vor: ein Stichiron der Messe, je ein „psalmellust (we) 
zu”0pdpns und Messe und das’Alleluja der letzteren. Dagogen bietet 
das Fragment, für den achten gas einen ‚erschöpfenden Einblick in 
den Gesamtaufbaunon Esrepıvös und”OpDpos. Ts folgen sich: 5 Strophen 
zum Köpıe ixinpata, wovon die vorletzte zu Adta — und folgerichtig 
die letzte zu Kal vöv —; 3 solche <els 1dv> arlyov; ebensovicle xaßlanara 
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mit einem Theotokion zu Adka, das dritte unter der Überschrift sd 
(„der Kinder“) mit dem Einzuge Jesu in ‚Jorusalem in Zusammenhang 
gesetzt; der Kanon; 3 Strophen zu deu Alva Pss. 148-150 mit Thoo- 
tokion zu Adta und einom fakultatisen zweiten Text für diecs, wozu 
schließlich noch ein weiteres unter der Überschrift tl IA, („dor 
Gottesgebirorin‘) kommt. Von diesen Stiicken stehen in der Iyzun- 
tinischen Normalform der Oktolchos nur die drei ersten Mroparion 
zum Köps dniupafa als solche zu den Alvor, das anste <els zdv> ariyov 
als "Anokorixiov und das zweite xAdipa hinter dem Adta desselben. 
Bine derartig fundamentale textliche Verschiedenheit von derselben 
kann nicht überraschen. Trscheinen doch auch z,.B. in der Hs. Brit, 
Mus, 416 (Add. 17933) des 13. Ihs die „uaybves Anaordaor zig 
Bezwfygod (Lass Läusk; Ian; Lak) des Jonnnes Damaskenos und Kosmas“ 
nur als ein Anhang der spezifisch syrisch-melkitischen Oktolchos. 

Die dus forialo Seitenstück der sonntäglichen Oktoichos darstellende 
Paraklitiki zeigt die Mehrzahl der in Botracht kommenden syrisch- 
molkitischen His. mit jener in dem Buchtyp der griechischen "Oxsdnyos 
 perän verschmolzen. Selbstäindig erscheint sio in einer dreifachen 
Gestalt: 1) nur auf die Kanones beschränkt in den Exemplaren Brit. 
Mus. 418 (Add. 21031) vom J. 1213, Berlin 807 (Sachau 42) vom 
Ende dos 16. Jh.s und Vat. Syr. 76 vom J. 1554, 2) ebonso, aber mit 
oinor doppelten Reihe von Kanones für jeden Fxos in Berlin 208 
(Potermann Syr. 28) wohl des 13. Jhs und 3) mit vollstündigon Ako- 
luthien. Zu den Vertretern dos ersten, offenbar en 
Typus gesellt sich nun eine von Hiorsomann erworbone beinahe vü 
unversehrt Porgamenths.) io, mil Ihrer band, Anazt Syr. 1 Taf. XVIT 
Nr. 89 vom J. 1045 gegenüber cher noch altertümlicheren Schrift wohl 
noch dem 11. Jh. angehörend, entschieden das älteste Glied dar kleinen 
Gruppe und damit der syrischen Paraklitiki-Überlieferung überhaupt 
ausmachen dürfte (294 Bil. 0,179><0,199, rund 18 bis 29 ZZ). Wie die 
Schwesterhs. bietet sio jo für Montag die Vorbindung eines Kaya varavox- 
zundg und tv "AswpAzoy, für Dionstag bis Donnerstag Kanones zu Thron 
Johannes des Täufors, der Gottesmutter und der Apostel, für Freitag 
die Verbindung dos Kavbv orap&auıns mit Maptuprx4 und abschlieDen- 
don Zxaupodeoroxia und für Samstag einen Kavoy verphayos, Text- 
varluste hat «ie nur zu Anfang um die Ode 1, der beiden Montags- 
kanones des ersten Ayos und den Anfang der Ode 3 des crston, 
hinter Bl, 54 um den Sohluß von Odo 1, die ganze Ode $ und don 
Anfang der Odo 4 des Freitagskanons des zweiten Fgas, hinter Bl. 90 
um den größten Teil dor Ode 8 und die Ode 9 des Samstagekanons 
des dritten und die Anfangsworte des ersten Montagskanons des vierten 
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xos und am Ende um den Schluß dor Ode 6 und die Oden 7—9 des 
Samstagskanons des achten gas erlitten. Von den entsprechenden gemein- 
byzantinischen Stticken verschieden sind dabei dio sümtlichen Mittwochs- 
kanones mit Ausnahme desjenigen des ersten, die Kavöves xaravoxtıxol der 
Montage des dritten und von denjenigen des fünften Fgos au und das 
Freitagsmaterial des ersten und sochsten Axor. Da gerade von diesen 
Textelementen der Mittwochskanon des dritten 37a durch das Faksimile 
Katalog Wright XVI auch für die Hs. des British Muscum und durch 
die Textprobe Katalog Sachau 8.8521, Air die Berliner Hs. gesichert 
wird, scheint sich eine auch textliche Übereinstimmung des neuen mit 
‚jenen beiden bisher bekannten Zeugen zu ergeben. Für Yat. Sr. 26 
gestattet die genaue Beschreibung im Katalog dor Assemani II 9.432 
dieses Verhältnis auf dor ganzen Linie festzustellen. Zu diesem Haupt- 
stück gesellt sich weiterhin hier noolı der Anfang einor nie zur Voll. 
endung gelangten Papierhs. der Paraklitiki in einem Tissorant 37.a vom 
J. 1487 nahestehenden Schriftcharakter (2 Doppelbll. (0,25 > 0,15. 
19 bis 21 ZZ). Die Bil. 1 und 2 bieten hier nach einer ein Gesumt- 
exomplar in Aussicht stellenden Überschrift die Oden 1-6 des gemein- 
byzantinischen Montagskänons des erstens’ ges auf die Enge), während 
die Bil. 3 und 4 von jüngerer Hand mit Psalmen und Gebeten be- 
schrieben wurden, also ursprünglich weiß geblichen waren. 

Eine Ergänzung erfuhren auf Kanones sich beschränkonde Hss, 
vom Typus dor vier altertünlichen Paraklitiki-Exemplare u. a. in dem 
Stichirarion, dessen Buchtyp in dem von Charon verzeichneten 
Material neben der vielmehr arabischen Oxförder Hs. 91 (Dansk 38) 
nur die einzige syrische Nr. Vat. Spr. 330 des 14. Jhs vertritt. In dem 
‚neuen Material gehören zwei Bruchstücke von Papierhss. hierher. Auf 
das J. 6800 Adams — 1300 n. Chr. — 1603 Gr. (was allerdings 
vielmehr 1291/9 n. Chr. sein würde) ist von denselben der Schluß eines 
Srrde Imago Jahs (sic!), wie die Subscriptio sich ausdrückt, durch diese 
datiert! (2 Doppalbll. 0,915 x 0,14. 14 bis 16 ZZ,), Erhalten sind vom 
wsprünglichen Text die Stichira für Freitag und Samstag der Ostor- 
oktar, die sämtlich von denjenigen des gedruckten griechischen Pente- 
kostarions abweichen. Als Zutaten jüngerer Hand folgen hinter der“ 
Subseriptio des Schreibers Som’on aus Saidnäjt, der laut ihrer seine 
Arbeit auf dem Sinai für einen Mönch Paulus herstellte, Kondakia 
auf den Trangelisten Lukas und den I. Hilarion, bei denen nur 
teilweise Übereinstimmung mit denjenigen der gedruckten griechischen 
Fostakoluthien des 18. bzw. 21. Oktober besteht. Das zweite Fragment? 
(& Doppelbll. 0,215 > 0,135. 14 bis 16 ZZ.) dürfte nach Ausweis seines 
schon an Katalog Sachau IX rom J. 1441 crinnernden Schrift- 
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charakters nicht unerheblich jünger sein. Nachdem Bl. 1 Stichira 
auf den Gedüchtnistag des hl. Longinus gebracht hat, die durch in- 
haltliche Beziehungen zu Responsorien der römischen Karfrei 
matutin auffallen, beginnt auf Bl. 2 eine Sammlung von solchen vom 
Sonntag zob tehdvon xal ob Dapıoalov bis zu demjanigen xy “Arluv 
rdvrav d. h. für das gesamte Triodion, von der noch die Texte für 
dio beiden ersten Vorfastensonntage vollständig und 3 Nm. für den 
Sonntag zig Andrpew vorliegen. Während die letzteren dem gedruckten 
griechischen Triodion simtlich fremd sind, kehren dort je 5 hazı. 
9 Nin. der beiden vorangehenden Sonntage wieder. * 

Eine für ihn der Normalgestalt des byzantinischen gogenüber be- 
zeichnende Erscheinung des syrisch-melkitischen Ritus sind u. a. don 
Communia abendländischer Brovioro entsprechende Reihen von 
Akoluthien für bestimmte Heiligenklassen, wie sie die Has. Brit. 
Mus. 409 (Add. 14711) vom J. 1222 und 417 (Add. 17240) gleich- 
falls wohl des 13. ‚Jh. als Vorsatzstücko einer Sammlung der Akoluthion 
für die Hauptfeste des Kirchenjahres bezw. als Anhang einer Großen 
Oktoichos bieten. Noch für älter als dieso beiden Exemplare möchte 
ich wogen seinos Dis in die Sphäre von Tissorant 36.0 zurückwoisonden 
Schriftcharäkters ein auch hierher gehöriges Bruchstück wieder einor 
Pergamenths.t halten, (Dio 2 äußeren Doppelbll, einer Tage von 
ursprünglich 4 oder 5 solchen, 0,20>< 0,14. 20 ZZ). Es handelt sich 
um Reste einor derartigen Commune-Akolutlio für Apostel und für 
Hiorarchen. Tim austoron Falle sind der Schluß von Ode 3, dio Oden 
4 und 5 und der Anfang von Ode 6 dos "Opdpaj-Kanons, im anderen 
Gesinge für den Eorepıxös sowio Ode 1 und der Anfang von Odo 3 
eines im Mesovoxsundv in Vorbindung wit einem solchen dar hl. „Lohren« 
selbst zu rozitierenden Kavöv Tpwsdırds erhalten. Wio in den beiden 
erwähnten Hss, schon des 18. Ihs die Communia-Texte, "so bildet .in 
einer solchen des 15. odar 16, Borlin 296 (Sachau 128), eine Boigabo 
die Sammlung der Makarismon d. I; der in Verbindung mit 
Mt. 5,9-19 zu singendon Tropavionreihen dar sonntüglichen Oktoichos. 
Einer Sammlung der entsprechenden Stücke der großen Oktoichos 
entstammt schließlich das Fragment einer Porgamentlis.%, deren Schrift 
mit derjonigen dos Brucksticks vom J. 1291/2 (bezw. „1300%) ver- 
wandt, aber größer, gröber und doch zugleich regelmäßiger ist (Lage 
von 3 und ‚solche von 4 Doppelbll, 0190,14. 14 ZZ). Erhalten 
sind die Texte des sechsten %xas vom Finde. desjenigen für Donnerstag 
an, diejenigen, des sichten Axas sämtlich und der Anfang des Sonntags- 
textes des achten. Fir jeden Tag folgen auf vier Troparion je ein 
Tpradınöv und dann hinter Adta ein Thootokion. Bine Eigentümlichkeit . 
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gegenüber gemeinbyzantinischer Weise ist os, dad dabei das Tpradıxöv 
unveränderlich für einen ganzen Ayyos dasselho bleibt. Im übrigen 
besteht mit ihr wesentlich textliche Übereinstimmung. 

In schrofistem Gegensatze hierzu stehen die Dinge bei zwei lotzten. 
eine Sonderstellung einnehmenden Porgamentbruchstückon. 
Das eine Fragment! mit Katalog Sachau VIT vom J. 1260 sich 
nähernder, aber. entschieden noch älterer Schrift (Reste einer Lage 
von 3 Doppalbll. 0,943 > 0,16, 22 bis 25 ZZ) enthält den größten 
Teil der Akoluthio für Palmsonntag. Der vorausgesetzte Aufbau des 
Offiziums weicht von demjenigen des gemeinbyzantinischen Ritus ab 
und der Bestand an Texten ist reicher. So geht im "Odpas dm Kanon 
ein Troparion zu den Makarismen voran und hinter dem Kanon 
folgen ein als odvdmpa bezeichneter Text und je ein eigenes x4dısua 
zum Gebe Köpos und Edkorrös. Toxtlich identisch mit demjenigen 
des gedruckten griechischen Triodions ist nur der Kanon. Wicderholt 
begegnen griechische Textstücke in syrischer Umschrift, ein Zug ver- 
möge dessen das Bruchstück demjenigen mit den Gehetstexten des 


"Opdpos an die Seite tritt. Ts in nähere Bezichung zu den „alten“ 


syrischen Kanones der Oxforder Hs, zu sotzen, wird dagegen gerade 
durch ihn unmöglich gemacht. Vielmehr aufgedrängt wird der Ge- 
danke an sie durch das, zweite Bruchstück? (4 Bil. 0,96 > 0,17. 30 bis 
31 ZZ.), dessen Schrift noch Beziehungen solbst zu Tissorant 24 des 
7. Ihs aufweist, An Gesingen für die Karwoche von Montag bis 
Donnerstag bringt es unter der Bezeichnung ‘Enjänd und Sog(hjit(hya 
anscheinend ausschließlich syrische Originaldichtungen. Von den 
ind weist mindestens der erste jodes Tages die-Rubriken &} vor 
der zweiten Strophe, «X vor den weiteren und wust vor der letzten 
auf. Die grundsätzliche Verschiedenheit von allem bislange an Er- 
scheinungen”des melkitischen Ritus bekannt Gewordenom geht so weit, 
daß man an einer Zugehörigkeit gerade dieses Sttickes zu demselben 
irre werden möchte, belegte nicht eine griechisch in syrischer Umschrift 
erfolgende Bezeichnung der Kirchentöne schr nachdrücklich doch auch 
seinen Zusammenhang mit der Welt griechischer Liturgie und Liturgie- 
sprache. Seine richtigo Bowertung und Einordnung bezeichnet unter 
diesen Umständen wohl das schwierigste Problem, vor welches die 
Sammlung neuer liturgiegeschichtlicher Urkunden uns stellt. Diese 
selbst aber besitzt als Ganzes für die Geschichte des melkitischen Ritus 
eine ganz einzigartige Bedeutung, und es kann nicht laut genug aus- 








* gesprochen werden, wie sehr cs im Interesse der Wissenschaft lüge, 


sie ungeteilt durch eine der großen öffentlichen Bibliotheken mit 
starkem syrischem Hss-Bostande erworben zu schen. 
Prof. Dr. A. Baunszurk. 
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Themata aus dem Forschungsgebiete des gesamten christlichen 
Orients welche in Rinzeluntersuchungen oder in zusammenfassenden 
Darstellungen bearbeitet zu werden verdienen; 

1. Die Bußlohre des hl. Ephräm. 

2. Der maronitische Nationalheilige Johannes Maron, Ist or eine 
geschichtliche Persönlichkeit? Literarhistorische Untersuchung der ilm. 
zugeteilten Schriften. 

3. Die orientalische Christenheit während dor Kreusfahrerzeit (Ihre 
politische Stellung zu den Kreuzfahrem; etwaige gegenseitige Beein- 
fussung in kirchlichen und allgemein kulturellen Dingen; hierarchi- 
sehe Regierung der unter abendlündischer Herrschaft stehenden Ge- 
biete). 

4. Übersetzung der von Bodjan herausgogebonen Acta Maxtyrum. 

5. Das Mönaltım 1 den orientalischen Kirchen (vom Anfang his 
au Gegenwart). 

6. Die Diaspora. der orientalischen Kirchen in Westonropa, Amarika 
und Australien. 

7. Die Erziehung des orientalischen Klerus in der Vergangenheit 
und Gegenwart, 

8. Geschichte des kanonischen Stundongobotes, 

9. Die jakobitisch-maronitischen Anaphoron — ihre Horkunft und 
ihr dogmatischer Gehalt, 

10. Dio Messo als Pastorationsmittel: Die Moßintontion in don 
orientalischen Kirchen, scil, bei den Härctikomn und Schismatikorn und 
bei den Katholiken vor der Bocinitussung durch dio lateinischen Mis- 
sionäiro; Meßstipendien; Verpflichtung zur Zelobration und zur Anteil- 
nahme an der Mehfeior; Wertschitzung der Messo beim Volke; Med- 
erklärungen, wissenschaftliche und. populäre, 

11. Das griechische Euchologion (die Sakramente und Sakramen- 
talien in dor griechischen Kirche); Gruppierung des Inhalts; Aufbau 
und Anlage der einzelnen Stücke; Geschichtliches zur Abfassung der- 
selben und zur Entstehung des Ganzen; dogmatischer Gehalt (Gegon- 
sätzliches zur katholischen Lehre und Disziplin); Hervorhebung litur- 
ginchn ‚Besonderheiten; ästhotische Würdigung der poetischen Teile; 

bersotzung ausgewählter wertvoller Teile: 

19. Ähnliche Behandlung der Ritunlbücher der übrigen Kirchen, 

13. Liturgie- und dogmengeschicehtliche Untersuchungen über die 
einzelnen Sakramonte in den orientalischen Kirchen (Die Kranken- 
ölung ist von mir in Bearbeitung). 

14. Die kirchlich-religiöse Pürsorge Alr Kranko und Sterbende (in 
pastoreller und liturgischer Beziohung). 

15. Der Totenkult: Tixequien, Messe für die Verstorbenen, Feier 
der Kommemorationstage, Volksbräuche. 
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16. Die handschniftlichen Quellen für orientalische Liturgiegeschichte 
in Deutschland und Osterreich (Hinweis auf Kataloge, wenn ausft 
liche Beschreibungen vorhanden sind; außerdem eingehende Beschrei- 
bung auf Grund von Autopsio). 





Da. 6. Gun. 


C) BESPRECHUNGEN. 


Carl Schmidt, Gespräche Jesu mit seinen Jünger nach der Auf- 
erstehung. Ein katholisch-apostolisches Sendschreiben des 2. Jahrhunderts. 
Nach einem optischen Papyrus des Institut de lu Mission Archöol, 
Frangaise au Caire unter Mitarbeit von Herm Pierre Lacau, der- 
zeitigen Generaldirektor der Ägypt. Museen herausgegeben, übersetzt und 
untersucht. Mit Lichtäruck-Paksimile der Handschrift. Übersetzung 
des ühiopischen Textes von Dr. Isaak Wajnberg. Leipzig J. O. Hin- 
richs’sche Buchhandlung 1919. (Texte und Untersuchungen 43). 731 8. 
+83*8. M.54 (kein T). 

Wie das soeben erschiene Lebenswerk v. Harnacks über Marcion 
kann auch die hier vorliegende Schrift als ein Lebenswerk gelten. 
Und zwar nicht bloß deshalb, weil Schmidt an diesem Werke fast 
ein Menschenalter gearbeitet hat — i. J. 1895 hat er zuerst in den 
Sitzungsberichten der Kgl. Preuß. Akademie der Wissenschaft auf die 
epistula apostolorum aufmerksam gemacht —, sondern weil auch -hier 
alle Fäden zusammenlaufen in dem Problem, das Schmidt in seinen 
bekannten Untersuchungen über die apokryphen Apostelgeschichten 
behandelt hat. Nach Schmidt sind alle diese Apostelgesohichten kathıo- 
lischen, nicht gnostischen Ursprungs, in ilmen stellt sich das Werden 
der katholischen Großkirche dar. So zeigt sich auch hier ein eigen- 
artiges Zusammentreffen mit dem Werke v. Harnacks. Von zwei ganz 
verschiedenen Ausgangspunkten ausgehend, kamen die beiden Forscher 
zu einem Ergebnis: Die katholische Kirche ist in der zweiten Hälfte 
des zweiten Jahrhundert gebildet und organisiert worden. Dieses 
‚Resultat, das von beiden Gelehrten auf Grund einer geradezu frappie- 
renden Literaturkenntnis eireicht worden ist, wird natürlich reiflich 
geprüft werden müssen. Beide Werke bilden einen Markstein in der 
‚Erforschung der altehristlichen Zeit, der ein Zeichen sein wird für die 
‚Trennung der Geister. In diesem Sinne sind auch beide Werke Be- 
keuntrisschriften, wie sie nur eine langjährige, tiefschürfende Forscher- 
(wicht Gelehrten)tätigkeit schaffen kann. Ich muß mich nun leider 
dar&uf ‚beschränken, die Entwickelung der Beweisführung zu kenn- 
zeichnen, ohne auf die Einzelprobleme und die Begründung näher ein- 
gehen zu können. 


























Besprechungen, im 


Bezüglich des Titels und Umfanges des Werkes hat Sch. zu- 
nächst gegen Guerrier mit Recht erwiesen, daß der Äthiope fülschlich 
zwei Werke unter dem gemeinsamen Titel: „Testament unseres Herrn 
Jesu Christi in Galiläa“ vereinigt hat. In der- ersten Abhandlung 
ist der Schauplatz nach Galilüa verlegt, in der zweiten nach Jerusalem. 
Der Lateiner bietet die Überschrift epistula nach dem ursprünglichen 
Titel; es handelt sich tatsächlich um einen Brief der elf Apostel, 
Vollständig ist das Werk nur in der äthiopisclien Version vorhanden, die 
aber den Originaltext im großen und ganzen gut wiedergibt, Der viel 
ültero koptische Text ist kein zuverlässiger Zeuge, aber doch besser als 
der Äthiope, weil or den (griechischen) Originaltext noch vor sich hatte. 

Wie schon oben angedoutet, bemüht sich Sch. vor allen, die Ab- 
füssung in großkirchliche Kreisen zu boweisön. Deshalb untersucht er 
eingehend die Benutzung des Alten und Neuen Testamenten Ts 
lassen sich aber nur Zitate, die ausdrücklich auf den Propheten David 
zurückgeführt werden, als atl. Texto nachweisen, die überwiegende 
Zahl mud als „Agraphat bezeichnet worden. Der Auforstehungsbericht 
ist eine Kompilation aus den vier Evangelien, an anderen Stellen tritt 
die eklektische Methode hervor. Man darf aber nicht den synoptischen 
Typus zu schr betonen, denn johanneische Gedanken treten stark in 
den Vordergrund: „Der dogmatische Christus hat bereits den histo- 
rischen vordrüngt“. ‚Tin auherkanonisches Evangelium hat der Verf. 
nicht benutzt, speziell nicht dns Ägypterov. Ich muß hier den aus- 
führlichen und überzeugenden Beweisen Sch.s zustimmen und halte den 
Versuch Baunistarks, ein außerkanonisches Evangelium als Vorlage 
‚nachzuweisen, nicht für geglückt. Moine frühere Zustimmung zu der 
Hypothese B.s nehme ich deshalb zurück. Die methodische Bedeutung 
der Ausführungen Schs möchte ich ganz besonders hervorheben. Wir 
worden uns-tatslichlich hüten müssen, in der altchristlichen Literatur 
zuviel angeblich verloren gegangene Schriften zu supponieren, wenn 
nicht ganz wichtige Beweise vorliegen. 

In der Ausführung über die oft gnostisch klingende Christologie 
bemüht sich Sch., zu beweisen, dab der Ausdruck yßo&s nicht: spezi- 
fisch gnostisch ist, sondern seinen gnostischen Oharakter erst dadurch 
erhält, daß die Aydods als Wohnsitz der ynenp kreiert wird, Auch die 
auf den ersten Blick gnostisch anmutende Auffassung, daß der prü- 
existente Christus den Menschen Jesus in dem Weibe Maria schuf, 
kommt in der Großkirche vor. In der epistula heißt es übrigens auch: 
„Ich wurde azpf“, d.h. es wird gogen jede doketische Vorstellung ge- 
kämpft. Die Gründe, die Sch. bei dem Nachweis, dab auch die Ter- 
minologie in der Soteriologie zwar gnostisch gefärbt sei, aber durch 
den gesamten Geist der Ausführung großkirchlichen Charakter zeige, 
erscheinen mir doch manchmal suhjektis. 
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Auffallend ist es, daD sich bei der so wichtigen Schrift kein direktes 
Zitat bei anderen Schriftstellern nachweisen läßt. Doch glaubt Sch. 
zeigen zu können, daß dio Verfasser der Apostolischen Konstitution und 
des Testamentum Domini Nostri Jesu Ohristi die Schrift benutzt hätten. 
Sicher benutzt sei sie in der „apokalyptischen Rede Jesu an seine Jünger 
in Galilia“. Die epistula sei in Kleinasien in der Zeit von 
160-170 verfaßt von einem Vertreter der Großkirche behufs 
Bekämpfung der gnostischen Häresie, speziell des Dokotismus. 


Ist nun der Beweis Sch. geglückt, die epatola als ein Produkt der Großkirche 
hänzustellen? Man darf nieht Überschen, daß die Stellungnahme zu dieser Frage ong 
zusammenhängt mit der Trage, wie man sich zu der Katholziät der apokıyphen 
Apostelgeschichten verhält. Denn wenn man aus der epistula die „gnostischen® Tor- 
ininologie weginterpretieren kann, so kann man dies ebenso gut In den Apostl- 
geschichten, Tatsichlich wird man an der Dloben Form nicht Anstoß zu nehmen 
rauchen. Man vergleiche nur einmal neuere katholische dogmenhistorische Mono- 
graphien. In diesem wird man viele Terminclogien und Pormen Anden, die zuerst 
nur von profestanischen Theologen gebraucht wurden. Wenn ein Gelehrter nach 
2000 Jahren lediglich aus dieser Pormenidentiät darauf achließen würde, der katho- 
Hische Dogmerhistoriker des 19. Jahrhanderts habe protestanisisvende Ansichten 
wertreten, oder in Ermangelang anderer Indizien für die Fesiatellung des Verfassers 
einen Protsstanten wogen der Terminologio als Autor hinstellen würde, so würe das 
die gleiche Methode, di vielfach bisher den Schriften der altchrisiichen Zait gegen- 
ber angewendet wurde. Es kann ferner micht oft genug betont werden, daß ein 
‚„ogmatischer“ Standpunkt in der Beurteilung der „Apokryphan“ der historischen 
Botwickelung {n keiner Weise gerecht wird. Din zweifellos überzeugenden Urteil 
darüber, ob diese atrtigen Prodakte der alchrislichen Zeit katholsch oder häretisch 
(waren, würden wir nur erhalten können, wenn wir die Verfasser näher bestimmen 
‚könnten. Dies wird aber wehl nie gelingen. So bibt dann ein zweiter Ausweg: Wir 
mtasen die Beurteilung dieser Produkte bei den alten Schriftstellern erforschen. Dean. 
@iose standen dieser Literatur zeitlich näher, hatten bessere Traditionen als wir und 
ebten Sn niherer Verbindung mit den dogmengeschichtlichen Kämpfen. Es ist schade, 
dat W.Piontek, Die katholische Kirche und die Närelischen Apostelgeschehten bis 
zum Ausgange des 6. Jahrhunderts. Breslau 1908 (Kirchengeschichtliche Abhand- 
Tungen, Ivagegeben von Max Säralek, 6. DA) lines Problem zwar in Angriff genom- 
men, aber nicht völg gelöst hat, Aber schon die Tatsache, daß Augustinus die 
Thomas-, Fohannes-, und wahrscheinlich auch die Petrus- und vieleicht auch die 
Andressakten gekannt und benutzt hat (ont 8,38), könnte als ein Präjudiz für 
Schmidts Thoso gelten. Ich kann hier nicht die Beweise dafür anführen, daD wir 
atsichlich kaum überzeugende Beweise bei den altchritlichen Schriftstellern Anden, 
dio ausdrücklich den gnostischen Ursprung derstrittigen Quellen lehren. Das Zeugnl 
einzelner kann natürlich nicht als sringenter Beweis gewertet werden. Za wäre 
dringend erforderlich, daß das bekannte Werk von Lipslus völlig umgearbeitet und 
gerade mit Rücksicht auf die nonen Forschungen Schmidts geprüft würde. Dad ein 
großar Teil der von Lipstus al gnostisch erklärten Schriften katholischen Ursprungs 

$, ist aun völlig klar, Dei einzelnen Schriften habe ich noch Bedenken. Schmidt 
würde die ganze altehristliche Forschung auf eine nene Grundlage stellen, wenn es 
ihm gelßnge, ale Bedenken zu zerstreuen. Die Neubearbeitung des Lipsiusschen 
Werkes, Qurch Sch. wäre dringend wünschenswert, da wohl kauın ein Forscher in 
den einschlägigen Fragen so bewandert ist wie er. 
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Sch. hat mehrere Exkurse angefügt, die mit seiner Arbeit nur in 
losen, Zusammenhänge stehen, aber die Beachtung der Dogmenhisto- 
viker verdienen. Der erste Exkurs behandelt den Gnostikor Kerinth 
und die Aloger (403-452); in dem zu einer Monographie gewordenen 
Bxkurse: „Der descensus ad inferos in der alten Kirche“ (453-576) 
niramt er Stellung zur religionsgeschichtlichen Erklärung: Die Wurzeln 
für den Glauben an den Desconsus Christi ad inferos gehen auf jüdisch- 
eschatologische Heilserwartungen zurlick, die sich mit der christlichen. 
Lehre von der Erlösung und Gründung des messianischen Reiches 
verbanden. Die Theorie von einer Beeinflussung der Hudesidee durch 
fromde Religionsvorstellungen, die Bousset vertreten hatte, ist verfehlt, 
Das ganze Material läßt sich aus atl. und ntl. Stellen erklären. ix- 
kurs TIE (876—723) behandelt die Passahfeier in der altorientalischen 
Kirche. Die Kleinasinten feiern am 14. Nisan ihr Passahfest ohne 
Rücksicht auf den Wochentag, die Großkirchler verlegten das Auf- 
erstehungsfest auf den Sonntag, der dem Vollmondstag nach dem 
Frühlingsäquinoktium folgte. Literarische inflässo, als ob dieses oder 
jenes Evangelium bei der Observanz der Kleinasinten eine Rollo ge- 
lt hätte, sind nicht vorhanden. Die Autorität von Männern aposto- 
‚hen Anschens hat vielmehr diese Observanz gebildet; die Heidon- 
christen hatten kein Vorständnis für den jüdischen Ritus und hielten 
sich an das historische Faktum. Die johanneische, nicht dio synoptische 
Tradition ist die Grundlage der Kleinasintischen Passahfeier gewesen. 
Zeugnisse für die quartodecimanische Observanz sind ein gewisser 
Tricentius, Thoodoret von Oyrus, Hippolyt, Apollinaris v. Hierapolis, 
‚Epiphanius. Der Hauptichler in den bisherigen Untersuchungen über 
die kleinasiatische Passahfeier liege in der weitverbreiteten Annahme, 
And der Verfasser des Ohronicon paschale dio Bekämpfung der quarto- 
decimanischen Obserranz sich als Thema gesetzt habe., Aphraates 
zeigt, daß selbst noch in der Zeit 337345 für die Kirche Ostsyriens 
die Frage der Osterreform strittig war. Bei ihm tritt noch die jüdi- 
sche Grundlage deutlich hervor. In der syrischen Kirche scheint auch 
in späterer Zeit der in der griechischen Kirche gebräuchliche Aus- 
druck Ostern = Passah nicht verbreitet gewesen zu sein. Bezüglich 
der gottesdienstlichen Form besteht der Hauptunterschied darin, daß 
die Quartodecimaner das Fasten schon am Abend brachen, die Groß- 
kirchler ‚aber die Vigilie als Vorbereitung auf das Osterfest, selbst 
feierten. Wann die Kleinasiaten die quatrodecimanische Obsorvanz 
aufgaben und sich der Großkirche anschlossen, läßt sich nicht sicher 
feststellen. 












Prof. F. Hase. 





174 Besprechungen. 








Delitzsch, Geheimrat Prof, Dr. Friedrich, Die Zese- und Schreib- 
fehler im Allen Testament nebst den dem Schriftlexte einverleibten Band- 
'noten klassifiziert. Hin Hilfsbuch für Lexikon und Grammatik, Exe- 
gese und Lektüre, Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter 
de Gruyter & Co, Berlin und Leipzig 1920. X u. 167 8. gr. 80. 
20 M. 

Wie der Verfasser im Vorwort berichtet, entstand diese Schrift 
während der Ausarbeitung seines hebräischen Wörterbuches zum Alten 
Testament. Dieses ist noch nicht erschienen, aber wie es sich von 
den bereits vorhandenen Wörterbüchern, namentlich vom Gesenius- 
Buhl, unterscheiden wird, das läßt diese Zusammenstellung und Klassi- 
fizierung von etwa 3000 Lese- und Schreibfehler schon in etwa 
almen. Delitzsch unterscheidet in der Überlieferung des hebr. Bibel- 
textes drei Stadien. Im ersten Stadium, dem der „trennungslosen Wort- 
und Satzschreibung“, verzichtete die hebr. Schrift aufjeden Wort- und 
Satztrenner, ja sogar auf Zwischenräume. Diese scriptio continun war 
reine Konsonantenschrift. Das zweite Stadium brachte die sog. Vokal- 
buchstaben, das dritte die Vokalzeichen. Diese Art der Schrift bot 
in sich schon die Ursache zu mannigtachen Fehlern, indem Wörter 
und Sätze falsch abgetrennt, Buchstaben ergänzt oder ausgelassen, 
die scriptio defeotiva oder plena mißverstanden wurde usw. Dazu 
kommt dann noch dio große Menge der Schreibfehler, die sich im 
Laufe der Jahrhunderte in den Text einschlichen und darin gewisser- . 
maßen Bürgerrecht erlangt haben. Wegen dieses letzteren Umstandes 
dürfte aber auch die Forderung des Verfassers (8.20), den Text von 
den Fehlern zu befreien und diese im besten Falle in Anmerkungen 
zu verweisen, nur wenig Gegenliebe finden. Denn der masoretische 
Text ist so, wie er vorliegt, mın einmal zu einer stabilen Größe ge- 
worden, von der man nicht leicht etwas fortnelmen kann. Aber jeder, 
der sich mit dem A. T. zu befassen hat, wird D. für diese Zusammen- 
stellung und namentlich Klassifizierung der Lese- und Schreibfehler 
aufrichtigen Dank wissen. Denn durch Aufzeigung der Ursachen und 
der Entstehung der Fehler, und durch ihre Zusammenfassung in be- 
stimmte Gruppen hat Delitzsch ein für jeden Alttestamentler und 
Hebraisten unenthehrliches Hilfsmittel geschaffen, von .dem er mit 
Recht sagen kann, daß dadurch dem „zügellosen ‚Emendieren‘ ein 
heilsamer Riegel vorgeschoben“ sei ($. 129). 

Zahlreiche Stichproben haben mich von der Zuvenlissigkeit des Werkes und 
der Genauigkeit des Drucken überzeugt, allerdings auch oft den Zindruck harvor- 
‚gerufen, dad der Vorfassor sich von subjektivem Empfinden leiten Heß, das natürlich 
Dei solchen Arbeiten nie ganz auszuschalten ist. Die Anzahl der Fehler Aürte leicht 
zu vermehren sein. Eine Doppolschteibung z. D. liegt wohl anch vor in Jon. 318 
Ton Wo); statt Mar) Obadja 7° ist wohl Tb zu lesen (so auch jetzt Perles in der 
Hommel-Pestschrift IT 1918, 8, 128); ein Fehler stockt sicher anch in a7) Nalı 2,0, 
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und das sonderbare YyT X in HIL. 6,12 ist wohl ursprünglich mar die Rand- 
bemerkung eines Lesers, der don Sinn den Texten nicht verstand. 


‚P. Mar. Wourr 0. 8.'B, 





AR. Reitzenstein, Das iranische Rrlösungsmysterium. Beligions- 
‚geschichtliche Untersuchungen.. XII + 272 S. Bonn, Marcus u. Weber 
1921. 5 

Seinen großen Verdiensten um die Rrforschung hellenistischer 
‚Religiosität hat R.-Reitzenstein durch dies bedeutende Work die Krone 
aufgesetzt. Seit langem ist es bekannt, dad Hellenismus innigste 
Durchdringung orientalischen und okzidentalischen Geistes, besonders 
auch auf dem Gebiete dor Religion, bezeichnet. Aber wem man 
auch immer mehr erkannte, dab auf dem Gebiete der Ideen der Orient 
der gebende Teil war, so war man sich über die Binzelheiten orienta- 
ischer Religion nicht so klar wie etwa über die hellenische Philo- 
sophie. Hier liegen die Verdienste R.s. Von der klassischen Philologie 
ausgehend, drang or naturnotwendig immer tiefer in den Orient ein. 
In dem Buche Poimandres noch allzuschr in Ägyptophilie befingen, 
hat er sich jetzt, gestützt auf neuere Funde, besonders mandäischer 
und manichäischer Texte, mit größerem Glück dom Iran zugewandt, 
und seine Blicke schweifen schon bis nach Indien hinüber. Im Iran 
(im weitesten Sinne genommen, der Babylon nicht ausschliedt) findet 
ex eine Rrlösungsreligion, die kultisch zu einem Mysterium ausgestaltet 
war, wonn auch die erhaltenen Texte schon zu einer gelesenen Rır- 
bauungsliteratur geworden sind. 

Die Grundideo ist in groben Zügen folgende: Dor Woltschöpfer hat bot der 
(wotpd tig 200 gurde), in der 
. Diener Geist ist die Gesamtheit der Sec 
Tinzolseelen onthalten sind, vo daß, was von der 
einzelnen gesägt worden kann, und umgekehrt. Der Geist wird runken von der 
Materie, vorgißt eine Heimat und sinkt in Schlaf, Fr wäre verloren, wonn nicht 
ein besseres Abbild, der Urmensch (Ormuzd; der Gott Mensch; der Gott "AvDpumos 
der Hormetikor; Manda A’Haije = yvösıs (ujs bei den Mandiern; Buddha, Zara- 
Ahustra, Juss, Mani dei den Manichiom; der erete Adamz der’Addy äroupänns 
FPhtlons; der innere Mensch, Adakas, 5 Erw Avdpuros; oder, was damalbe, nur 
weiich gefaßt, ist: die dio Göttin Payche (vg. Göttin Pryche in 
der hellenistischen und frühchristl, Literatur, Sitzun;  Heidelb. Ak, 1917, 10), 
die Lichtjungfran der Gnosik 
aufweckte und zum Lichtreiche 
geschlossene Geist und der Urmensch identisch sid, 10 Ist im Mythos dieser u 
in dio Materie gebannt und bedarf zuerst selbst der Kılösung. So ma der Trlüser 
zunächst selbst erlöst werden. Wenn er dann mit den Seelen emporsteigt, bedeutet 
das zugleich die volständige Zerstörung der Herrschaft der Materie, der Ruh mit 
ihren sieben Kindern, den Planeten (babylonische Anschauung, besonders bei den 
Mandern nach dieser Seite ausgebildet, nicht ursprünglich porsisch) d.h. den Welt- 
üntergäng. So durchdringen sich Kosmologie und Sotarilagie. 
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Dies Dogma wird zum Mysterium, insofern der einzelne Mensch beim Tode die 
rtösungetat des Gottes Anthropos an sich erlebt; ale wird kultich agiert oder doch 
wenigstens durch Lesung miterlebt. Binen solchen Text veröffentlicht R. in Bruch- 
stücken und bringt auch ein babylonisches Mysterfum, in dem der Gläubige durch 
12 Tore schreiten muß, 

Das ist in ganz groben Strichen dor Sranische Briösungsglaube. Yir wird yon 

nisch erwiesen Aurch en manichäisches Lied, in dom Zare- 
hnstra als der Rrlöter und Erwecker erscheint: „Der Erlöser, der wahrhafte Zoro- 
husht, als or sich mit seinen Geiste besprach: Schüttlo ab die Trankenheit, in die 
Au entschlummert dis... „ Polge mir, Sohn der Sanftmut; den Liehtkranz satzo 
auf das Haupt“ Tranischer Glaubo ist lebendig in der mandkischen und manichäl- 
schen Lehre, wenn auch mannigtach verändert und mit bahylanischen, jüdischen, 
Onistlichen Bestandteilen versetzt. 

Iranischer Glaube wirkte andererseits auch auf das späte Juden- 
tum, besonders auf dessen Eschatologie, Eine Rrlösungsreligion stieß 
auf eine Gesotzesreligion. Die Gestalt des Erlösers, des Gottes 
Antlropos, ersclieint im jüdischen Schrifttum zuerst bei Daniel 7, 18 
(mach Tlicodotion:) üs,ulds Avdpurov ‚äpxöuevos, hier aber zunächst nur 
als apokalyptisches Bild aus dem Weltende. Stärker ist der Einfluß 
in Bsdras IV und dem üthiopischen Henochbuche. 

Hier setzt eino der wichtigsten Entdeckungen R.s. ein. Der 
„Menschensohn“, barnä&2, der Evangelien, bisher immer aus der 
kleinen Stelle bei Daniel erklärt, erhält nun erst seine wahre Ein- 
reihung und seine volle'Brklärung. Der barnäda ist nicht blob, wie 
Bousset im Xyrios Chrislos meinte, eine transszendente Größe, sondern, 
wie dex' Gott Mensch der Iranier, zwar ein Gottwesen, aber zugleich 
der in Niedrigkeit auf Erden wallende Träger der Botschaft. So er- 
gibt sich auch wissenschaftlich keine Schwierigkeit, das Wort aus dem 
Munde Christi zu hören; es ist nicht erst, wie Bousset meinte, von 
der ersten Christengemeinde erfunden worden. Wenn dann in den 
hellenistischen Gemeinden der Kyriostitel sich durchsetzt, so hat der 
barnast-Glaube zum Kyrios Ohristos-Glauben geführt, Christos ist 
der zu Gott evhöhte barna$a. (Der b-titel paßt also mehr zu dem 
noch auf Erden wallenden, dor K-titel zu dem erhöhten Herrn; letzterer 
ist also nicht bloß aus dem Hellenismus zu erklären.) 

Schon Johaunes der Tänfer erwartete den barnas& als den 
kommenden Richter (aber doch wohl nicht bloß als den Rächer und 
Verderber; die Tilgung des &v rveöuzeı äylp Matth. 3, 11 ist Kon- 
struktion); er selbst wird von manchen als der kommende „Mensch“ 
betrachtet; vgl. Klem. Recogn. I 60: „Christum Joannemfuisse ei non 
Jesum®, Die Gemeinschaft seiner Jünger lebt neben der Christen- 
gemeinde “fort, wie sich z. B. aus Apg. 181. ergibt, Joh. 1,9 u. 20 
Polemisiert gegen sie.. Während sie anfangs sich freundlich gegenüber- 
stehen, Apollos für Christus arbeitet, schen wir später bittere Feind- 
schaft der Mandüer, die sich aus den Johannesjüngern entwickelt zu 
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haben scheinen, gegen Christus den „Höllenfürsten«, Diese Mandäer, 
d. h. Gnostiker, verehren Johannes und den Jordan und erwarten den 
Erlöser Enöß, 4. h. den Urmenschen. Auch der Jude Philon mischt, 
in seltsamer Weise in seine philosophischen Darlegungen iranische 
Anschauungen. 

Durch das Judentum, aber auch unmittelbar, wirkt das iranische 
Mysterium auf die Welt des Urchristentums. ‘Wenn im Epheser- 
brief 5, 14 aus einem anonymen Hymnus zitiert wird: „Wach auf, du 
Schläfer, steh auf von den Toten, und Christus wird dir aufleuchten« 
0 ist m. E. zu übersetzen, nicht nach der Vulgata u. R. Das man- 
Qüische Buch des Herrn der Grüße und die Evangelienüherlieferung, 
Heidelb. Sitzungsber. 1919, 12 8. 6: „so wird dich Christus erleuchten“; 
vgl. die von R., Ir. Erl, 136 gebrachte Parallele: „Glanz ging über 
ihrem Gefängnis auf“; os ist die Epiphanie Christi gemeint), so ist 
dieser Hymnus nach einem iranischen Vorbild geschaffen, von dem 
die Oden Salomons am besten ein Bild geben können. Bilder und 
Gedanken bei Paulus, wio die von den „Früchten des Lichtes“, dem 
„Körper des Todes“, dem geistlichen „Pflanzen“ und „Bauen*, dem 
„Himmelskleid“ usw., dann das Xpiords dv Apv und hueis dv Xpioch, 
erhalten überraschende Analogien in den iranischen Texten; doch zeigt 
sich gerade auch in der Pneumalchre die Selbständigkeit des Apostels, 
Ähnliches gilt von dem „Hirten“ des Hormas, von einigen Stellen des 
Martyrors Ignatios. Der Hymnus auf die Perle in den Thomasakten, 
das Gebet des Kyriakos, die Oden Salomons erhalten jetzt erst eino 
endgültige Deutung. Die Gnosis erweist sich immer mehr als Fort- 
setzung orientalischen Glaubens, 

Dabei ist R, weit davon entfernt, das Christentum bloß als eino 
Weiterentwicklung aus dem iranisch beeinflußten Judentum und dem 
Hollenismus zu erkliiren. „Die Persönlichkeit erklärt man nicht aus 
der Summe der von außen an sie tretenden Anregungen und Einvir- 
kungen und kann doch zu ihrem Verständnis die Kenntnis derselben 
nicht entbehren.“ Das gilt auch von der Religion, besonders dem 
Christentum. Wie sehr unterscheidet sich dio christliche Lehre von 
der Erlösung durch den geschichtlichen Gottmenschen Jesus Christus 
von den nebelhaften Mythologemen der Iranier! Aber es ist nicht zu 
leugnen, daß deren Kenntnis reiches Licht sowohl auf die geschichtliche 
Entstehung wie auch auf manche Grundlehren unserer Religion wirft. 

‚Auf die Beilagen können wir mar noch ganz kurz eingehen. Die erste (8 151— 
250) behandet den Aion und ewige Stadl. Die Vergötlichung dos Manschen voll- 
zieht eich in 9 Tagen mit je 19 Stunden; der 2. Tag ist das „Süen des neuen Men- 
schen“; seinen 12 Stunden ontsprechen 12 Gowänder. Dadurch wird das Isismysterium 
ei Apuleias in nones Zicht gerückt (12 atolae), Auch die Schöpfung und Erhaltung 
der Welt erfüllt sich in bestimmten Zeitabsehnitten. Der iranische Gott der ewigen 
Zeit Zarvan, hinter dem der indische Prajapati steht, wird in Syıien zum Kronoe, 
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in Alesandreia zum Aion, er verbürgt als Schutzgoti die Ewigkeit der Stadt, Von 
Au wird die Anschauung auf Rom übertragen, es wird zur urds aelerna, der Aion 
‚zur Aeternitas, der die albwiog Örayovh des Imperiums sichert, Schließlich wird der 
Kaiser als Schutgott des Imperiums zum Aion. Wenn etwa die verstorbene Kaiserin 
on einem Pan emporgetragen wird, 20 is dieser Vogel auch Dei den Mandiern dor 
götliche Bote; der Pian Ja al nicht erst bei den Christen Symbol der Unsterblich“ 
keit (bei den Throndarstellungen hätte R. auch auf die Throne In nltchrislicher 
‚Kunst verweisen können). Konstantin will Nourom zur ewigen Stadt machen, sich 
selbst als rector fotius orbis zu deren Aion. — Dem aldıv 0ör0z mit seinem Elend 
Wird schon früh der aldv p&lhay gegenübergesslt; bei den Mandkern wird dur 
gegenwärtige Aion tauflsch; der Satan st der Öpywv +05 ndapov. Diese Anschauung 
findet sich auch im Urchristentum; vgl. z. B. Eph. 2, 1: Alöva 00 adapou zobron. 
ven aber wird Chrlıtus zum Aien oder zu dessen Lenker. — Aus der zweiten. 
Beilage Liturgie und Märchen heben wir den wichtigen Begri der Exomologese ala 
einer Stilferm der Gebeterede hervor, A 

Den groben Reichtum des Buches konnten wir nur andeuten. 
Vieles bleibt unsicher und problematisch. Aber wir müssen R, dankbar 
sein, daß er uns neue, vielversprechende Gebiete eröfnet. Möge es 
durch neue Funde und durch weitere Zusammenarbeit von klassischer 
Philologie, Orientalistik und Theologie dahin kommen, daß das zunächst 
im Dämmerlicht geschene Neuland immer mehr in volles Tageslicht, 
trete, damit das Wort ganz zur Wahrheit werde: Zr oriente ur! 

P. Dr. Ono Oasmn 0.8. B. 











P. W. Andr. Eyaristus Mader $. D. S. Altchristliche Basiliten 
u. Lokaltraditionen in Südjudän. Archäologische 1. topographische 
Untersuchungen. (Studien zur Gesch. u. Kultur des Allertuns, Teraus- 
gegeben von E. Drerup, H. Grimme u. J. P. Kirsch. VII. 5/6] 
8° (&, 244). Mit 19 Fig, in Text, 7 Tafeln u. einer Kartenskizze. 
‚Paderborn 1918, Schöningh. 

Das vorliegende Werk sucht eine wesentliche Lücke in unseren 
ürchüologischen Kenntnissen Palistinas zu füllen. Während die monu- 
mentalen Erinnerungen des Christentums in Nordjudäa u. Galiläa oder 
gar in Syrien des Öfteren schon gesammelt und wissenschaftlich be- 
leuchtet worden sind, fehlte es für den südlichen Teil des Landes bis- 
lang an jedem Versuch. De Vogüi& hat in seinem zusammenfassenden 
Werk Les iglises de la Terre Sainte (Paris 1860) nur die Abrahams- 
kirche in Hebron berücksichtigt. Musils wertvolles Reisewerk Arabia 
‚Pelraea hält sich dürchwog viel südlicher und streift nur noch gerade 
ie Südgrenze von Südjudäa. Das gleichie gilt auch von der noch viel 
exakter und fachmännischer über archäologische Fragen urteilenden 
Publikation Theodor Wiegands Wissenschaftliche Veröfentlichungen 
des deutsh-türkischen Denkmulschtzhommandos, deren I. Nummer dem 
Sinai-Gebiet (Berlin 1920) gewidmet ist. 
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Maders Forschungen erstrecken sich auf das Hochplateau westlich 
vom Totenmeer, auf ein Gebiet, das 36 km yon Nord nach Süd u. 27 
von Ost nach West umfaßt; seine nördl. Grenzlinie liegt in der Rich- 
tung Terkümje — Hallıül — Sei; seine shäliche wird durch Kstie — 
Tell 'aräd markiert. Hebron bildet auch rein inhaltlich den Mittel- 
punkt dieser Landstrecke bei den Maderschen Untersuchungen. In 
diesem verhältuismäßig kleinen Territorium gelang es dem Verfasser, 
teils nur literarisch, teils aus noch vorhandenen Überresten 58 chri 
liche Basiliken festzustellen, von denen 5 noch teilweise aufrecht 
stehende Säulen, ungefähr 10 noch eine Apsis und den Verlauf des 
Grundrisses aufweisen. Es ist reines Wüstengobiet, um das es sich 
hier handelt. Große Monumentalbauten darf man ebensowenig hier 














suchen wie künstlerisch reich ausgestattete Anlagen. Kleine Memor 
bauten, die an der Stätte irgendeines biblischen Ereignisses, für eino 
Ohristengemeinde oder eine Asketenniederlussung errichtet wurden. 
Aus dem Reisebericht der Actheria wissen wir, wie rege sich das Bo- 





erfolgt zu sein; nirgends aber schon etwa früher, in vorkonstantinischer 
Zeit, Ihren gewaltsamen und endgültigen Abschluß fand diese Bau- 
tütigkeit wie auch in der Hauptsache die christliche Kultur Aurch die 
arabische Okkupation (638). Die vorhandenen Bauten vorficlen lang- 
sam im Laufe der Jahrhunderte; nur an größeren Orten wie Hobron 
haben bauliche Maßhalhmen dor Kreuzfahrer oder gelegentlich auch dor 
Araber eine längere Frist ihnen zu geben vermocht. Meist wurden 
ala Steinbrüche, bes, in unseren Tagen benutzt und manch einem der 
von Mader ‚0: sorgsam üntersuchten und gebuchten Bauraste mögen 
die strategischen Unternehmungen des Weltkrieges, der, wie uns das 
Sinni-Hoft der Wiegandschen Veröffentlichung so anschaulich schildert, 
das ganze sudjudäische Gebiet aus seinem Sükularschlaf jüh geweckt 
hat, Vernichtung gebracht haben. 

Ms Werk interessiert die Archäologie im weitesten Sinne des 
Wortes, nicht nur durch Bortiksichtigung und Würdigung der eigent- 
lichen Monumente, sondern auch durch weitgehende Aufspürung und 
Verfolgung der Lokaltraditionen. Beides, religiöse oder biblische 
Lokalerinnerung und der jeweilige monumentale Ausdruck dafür in 
Form eines Hrinnerangsbaues, sind, wie kaum an einem andern Ort, 
hier auf altgeheiligtem Gebiet unlösbar miteinander verknüpft und 
die Kenntnisse der einen Seite müssen die der andern ergänzen und 
erläutern helfen. Namentlich die Archäologie im engeren Sinne des 
Wortes ist hinsichtlich der Identifizierung und näheren Bewertung 


und Erklärung der einzelnen Denkmäler, fast ausschließlich hier auf 
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die bei den früheren Kirchenschriftstellern und vor allem in den un- 
gemein zahlreichen Reiseberichten von frühester Zeit an festgehaltenen 
Lokaltraditionen angewiesen. Aber auch für andere Disziplinen, ins- 
besondere die Topographie und Religionswissenschaft, sind sie von 
grundlegender Bedeutung, allerdings in bezug auf ihren Inhalt und 
seine Ausdentung auch häufig genug und heftig umstritten. M. ist den 
topographischen Nachrichten und Überlieferungen überall mit Sorgfalt 
und Besonnenheit und dem nötigen Maß an ruhiger Kritik nach- 
gegangen, wie z. B, hinsichtlich der Stelle des Philippusbrunnens bei 
Hebron oder derjenigen der Konstantinsbasilika an der Abtahams- 
eiche. Wir müssen es uns hier aus Rücksichten auf den zugebilligten 
Raum versagen, dem Verf. auf diesem Boden weiter zu folgen, als es 
im Hinblick auf die uns zunächst interessierenden Denkmäler geboten 
erscheint, “ 
"Bine größere Gruppe von bei. behandelten Dasiliken liegt in oder bei Mebron: 
50 dann erstar Stelle untersuchte (9. 10)eine Heiligtum am Philippusbrunnen 
(Ang. 8, 20-40) bei n el-dirwe in der Nähe des Dorfen halıül (8. 10-34), etwa 
Iutestamentl. Vorgängen 
an dieser Stlle, bei bötr, ist vom Itinerarfum Bardigelense an bis ins 15. Ih. 
nahezu einmüige Tradition, der erst Ende des 18. Ih. (zueret bei F. Fabr)) die 
‚jüngere Tradition zugunsten von ‘6n hanije bei Jerusalem entgegentritt. Noch im 
17. Ih. stand der Sakralban nach dem Zeugnis des Minoriten Genzales aufrecht 
hatte im rechten Seltenschiff eine Moschee; u. st noch in den 0er Jahren 
des 18. Ih. konnten Forschungsreisende wie Guftin und Kraft die Einzelheiten des 
Sschifügen Baues genan beobachten. Heute bieten sich dem Besucher nur kümmer- 
Hiche Mauerzüge, die tiweise als Viehstlle gebraucht werden. Ursprünglich stellte 
das Ganze einen genau gerichteten kleinen Sachifigen Sänlenbau mit eingebauter Apıls 
und 2 Nobenräumen zur Seite, und mit vorgelegtem Narthex dar. In Istzteren war 
spiter direkt über der Philippusquelle eine heute ebenfalls in Ruinen liegende 
Moschee, hart an der Straße, eingebaut worden. Auch die Madabakarte markiert 
den Rundbrunnen vor der Fassade des kleinen Bauen u. erläutert seine Bedeutung 
Qurch eino längere Deischrft, In hal (9.35) selbe, in dessen Moschee dle arabische 
Tradition seit dem 12. I. das Grab des Propheten Jonas verlegt, haben sich Reste 


















einer Basilika, die man für Aio byzantinische Zeit annehmen müßte, bis jetzt nicht 
gefunden. Dagogen erinnern noch 2 km von halhäl entfernt inmitten des großen 
Trümmerfeldes von böt-'enün (bei Jos. 15, 59 Bethanoth, bei Hioronymus-Busebius 





Bestand einer großen, an einem Quellteich gelegenen Basilika, die Zschokke noch 1804- 
als „stattlich und prächtig” schildert und für „frühgotisch“ hält, wiewohl die nach 
halten gebliebenen Reste nur der byzantinischen Zeit entstammen können (8-38--47), 
Die durchaus nicht einheitliche und stark schwankende Tradition verlegt an diesen 
Ort die Taufstelle des UI. Johannes, das Biblische Aenon (Joh. 3, 29). Literarisch 
am besten von allen südjudiischen Basiliken bezeugt ist die von Konstantin d. Gr. 
an der Abrahamseiche (oder besser Terebinthe) zu Mamre bei Heron 
errichtete (8.47). ‚An dieser Erinnerungestätte des alten Patriarchen fand nach dem 
Zeugnis früher Kirchenschrifisteller (Sozom, Hist, ecl. U, 4; Hieronym, Comm. in 
Jerem. c. 81, 15; in Zachar. c.11, 4 Migne PO, 24, 911; 25, 1418) ein berühmter 


‚Jahrmarkt auch für Sklarenhandel statt, der „Terebinthenmarkt® od, die „Nundinae 
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Hadrianae“, sit Hadrian hior die gofangenen Juden hatto yorkanfan lassen (Chronic, 
‚pasch. 1, 474), anf dem auch hoidnische Opfer dargebracht u. Götzenbilder zur Schau 
Gestalt warden, so daß die Schwiegermutter Konstantins schweren Anstoß daran 
nahm und den Bau des christlichen Gottoshauses veranlaßte. Im Onomasticon or- 
wähhnt Busebias diesen Bau noch nicht, wohl aber in der Vita Constant. (IT, 39); 
desgleichen Mieronymas {n der Übersetzung des erstgenannten Werkes. Das Madaba 
Motaik setzt an die Torebinthenstätte einen keinen Sakralbau und daneben noch 
einen weiteren, den man vielleicht mit den von Arculf erwähnten „pauca quaedam 
veligiosarum Nabitaeula" identifzieren könnte. Was aber die von Potrus Diaconns 
erwähnten Einzelheiten bei dieser Kirche zu bodouten haben, die „duae spelunene 
Iueidissimae" (Ostemme mit Velsonkammernt) u. das „altariun quod ante se ersium 
abet“ (große Terrasse), ist schwor heute fastzustllen. Der Konstantinsban bestand. 
den Zeugnissen der Madabakazte, Arcullsı. a. zufolge alcherlich noch bis ins frühe 
Mittelalter; eine Zerstörung durch aufständische Juden Im 4. Ih, die mit oiner Vor- 
nichtung der Juden durch römische Offziore bonntwortet worden wäre, wie Schlatter 
meint, fat wonig wahrscheinlich. Die Terebinthenstele u, die Stltta der darauf 
richteten Basilika sucht M. 8 kn nördlich von Hebren, in rämet ol-chall, wo noch 
2 kolonsale Mauerzüge aus grandiosen Quadern, ausgezeichnet bearbeitet und. go- 
schichte, ohne Boß- und Randfugenboschlag u. Mörtel auf einen historischen Monu- 
montalbau schließen Iasson. Vormauerte Worksticke, wie Türpfosten und Gesims- 
fragmente gehören einer älteren Anlage an. In der Sldwestecke dos Mausrqundrutos 
befindet sich oin Randbrannen, den Abraham gegraben haben soll; Anzeichen logen, 
auch vor, dab das Manorgierack in arabischer Zelt als Wassorbehälter diente, Die 
Datierung der noch vorhandenen Anlage unters bei den Archäologen den größten 
Schwankungen, Der gewaltige Quaderbau wird bald als altkananilsche Baaltitte, 
bald als Viohhof, bald als Schöpfung Künig Davids, dann als Grabmal Bonus, ala 
Temenos der Idumäer, als arablscher Chän angesprochen; nur Robinson und de Vogl 
en in ihm Reste der Konstantinsbaslika. Gegenüber diesem Herumraten in den 
Jahrtausenden geht M. u. K, mit Recht auf dio Technik der Anlage näher oin, auf 
die Bearbeitung der riesigen Quadern und ihre sorgsame Schichtang mit abwochsola- 
den Bindern und Läufern und findet Gegenstücke zu dam mogalithischen Baurost 
woniger in den römischen Monnmentalbauten Baalbake, Kale'at Sln'äns, als vie- 
mehr in den atratoglachen Wohrbauten der Ostprovinzen, in den Resten dos Limes 
Arabieus. Domgemiß wären die Mauern diesos haram als trajanliche oder hadria- 
nische Wohranlage entstanden u. später von Konstantin benutzt worden, um dnrauf 
dio Mauor eines Bchutabanon für dio im Innorn Alosor Umtriedigung stehende Basi- 
Hika zu setzen. So problematisch auch vieles noch an diosom Erklärungsversuch sein 
mag, or ist immerhin herzeugendor als die Annahme Guörins, der die Konstantins- 
basilikn in einem 80 m weiter Östlich gelogenen ganz kleinen Ruinenhaufen sucht, 
In der Nähe des haram el-chalil konnte M. mitten in den Wehiborgen von ohirbet 
el-‘amle (8. 108) die Trümmerstiicke einer größeren christlichen Niederlassung fost- 
stellen: Süulenfragmente, Kapitel mit jonischen Volaten, Bason, eine Chorschranken- 
Ahle mit gewandenen Kanelüren in den oboron 2 Dritaln, dio genaue Parallele zu 
einer gleichen in dbr leonakische zu Jerusalem u. einer in der Geburtsgrotte zu 
Bethlehem, unzwoifehafte Zeugnisse einer christlichen Basilika frühlyzantinischer 
Zait. Ringe um den Ort liogen Nekropolon, eine davon mit 80 Senkgräbern u. mit 
Lampen aus hyzantinischer Zeit. Südlich von dieser Site (9.109), gegen Hebron hin, 
Aal noch 1067 der Minorit Gonzales aihe Bachiffge Baslika mit 3 Toron und im Tanern. 
sin die Flucht nach Ägypten darstellendes Gemälde; ebenso berichtet in der 2. Hälfte 
de 17. Ih. der in Syrien lebondo Franzose d’Arvieux über dio von Griechen bediente. 
Kirche. Nach Gonzales war sio aber um diese Zeit bereits dem Untergang geweiht, 
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da der Pascha von Hebron ihren Abbruch verfügt hatte, um sich aus dem Stein“ 
material eine Residenz iu der Stadt zu bauen. Quarosmius berichtet in seiner 
‚Elweidatio Terrae sanctae (VI, 2 p. 57%) um 1620 von der „antiqua traditio“, der zu- 
folge Maria anf der Flucht nach Ägypten hier gerastet habe, worauf die Stätte den. 
Namen Masienrast oder Mariendorf erhalten habe. Die Araber scheinen in der Folge 
letzte Spur dieser Gedenkstätte beseitigt und nur in dem Namen des Ortes 
chirbet en-nasära (Ruinensttte der Christor) eine Erinnerung daran festgehalten 
zu haben. Wie weit die Lokaltradition zurückreicht, ist kaum mehr mit Sicherheit 
zu sagen, M, möchte in dem Baslikenban, den dio Madabakarto ohne Legende, weil 
an der Stelle eine Lilcke im Mosaik ist, südlich des Mambreheiligtums lokalisiert, 
ie Sakralanlage von Mariarast sehen; man müßte dann abar doch ältere literarische 
Zeugnisse, vor allem in den Pilgerberichten, erwarten. In der näheren Umgebung 
von Hebron glaubt dor Verf. (8. 117) Erinnerungen oder letzte Reste einstiger Basiliken 
noch gefunden zu haben, eo in chirbet haküra, wo Lodentendere Trümmer einer 
solchen erst 1905 zum Abbruch verkauft wurden, oder beim Dorf taffüh, auf dar 
wundervollen Höhe von chirbat e$-fajjibe; dagegen habon sich keinorlei monu- 
mentale Erinnerungen an einstige christliche Kultstätten in dem weiter nördlich 
gelogenen torkümje, dem alten Bischofssitz Tepröjta gefunden. 

Weltaus der wichtigste, aber auch rätselvollste Bau in ganz Südjudän ist die 
Abrahamskirche oder -Moschee in Hebron ($. 120-182), das gefeierte Heiligtum 
der mubsmmedanischen Welt, das seit dem 18. 3h. jedem Christen streng verschlossen 
Dlieb und in neuerer Zeit nur ganz Wonigen Porsönlichkeiten von hohem Rang sich 
öffnete, dem Verfasser in der Verkleidung einer arabischen Frau. Schon von weitem 
imponiert: äie das Stadtbild weit überragende Massigkeit dos Ganzen, in dor Nähe 
aber die hohe Vollendung seiner Mauertechnik. Die Patriarchengräber im Innern 
sind nichts weiter als muhammedanische Keuotaphien, dagegen knüpft sich an die 
Grabhöhlen unter dem Ban, die zum letztenmal 1119 untersucht wurden, sine 2000jüh- 
tige Tradition, die os in hohem Maße wahrscheinlich macht, daß hier die sterblichen 
Beste Abrahams, Isuaks, Jakobs, Saras u. Lens geborgen wurden. Viele Einzelheiten 
des Banes, dio Kreuzgewölbe im Innern, die Strebepfeller außen und die Pfeiler mit 
angelegten Halbeiulon, erinnern an die Stilformen der Kreuzfahrerzeit, etwa 2, Hültte 
des 19.J.; vieles andere um und iin Ban geht auf eino viel ültere Zeit zurück; so dor 
doppelte Narthex, das Fehlen eines Transseptos und der bei Kreuzfahrerkirchen fast 
unerläßlichen Kuppelanlage, sowie der Apsiden. Fremdartig für einen Krouzfahrer- 
bau ist auch der fast quadratische Grandriß und das Vorhandensein eines Sattel- 
Qaches über dem Hauptschif? und von Pultäächern über den Seitenschifen: Ianter 
Einzelheiten, üie im Verein mit den Säulenkapitellen des Inneren auf eine Bauanlage, 
Dyzaninischer Zoit hindeuten. Zu einer noch bestimmteren zeitlichen Pestlogung und 
‚näheren stilitischen Feststellungen kaun man einstweilen mangels jeder genaueren. 
Untersuchung nicht gelangen. Aus der literarischen Tradition verdient Beachtung 
ie Nachricht des Playius Josephus (Bell. Jud. IV, 9. 7), daß schon zu seiner Zeit 
‚kunstvolle Memorlalbauten aus „Marmor über den Patriarchengräbern zu sahen 
waren; der Pilger yon Bordeaux kennt eine „memoria per quadrum eo lapidibus 
mirae pulchritudinist, wahrscheinlich die Umfassungsmauer des Haram, amd der 
Pilger von Piacenza einen „quadriporlieus cum atrio in medio disenpertust, Als 

« Arculf nach dem Perser- und Arabereinfall 070 die Gegend besuchte, fand er Hebron 
nahezu ganz zerstört; die Grabstätte der Patriarchen aber umschlossen „quadrato non. 
Iumili muro‘, der Haramsmauor. 

Hebron hat außer dem Abrahamsheiligtum auf dern die heutige Stadt üherragen- 
den dschebel zumöde ($.144)noch Roste dor alten Stadtanlage aufzuweisen, darunter 
den där elarbafn, das sog. Kloster der 40, dessen Quadermauerwerk auf eine in. 
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pitarabischer Zoit umgebaute byzantinische Anlage schlieben läßt. Noch sind die 
Grundmanorn einer Basilika mit Apsis zu orkonnen, Ale Anlage umschlossen von einer 
starken Wehrmauer. Im Atrium steht das arabische Well der 40 Zeugen, der Mär- 
Ayver, deren Legende ganz verschieden erzählt wird (9.14). Dieser arabische Memo- 
alban wird allerdings erst von einer späten Tradition auch als Grab Isis, des 
Vaters Davids, angeschen. Nachdem in der Krouzfahrerzelt die Mamre-Tradition 
von ol-chali! nach Hebron selber gerandert war, entstand an der neuen Gedenkstätte, 
uf rumäde, eine Dreifaltigkoitskirche (au Ehren der 3 Enge, die Abraham bowirtete), 
dio 1160 zum 1. Male erwähnt wird, und deren Roste M, in der Nühe des „eilig- 
tum der 40° in einem Ruinenhaufen von verschledenartigem Sllcharakter erkennen. 
möchte, 

In dem wilden Borgstidtchen Aüra (8. 166) hütot ine fanatische Bevülkorung das 
Grab Nota; zahlreiche Trümmorstücke von Shulonbasen, Slulonstimpfe, Tilo von Chor- 
Schranken, erinnern noch an das Vorhandensein einer Basilika, Auch in der näheren 
Umgebung Düras lioßen sich ühnliche Spuren nachweisen, so in chirbot chorn 
(Chorachrankenpfoston mit abschließonden Pinfonzapfen), in chirbot tauwäs, wo 
‚noch der ganze Grundriß einer 17,60 & 14,05 m mossonden, von ncht 2,50 m hohen 
Salon mit jonlschen Kapltollon gotragenen Basilika und ein von einem Qundriportieus 
umzogenes Atrium (nicht Narthex) fstzustllen ist; oder in chirbat där ol-"apal 
(obenfalls Teile der Umfassungsmauer und einer Apsido, Reste von Mosnikbolag und 
von Säulenstümpfen, sowie jonische Kapltlle) = 

Östlich von Hebron wird in der Moschee von boni na“fm, dom alten Kaphar 
Barucha, dor Stllo, wo nach der Logendo dos 4. u.5. Th. Abraham Fitbite einlogte, 
Mr dio Pontapolis und die schon von der hl. Paula borucht wurde, dus Grah Lois 
verehrt. Die Moschee zeigt noch römischen Quaderwork in den untern Lagen, darüber 
byzantinische Lagen, und zu oborst arabische. In dio Umfassungswände oingemauert 
sind verschiedene Werkstücke christlicher Bauten, wie Kapltalle mit byzantinischom 
Flachkovuz oder einSUrsturz mit Krenz zwischen Rosotten. Bei Kaphar Barucha Ing im 
56.0.7. Jh.daa von frühehristlichen Autoren häufig orwähnta(so noch boiJoh.Moschus, 
‚Pratum spirituale. Migne 2G. 74, 200) Kloster, das Sevorianus gegründet hat 
ind dossen Btelle M. auf einer Zlogelterrasse 10 Min. sllötlich vom Orte sucht. Hiwas 
süälicher auf dem Hochplatanu nobi JakIn über dem Toten Moor vermutet dar Verf, 
in den Mausrrosten, aus denen heraus sich eine Klone 060 orrichtate Moschoo ar- 
hebt, die Überbleibrel einen christlichen Klosters mit Kirche, an der Stall, von der 
aus Abraham den Untergang der Pentapolis schaute, und In deren Nilhe dio Tradition 
die Lothöhle vorlagte. 

Stilich von Hebron, in dar „Wüste if“ bei Aristbullas, dem heutigen chixbot 
iptaDU1G@.108); haben sich noch ausgedehnte Rosto den im 5. Jhserrichtoten Kuthymios« 
klosters erhalten. Der Heilige, dessen Leben schon 2 Menschonalter nach dem Hin- 
scheiden wahrheitsgetreu der solber in den Klöstern Palistinns vortraute Kyrill 
schildert, hatte vorher sehon in chirbet ol Mird (dam antiken Marda) ein Kloster 
gegründet, das später sen Schüler, der I. Sabas, bowohite, bovor er noch Hofer in 
der Binsamkoit die neue Siedlung anlogto, deren Reste M. unseres Erachtens mit, 
Recht in isfabul vermutet. Bs handolt sich um die Grundmauern eines mur 19 m 
langen, 12 m bueiten Sschliigen Sakralbauos, der einen Narthex, im Tanern eine 
eingebaute Apsis zwischen 2 rechtackigen Nebenriumen und im Danghaus vor der 
Apsis einen Quertrakt zeigt, der auf ein Querschif oder au oinen Sängerchor schließen. 
Inssen könnte. An die Sldmausr angelehnt ist ejn kleiner mehrräumiger Anban. 
Reste einer weiteren Basilika liegen in geringer Entfernung von Aristobulias, in 
Chirbet rand’im, auch umm el-ämad, vielleicht eine ehemalige Landkirche. Dar 
Apeistil, der die in Syrien und Judäa gewöhnliche Form des Hinbaues aufweist, aber 
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keine Nebenrünne, ist noch deutlich sichtbar; ebenso 9 noch aufrecht stehende Säuleu- 
stümpfe von ursprünglich 10, die das Innere in 8 Schife teilten, wovon Ale Neba 
schiff schr schmal waren. Ein Narthes, in dem eine Oisterne angebracht war, 
auch noch dem nördlichen Anbau vorgelagert. Zahlseiche Mosaikwürfel fanden sich 
am Doden vor. Größere Reste eines ähnlichen Sakralbaues wurden auch um ei 
weniger südlicher, in chirbet chräsa, festgestellt. Das Mauerwerk besteht aus 
bossierten Quadern mit doppelten und dreifachen Scheinfugen. Ein Türsturs von 
2,72 ın Länge enthält noch in der Mitte eih vom Kranz umschlossenes Kreuz und 
zur Seite die vielfach vorkommende Inschrift: aßen A möAn od zuploo, älxan: 
elaekebsoveut dv abep. Unbedeutender sind die Spuren einer Basilika auf chirbet 
ed-äörät. Dagegen erhoben sich auf dem als Stützpunkt gegen die Beduinen s0- 
wohl zur Zeit der Römer (sgl.Euseb, Onomas? 118.173) wie derKrenzfahror wichtigen. 
‚jüdäischen Karmel (Kirmil), südlich von Hebron, trotz der im 4. Jh. noch fest ge- 
Bchlossenen jüdischen Bevölkerung, seit dem 5. Jh. wenigstens 8 Basliken, die in Resten 
‚noch erkennbar sind ($. 179), durchweg dreischiffig, mit eingebauter, von Neben- 
räumen fankierter Apsis. Weitlich der einen war eine Kreuzfahrerburg angebaut, 
Mosaikwürfel, Türstürze mit Rosetien und dem Kreuz im Kranz und Kapitellreste 
mit Ahnlichen Kreuzdarstellungen oder mit Vögeln um Vasen Iassen eine reichere 
Ausstattung vermuten. 

Inder Umgebung von jatta(8,183); wo M.in einleuchtender Kritik der zahlreichen. 
andren Hypothoson den Geburtsort den Tänfers sucht, liegen dio mehr oder weniger 
‚erkennbaren Reste zahlreicher Basiliken, 0 auf chirbet bism, auf chirbet ed- 
Qschöf eine Anlage mit Narthex und Atrium, mit Türstarz, auf dem 3 Kreuze im 
Kranz augemeißelt sind, auf ohirbet er-rahije größere Reste von Chorschranken, 
auf chirbet böt 'amra 2 Sakralbauten mit größeren Säulenträmmern; auf chirbet 
umm el-'amad eine 80 m lange Basilika mit eingebauter Apsis zwischen 2 Kammern, 
3 Schiffen, von denen 8 einon Architray tragende Säulen noch aufrecht stehen, einem 
Narthex und Atrium, in dessen Mitte eine Cisterne eingebaut ist. Büdlich und nördlich 
sind au das Atrium noch Bäume angebaut, von denen der nördliche, durch 8 Türen“ 
zugängliche, als Consignatorium oder Baptisterium angesehen werden könnte. 

In Abweichung von allen sonstigen, wenn auch noch s0 kleinen Basliken 
Judhas, ist die auf chirbet medschdel el-ba“a (8.212) nur einschifig und hatte 
uch nar eino einfache eingebaute Apsis. In dom ausgedehnten Ruinenfeld der in spit« 
jüdischer Zeit sehr wichtigen Stadt “Aziz glaubt Mader mehrere Trümmerhaufen 
für Reste einstiger christlicher Kirchen ansprechen zu können, ohne freilich untrüg« 
liche Zeugnisse dafür geben zu können. Reich an monumentalen christlichen Er- 
innerungen ist dagegen die Umgebung von es-semü’a (8.215), namentlich gilt das von. 
chirbot-süsijo, wo schon Gukrin die ansehnlichen Überbleibsel einer schönen, 
onte nicht, mehr sicher nachweisbaren Basilika beschreiben konnte, DaB sie aber 
3 Apsiden gehabt habe, bezweifelt Mader als eine für Jadda ganz ungewöhnliche 
Anlage mit vollem Recht; noch mehr abzulehnen aber ist der Versuch neuerer 
Archäologen (z. B. Diehl, Manuel Art byzant. 8.58. 164), aus diesen 9 Apsiden eine 
frikonchale Ohoranlage ‚zu machen.. Von einer andern Sachifäigen, mit Atrium und 
im Innern ehedem auch mit Mosaiken ausgestatteten Basilika erhalten wir, da eine 
genauere Untersuchung und Vermessung unmöglich war, eine Photographische Gesamt- 
ansicht, die ein fast unentwirrbares Durcheinander riesenhafter Quadersteine, korlnth! 
scher Kapitele und sonstiger Werkstücke zeigt (vgl. Taf, V B). Mehr oder weniger um- 
fungreiche Spuren von Monumentalbauten, die chedem christliche Basliken gewesen 
sein können. oder, als solche sich durch Tinzelheiten erweisen, verzeichnet Mader 
noch in es-semü'a, in chirbot räfät(Kloster),chirbet ohuräbe, yuwän esch- 
soharkije, chirbet el-karjatän (Basilika mit Atrium). Yom Vorhandensein, 
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einstigen christlichen Lebens in od-Jaherije zeugen noch Felsengräber mit dem 
Kreuzreliot Uber dom Eingang und eine Reihe Werkstücke, Dr. Kraft wil hier noch 
1845 einen reich verzlerten Motsikboden geschen haben. Von den 2 Basliken von 
od-ddme zeichneten sich Ale Reste namentlich der einen auf dem Oshügel durch 
fast noch klassische Proflierung der Slulenbasen, durch ein Ankerkrenz auf dem 
Portaaturs und teilweise boslorte Qundern aus. Andere Reste von Sakralbanten 
werden (8,222) in chirbet kefr Aschör, in böt mirsim, “anäb, chirbet ed-dör, 
ehirbet osch-schuwäke, chirbot zAnüte (größere Rene In einom Moscheeban) 
und ohlrbet'attir, dem von Buseblus (Onomast10 hritllch verzeichneten 
PeDip, nach gen Kirchenbau 
erinnern. Der einstige Bischofssitz ‘Ar&d (8. 224) legt mit all seinen Kulturerinner- 
Jungen heute unter Wüstensand begraben, Weit mehr hat ah In dem schen tet in 
die edomitlsche Wüste vorgeschobenen el-kaäfo erhalten, Hilr hatte schon Mus 
(Arab. Potraos II [Edom], 18) 2 Basilikon aufgenommen, ebwas summarisch freilich, 
#0 daß dio Plauskiezen Maders ($, 2201) wesentlich vollständiger und richtiger aus- 
sehen. Eine 8. von dem Verf, in einem Viohstll noch festgestellte it stark durch 
Übermauerung verdeckt. Auch diese Sakralbauten folgen durchgängig dem in Judta 
üblichen Schema: eingebaute Apsis zwischen Nobenkammern mit ufonelsenförmigem 
Halbkregrundsiß, Narthex, 9 Schiff, Die Nordbasllika hat in der Südwestecke den 
Narthox eine Citerne, außerdem an der Nord» und Südsee größere Anbauten, dio 
"wohl auf eine Klosteranlage schließen Iassen. Von den 19 Mönolihelulen ihres 
Schlfs stehen houto noch 3 anfracht 

Unser Überblick über die Forschungsergebnisso des M.schen Buches 
ist zu Ende. Wie man unschwer aus dem trockenen Referat erkennen 
wird, bringt es eine wesentliche Bereicherung unserer archiiologischen 
Kenntnisse, für ein Gebiet, für das wir bisher bezüglich der christlichen 
Monumentalerinnerungen auf mehr oder weniger unklare, vage, durchaus 
Nückenhafte und großenteils unfachmännische Andeutungen angewiesen 
waren. Für die Geschichte des Basilikabaues im Osten, und zwar an der 
äußersten Peripherie antikör Kultur, wird hier wertrolles Material 
vorgelegt, von dem wir gewünscht hätten, daD os in einem zusammen- 
fassenden Schlußkapitel auch gleich verarbeitet und kunstgeschichtlich 
eingegliedert worden wäre, so wie os bezüglich der Sakralbauten auf 
der Sinai-Halbinsel jetzt durch Wiegand geschehen ist. Auffallend 
ist. jedenfalls in diesem Berggebiet die verhältnismäßig große Zahl 
an christlichen Kultbauten, die aus der kurzen Zeitspanne von 
Konstantin d. Gr. bis zur arabischen Invasion heute noch nach- 
gewiesen werden können. Wenn man sich frailich die Verhältnisse, 
wie sie uns die Vita des Euthymius oder Severianus vergegenwärtigen, 
vor Augen hält, die rasche fast improvisierte Gründung von Asketon- 
Niederlassungen und das massenhafte Zuströmen der Bevölkerung von 
‚nahe und ferne, wenn man beächtet, dad doch schon Eusebius in diesen. 
Hochburgen des fanatischen Judentums ganze Ortschaften vollständig 
von Christen bewohnt sein läbt, und dab die zahlreichen Erinnerungen 
an wichtige Geschehnisse aus der Heilsgeschichte ganz von selber zur 
Erstellung von Memorislbauten herausforderten, so wird die große 









































rochungen. 





186 





Zahl weniger erstaunlich erscheinen. Die Mehrzahl der von M. 
untersuchten Heiligtümer geht über die Ausmessungen kleiner Kapellen 
nicht hinaus, Es sind meistens Bauten von 20-30 m Lünge u. ent- 
sprechender Breite, wobei aber zu beachten ist, daß das Verhältnis 
der Länge zur "Breite schr schwankt. So hat das Heiligtum der 
„Vierzig* auf rumede 28,20 m Länge und 24,50 m Breite; die Kircho 
des Euthymiosklosters nur 19,25 m Lünge und 19,20m Breite; die Basilika 
von chirbet ran@’im 19,64m Länge und 17,20 m Breite; die von chirbet 
chrösa 97,80>13,87 m; die erste Basilika auf dem Karmel 23,48 x 12,20; 
die Gesamtlänge der Nordbasilika von el-ksefe (einschl. des Narthex) 
27,60 m; die Breite 12,40m. Die Basiliken von umm el-'amad und von 
chirbet medschäel el-ba"a haben nur eine Länge von 4m. Die 
Bauten sind, abgesehen von dem einzigen Beispiel von medschdel el- 
ba, durchweg dreischiffig, auch wenn die Dimensionen noch so gering 
sind. Die Verhältnisse vom Seiten- zum Mittelschiff sind verschieden, 
In umm el-amad beträgt es 2,90 zu 4,90'm; in el kstfe bei der Nord- 
basilika 3,20 x 6 m; als abnorm darf das Verhältnis von 1,50 zu 
4,80 m in chirbet rans’im bezeichnet werden. Als Stützen sind durch- 
weg Säulen benutzt, deren Durchmesser gewöhnlich zwischen 45—55 cm 
beträgt, die Interkolumnia messen zumeist 2,45 m. Das Kapitell weist 
entweder jonische Form auf, oder die verschiedenartige byzantinische 
mit Hachem Relief sowohl des Blattes (wie in umm el-amad) als auch 
anderer-Motive wie von Rosetten oder des Kreuzes im Kranz, Nur 
selten findet sich die volle Plastik des korinthischen Akanthusblattes 
wie in umm el-amad; und da dürfte es sich immer um Reste älterer 
‚Bauten handeln. Auf chirbet: ef-taijibe (Taf. IIL B) liegt bereits die 
Spätform des Akanthuskapitells vor. Sonstige Reste von plastischen 
Arbeiten haben sich nur in verschiedenen Türstürzen gefunden: ge- 
wöhnlich das im ganzen Bereich syrischer Kultur übliche Kreuz im 
Kranz und die auch sonst über syrischen Kirchentüren nachweisbare 
Inschrift: aben  möhn zob oplov Blnaıar elsehebenra: &v adrf, so in 
chixbet chrösa und auf el-kirmil (vgl. auch ZDPY. XXIII, 97). Einfachste 
Bearbeitung und Verzierung weisen die verschiedenen Reste von Ohor- 
schranken auf. Leider vermögen alle von Mader untersuchten Bauten 
uns keinen Aufschluß mehr zu geben über. ihren Aufbau und Ab- 
deckung. Bemerkenswert ist immerhin, daß das hellenistische Lang- 
hausschema nirgends dem zontralistischen Ideal: geopfert wird, daß an 
keinem einzigen Bau eine Spur von Kuppelban wahrzunehmen ist, 
Aber auch für die arabische Art der Abdeckung durch Steinplatten 
über enggestellte transversale Gurtbogen (vgl. Glück, „Der Breit- und 
Langhausbau in Syrien, Heidelb. 1916) finden sich keinerlei Anhalts- 
punkte vor; im Gegenteil sprechen Grundriß wie Stützenart direkt da- 
gegen, und es verdient jedenfalls Beachtung, daD auch Wiegand im 
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ganzen Sinaigebiet nirgends ein Beispiel einer solchen Steinplatten- 
überwölbung, das im südsprischen Gebiet nachweisbar ist, feststellen 
konnte (Wiegand, Sinai S. 114). Das eine Beispiel von umm el- 
“amad zeigt uns, wie die Hochschiffwände auf den Stützen Jagerten, 
nicht auf den aus dem Osten hergeleiteten Rundbogen, sondern nachı 
echt klassischer Weise, wie in der Geburtskirche zu Bethlehem, auf 
dem Architrav. Durchaus einheitlich ist das System der Apsidenform; 
wie in Syrien und im Sinaigebiet und vielfach in andern Lündern des 
Mittelmeergobietes ist das häufig hufeneisenförmig umrissene Apsiden- 
halbrund dem rechteckigen Baukörper eingebaut, und, mit Ausnahme 
von ganz kleinen Bauten, von 2 rechteckigen Nebenkammern flankiert. 
Die Bauten sind fast ausnahmslos geostot; der Westfassade legt sich 
gewöhnlich ein Narthex vor, selten ein Atrium, mehrfach aber ein 
Atrium und Narthex, wie auf umm ol-amad. Im Narthex oder Atrium 
findet sich schr häufig noch die alte Cisterne. Das zuletzt genannte 
Beispiel von umm el’amad weist seitlich vom Atrium noch Anbauten 
auf, denen man mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit liturgische Zweck- 
bestimmung als Baptisterium oder Consignatorium zuschreiben kann. 
Für die Ausschmückung des Innern kommt als einziger dürftiger 
Anhaltspunkt die Auffindung von Mosaikbrocken in Betracht. Leider 
gibt uns der Verfasser keinen Aufschluß, ob es sich um Bodenmosuik 
‚oder Mosaikbelag der Wände handelt. Inschriftliches Material hat 
sich, abgesehen von den Türsturzinschriften, so gut wie gar nicht vor- 
gefunden; mur auf chirbet zänüta Reste einer griech. Inschrift neben 
der Türe, die aber keinerlei Inhalt mehr erraten lassen. 

Das vorstehende Referat kann wohl eine Vorstellung dafür geben, 
in wie weitgehendem Maße die christliche Archäologie an dem Werke 
M.s interessiert ist und wie dankbar sie diese durchweg neuen, unter 
großen Mühen und entsagungsvoller Arbeit gewonnenen Aufschlüsse 
hinnimmt; der Referent muß jedenfalls gestehen, dieses Buch mit 


heißem Interesse durchstudiert zu haben. Prof. I. Savas. 
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00, beim Ausbruch dos Krieges in einem Tauschverhältnis stand, haben bisher nur 
M., RB, und RHR, die alten Beziehungen wieder aufgenommen. Bei der dnsch die 
Valutaverhältnisse bedingten Notlage ist unter diesen Umständen tunlichsto Förde- 
Tung diosos Berichtes durch Zusendung von Saparatabzügen in unsor Interesengebiot 
einschlagender Voröffenlichungen an dio Adresse des Herausgebers in Bonn, Hindon- 
burgstraße 145 mehr als je erwünscht. Auf solchen wolle der Titel dor betreffenden 
Beitschrift, sowie Ale Band-, Jahres- und Seitenzahl joweils gütiget vermerkt sein, 





1, Sprachwissenschaft, — Semitische Sprachen: Über Gedankenlose 
Nogationen und Fragewörter im Semitischen hat Bauer ZDMG. 
LXXIV 2081. nicht speziell mit: Berücksichtigung christlicher Tdiome 
gehandelt. Das semitische Wort für „Kleid“ erklärt er ZA. KXX 1081. 
als eine ursprünglich babylonisch-kanaanäische Bildung aus la-büs („für 
dio Schamt), wovon das öntsprechende Verbum erst als Donominativum ab- 
geleitet wäre, Zum Wechsel von th () und Sim Arabischen weist Rscher 
ZDMG.LX.XTV465 auf eine Analogie ausdem englischen Sprachbereiche 
hin, Zu arabisch fallär in der Bedeutung „Töpfer“ wird von Lidzbarski 
ZDMG. LXXII 189-198 eine durch das Aramlische vermittelte Ab- 
hüngigkeit vom Babylonischen unter Beizichung syrischen Sprach- 
materials wahrscheinlich gemacht, während Fischer ebenda 328-889 
Bologe, für don fraglichen Gebrauch aus den verschiedensten Teilen 
der arabischen Walt beibringt, Für das moderne Arabisch liegt ein 
allgemeines Lchrmittel elementarer Art vor an Millard Z/Arabe parlı. 
Dictionnaire-granmaire aveo la collaboration de Ontzbfüs (Paris 0.,). — 
IX, 164 8). Eino Ztude sur les Emprunts Syriaques dans les parlers 
arabes du Liban hat Föghali (Paris 1918. — 95.8) angestellt. Von 
domselben wurde Le parler de Kafar Abida (Liban-Syrie) zum Gegen- 
stando eines Zssai linguistigue sur la Phonelique et la Morphologie 
d'un parler arabe moderne (Paris 1919. — XV, 307 8.) gemacht, Notes 
de Dialectologio arale comparde von Ronzeyallo stellen MFO. VIL 28 
bis 66 Ze Dialeete de Tanger el coli de Syrie sich gegenüber. Über 
Aegyptisch-arabisch sp, „S\$ „purpurrot“ verbreitet sich Fischer 
ZDMG. LXXILL 1971. Bemerkungen von Seybold Zum Namen 
Dadichi und Nochmals „Carolus Radi Dadichi ZDMG. LXXIV 292 
bezw. 4641. sind als Beiträge zur christlich-arabischen Nomenklatur 
und deren Transkription von Interesse. Zu Iaaas W122 stellt Nöl- 
doke ZA. XXIX 239--%46 fest, dab der syrisch im Alıiqar-Roman 
vorkommende Tiorname ursprünglich das Wiesel bezeichnet habe und 
später auf die Katze und wohl schon früher auf den Ichneumon über- 
{ragen worden sei. Texte im aramüüschen Dialakt von Malila hat or 
obenda XXXI 203—930 mit der nur ilm möglichen Meisterschaft 
einer vor allem sprachwissenschaftlichen Würdigung unterzogen. Ety- 
mologische Bemerkungen zu einigen arabischen Würtern des abessinischen 
@lossars, das dort XXI 6LÄT. veröffentlicht worden war, hat Heß a.a. 0, 
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26—32 beigesteuert. Auch Miszellen von Prätorius über Äthiop. 
TE. Gefäß, Gerüt, Sache und ME9° Regen ZDMG. LXXII 343 sind 
tymologischen Charakters, oine dritte über A&m}, „hr ebenda 3431. 
‚geht dem lautgesetzlichen Verhältnis des äthiopischen zum arabischen 
Worte nach, — Allgemeine griechische Sprachgeschichte, biblische, frühehrist- 
Jiche und yzantinische Grüsiät: Eine Zövrouos loropla zig Ehknvexfs Thbsang 
(Athen 1915. — 144 8) hat Chatzidakis zum Verfasser. Ein Außatz 
von Psichari über Lumed et lambda RES. LXIV 1-29 behandelt 
eingehend die Entwieklung der Nasale vor = und + im Alt- und Nou- 
griechischen. Von Sophocles’ Gredk: Ievicon of fie Roman and Byzan- 
tine periods (from B. €. 146 to a. d. 1100) ist eine 3. edition (Cam- 
bnidge 0. J. — 14,1188 $.) erschienen. Zu Sdogos, Fagga-Idgcos, 
agao erklürt Hatzidakis BNgJb. IT 1571. das doppelte, bezw. in 
der Aussprache frühzeitig vereinfachte p der Koine statt pa aus einer 
Dissimilation, die von den zahlreichen ein weiteres = enthaltenden 
Floxionsformen des Verbums und Substantivs ausgegangen wäre. Te 
elements of New Testament @reekt behandelt zunächst in zweiter Auf- 
lage A method af studying te Greek New Testament with exereises 
‚von Nunn (Cambridge 1918. — 214 8). Dazu gesellen sich A grammar 
of New Testament Greek von Moulton (Edinburg 1919. — 114 8) 
und die vierte Auflage von A short grammar of the Greek New Testa- 
ment von Robertson (London 1919. — 249 8). The Vocabulary of 
the greek Testament illustrated from the papyri and other non-lterary 
sources (London 1914. 1916. — 1758.) von Hope Moulton und 
Milligen bietet, eine wissenschaftlich höchst wertvolle Sammlung des 
aus diesen Quellen seine Erklärung findenden NTlichen Wortschatzes. 
A_proposito di semitismi nel N. T. wendet sich Bonaccorsi RB. 2. 
XIII 171—176 gegen eine solche völlig beiseite schiebende Über- 
schätzung der Papyri und Inschriften für die Erläuterung des NT- 
lichen Griechisch. Zum Schaden der Sache nicht. hinreichend ge- 
würdigt ist beispielsweise denn auch tatsächlich die Bedeutung, welche 
die Abhängigkeit des griechischen vom hebräischen Sprachgebrauche 
für die schon auf jüdischom Boden vollzogene entscheidende Bedeutungs- 
entwicklung besitzt, in der den Begriff des aldv vor allem auch in der 
hellenistisch-jüdischen, großkirchlichen und gnostischen Sphäre ver- 
folgenden Dissertation von Lackeit Aion, Zeit und Ewigkeit in 
‚Sprache und Religion der Griechen. 1. Teil: Sprache (Königsberg 
1916. II, 8). ‘Auregende Semasiolagische Beiträge zu Imoxulten 
(2%. 1,35) aus Theophylakt und Phälo von Allgeier BNgJb. I13— 
141 gelangen zu einer endgültigen Lösung des Problems nach dem 
eigenen Zugeständnis .des Verfassers nicht. Dagegen glaubt Burg 
ebenda 374f. zu einer solchen zu gelangen, indem Der Sinn von im- 
ozlafe» bei Lk. 1,85 nach ihm derjenige des Ausbreitens einer bergen- 
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den Hülle wäre, Die Frage: Was bedeutet dilorgweniozonog IPI. 
4,16? beantwortet BrbosZNtW. XIX, 39-44 dahin, dab das Wort als 
surkastisches Rrzeugnis des Volkswitzes auf Veruntreuungen in der 
bischöflichen Amtsführung gehe, Eine schr vorsichtige und suchlich- 
ruhige Untersuchung der Verwendung der beiden Worte Martyr et 
Confesseur bietet Delcheyo AB. XXXIX 20--49, ein Aufsatz, den 
eine Les traductions orienlales du mot Martyr behandelnde Note com- 
plömentaire & Varlicle prieädent von Peoters ebenda 50—64 mit ge- 
wohnter meisterhafter Sachkenntnis ergänzt. Sprachliche Untersuchungen 
zu Cosmas Indicopleustes hat eine Münchener Dissertation von Witt- 
mann (Borna-Leipzig 1913. — VI, 67 8) angestellt und De pras- 
‚positionum usu Zosimeo in der Wissensch. Beilage sum Jahresbericht d. 
klass, Alten Gymnasiums eu Würzburg (Würzburg 1915. — 72 8.) 
Rheinfolder gehandelt. Zur Beantwortung der Frage: Welches ist 
der lurgundg ddwevkogt Wwingt Ganszyniec BNyJb. 1342 Material bei, 
das in ihm zweifollos den Goldfinger erkennen lüßt, während er unter 
der Überschrift Das .Mürehen der Pythia ebenda 170£. auf Grund von 
Papyrusstellen die Verwendung von fox als euphemistischer Bezeich- 
nung des weiblichen Schoßos erweist. — Mittel. und Neugriechisch: B; 

noscu verfolgte in einer Münchener Dissertation (Bukarest 1915. — 
VI, 119 8) Die Entwicklung des griechischen Futurs von der früh. 
byzantinischen Zeit bis zur Gegenwart. Kalitounakis hat Mitle- und 
neugriechische Erklärungen bei Eustathios (Balin 1919. — 113 8) 
ausgehoben. Jornstodt handelt VO. I, 1. Abt. 7782 bezw. LI, 
1. Abt, 67105 über Opeaneneoroe 2ldw Dävatov „yuupan“ (Das mittel- 
griechische 8, Dävaov „ich sterbe“) und O cySorantumuons ärak 
(Über das substantivische ärat). Dialekte und Umgangssprache im Neu- 
griechischen behandelt, ausgehend von phonographischen Aufnahmen, 
dio anläßlich der Anwesenheit des 4. griechischen Armeckorps in Ghör- 
litz gemacht wurden, und mit Beigabe eines schwergelehrten An- 
merkungonapparates Hoisonborgs anregende Fustrede, gehalten in der 
fentlichen Sitzung der k. Akad. d. Wissenschaften zur Feier des 159. 
Stüftungstages am 29. Mai 1918 (München 1918. — 70 8). An 
Kıaxı yanaınd erörtert eine iguynarelu Agapıubeioa iv 10 yAmaa. 
uyomani; zo 1918 (Ohios 1920. — 114 8) speziell die Mundart 
des im Norden der Insol golegenen Marktfleckens Kardumyla. Neu- 
‚griechische Spottnamen und Schimpfwörter, die auf schlechte Bigen- 
schaften fremder Völker wie auf Mängel im eigenen Volke gehen, 
bespricht Buturas Zeitschrift d. Vereins f. Volkskunde in Berlin 1914. 
162-175. — Slayische Sprachen: Eine Urslavische Grammatik von Mik- 
kolu soll eine Zinführung in das vergleichende Studium der slavischen 
öprachen bieten, von der bisher der 2. Teil: Lautlehre, Vokalismus, 
Betonung (Heidelberg 1913. — 146 8) erschien. Einzelarbeiten auf 
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dem Gobiete allgemeiner bezw. vorgleichender Slavistik liogen von 
Agrell Zur slavischen Lautlehre (Lund 1915. — 1548) und unter den 
Titeln "Slavische Lautstudien (Lund 1917. — 30 8) und Zwei Bei- 
träge zur slavischen Lautgeschichte (Lund 1918. — 80 8), von van Wijk 
‚Zur Betonung der Verba mit stammbildendem i ASPh. XX XVII 1-45 
und von Kilokers Zu den Schaliesützen im Slavischen obenda 4041. 
vor. An speziell lexikalischen Arbeiten treten a. a. O. hinzu Zinige 
Worterklärungen von Skok 57-92, Slavische Eitymologien von Ohar- 
pentier 46—54, Kleine Beiträge zur slavischen Wortkunde von Kostil 
394—404. Zur baltisch-slavischen Wortkunde liegt cin Beitrag von 
Loewienthal 374—379 vor. Beiträge zur slavischen Bedeutungslehre 
von Bulat 93-116. 480-491 betrefien den Gebrauch von Tiernamen 
in übertragenem Sinno aus dem Gebiete der Kleidung, zur Bezeichnung 
menschlicher und tierischer Körperteile und für andere ähnliche Tiere, 
Wie Ein persisches Lehnwort durch türkische Vermittlung im Slavischen 
sich findet, zeigt 286f, Mladenov. Einzelne Sprachen anlangend 
äußerte sich van Wijk a. a. O. 330-337 Zu den altbulgarischen Halb- 
vokalen. Der Untergang der Deklination im Bulgarischen soll sich 
nach einor nur die Literatursprache berücksichtigenden Arbeit von 
Meyer (Heidelberg 1920. — 75 8) ohne irgendeine fremde Beein- 
Aussung vollzogen haben. Ozeps apenuklutaro nepioxs. meropin Pyce- 
aro asus (Die älteste Periode der russischen Sprachgeschichte) wurde 
von Sachmasoy (Potrograd 1915. — XXVII $) behandelt, Eine 
Grammatik der ruthenischen (ukrainischen) Sprache wurde yon v. Smal, 
Stockyj und Gartner (Wien 1913. — XY, 350 8) geliefert Slo- 
venische Studien von Ramsos ASPh. XXXVII 123—174. 289-330 
führen ‚sich als Vorarbeit zu einer historischen Grammatik der 
slovenischen Sprache ein. — Albanesisch: Von Mladenov werden 
IgR. XVIIT Alban. Dulo „weich, zahm“ und armen. but „stunpf“ 
zusammengestellt. Zine alanesisch-neugriechische Wortparallele, mit, 
der sich Joke Mitteilungen d. Rumän. Instituts an d. Universität 
Wien 1998-306 beschäftigt, ist die Wondung: & Atos Basıkeieı — 
„die Soune geht unter, — Koptisch: Der koptische Kausativ von 
„gehen“ wird von Sethe NGWE. 1919. 139144 behandelt. Kop- 
tische Kleinigkeiten von Spiogelberg ZÄgSAk. 54, 131135 betreflen 
zu „Steinbruch, car „Weber“, onaı „Spitze“, den Berufinamen 
das und das Verhältnis von satdischem Awpu (bohair. open) 
zum Altügyptischen. Koptisches, das Wiesmann a. a. O. 55, 5-78 
bespricht, umfaßt au in Verbindung mit unge und unon, uwır — 
Oxt, Platz, Stütte, ou in Ausrufesitzen, Nebenformen der 2, Pers. 
Sing. Fem. von une und ıra, einem eigentümlichen Gebrauch von 
uwon und ‚opar bei Verben der sinnlichen und geistigen Wahr- 
nehmung. — Afrikanische Dialekte Abessiniens: Von einem Ammharic-Eng- 




















lich Vocabulary with Phrases von Armbrustor liegt, den Buchstaben 

2 gewidmet, Volume Z (Oamlnidge 1920. — XXX, 966 8) vor. 
Littmanns Bemerkungen zu den neuen Harari-Texten, die Conti 
Rossini voröfontlichte, dienen ZDMG. LXXV 21-38 deren sprach- 
lichem Verständnis. -- Georgisch: Auf rund 60 Bogen berochnet: ist 
ein Georgisch-deutsches Wörterbuch von Kluge, von welchem eine 
1. Lieferung (8.1—40. Leipzig 1919) erschien. 

I. Orts- und Völkerkunde, Kulturgeschichte, Polklore. — 
Reisebeschreibungen, Geographische Schilderungen: Die Aufzeichnungen, die 
Grogory über Zu Fuß in Bibellanden unternommenen Wanderungen, 
namentlich aus Ägypten und Jerusalem hinterließ, wurden Aus dem 
Nachlasse. Mit einem Vorworte von Guthe (Leipzig 1918 = Das Land 
der Bibel II Nr. 6) herausgegeben. ‚Round about Jerusalen führen Letters 
‚From te Holy Land von Wright (London 1918. — 247 8). Jerusalem 
allein hat Svon-Hodin ein kleinoros (Leipzig 1917. — 160 8) und ein 
größeres Buch (Leipzig 1918, — VIIT, 348 8) gewidmet. Ze littoral 
‚palestinion et ses ports schildert unter Darlogung der Bedeutung der 
letzteren Abel RB.9. X1556—590, wobei or geschichtliche Ausführungen 
anknüpft, die sich indossen auf das Altertum beschränken. Oelgarte 
beschreibt Pjb. XIV 73-89 Die Bethoron-Straße, wobei ’er die histo- 
rischen Vorgänge, deren Schauplatz sio war, bis auf die Kämpfe dos 
Weltkrieges im J. 1917 herab verfolgt. Zi Gebiete der Zehnstänme 
bewogt sich ebenda 90-110 eine von Erörterung der einschlägigen 
historischen, topographischen und kulturgoschichtlichen Fragen belebte 
Reiseschilderung von Schlatter. Ergünzendo Bemerkungen zu B. Schüf- 
fers „Umgegend von Damaskus“ hat Soybold ZDPV. XLIL 63#. 
beigesteuert. Der 25. März betiteln sich won ‚Kiera HL. LXIV 
102-110. 148—155 sehr lebhaft wiedergegebene Erinnerungen an 
Tarsus und Mardin und Diarbekr, welche Städte er während des 
Weltkrieges an dem fraglichen Datum besuchte. Allgemeine Brinne- 
rungen Aus dem Lande des Euphrat und Pigris hatte obenderselbo 
& © O. LXXIIL 145156 zu Endo geführt, Armenien sind Bei- 
träge zur armenischen Landes- und Volkskunde von Rohrbach (Stutt- 
gart 1919. — 144 8) gewidmet, — Physikalische Geographie: Über Zi- 
sternen und Quellen in Palästina handeln Dalman-Kario NNM. 1919. 
8093. Die Iauarınal lhöryres eig Nenpäs Nuhdoons nal ran mägıe 
Hegnö» anyov worden von Spyridon NS. XV 201--205 besprochen, 
Über Asphalt aus Palästina Niogt DivZ. IX 210 eine Äußerung von 
Schwabacher vor. Meteorologische Beobachtungen vom Toten Meere hat 
Koch ZDPY. XLIIT 109-137, eine tabollarische Zusammenstellung 
über Regenfall in den Wintern 1918/19 und 1919/20 nach Beobachtungen 
in Nazareth und Umm al-Amed ebenda Blankenhorn 1624. veröffent- 
licht. Als Ein merkwürdiger Winter am See Genezareth wird HL. LXIV 
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818. wegen seines Schnee- und Regenreichtums derjenige von 1919/20 
hervorgehoben. — Flora und Fauna: Zur Flora tmd Fauna Palästinas wird 
von Eborhard Monatshefte f. d. naturwissenschaftl. Unterricht XII 165 
bis 170 Ein Gang durch die palüstinische Fachliteratur angestellt. Über 
Die Ammoneen der Kreideformation Palüstinas und Syriens hat Tauben- 
haus ZDPV. XLIIL 1-58 eine umfassondo Untersuchung angestellt. 
Über Eine Hyäne in Kapharnaum berichtet Schmitz HL. LXIV 1208. 
Über Trypanosoniasis der Kamele'in Palistina sind SbAWW. Mathe- 
mat-naturwissenschaftl. Klasse 8. Abt. OXXVI 17-26 Mitteilungen 
von Obeireddin, Goldberg und Omer einzusehen. — Wirtschafts- 
eben: Eine zusammenfassonde Wärtschaftsgeographie von Syrien mit einer 
Wirtschaftskarte (Berlin 1919. — III, 112 8.) wird Fischer verdankt, 
Über Landwirtschaftliches vom See Genesareth erstattet Sonnen HL. 
LXV 10-28. 63—75, über Bananenpflanzung in Tabgha Schmi 

ebenda 23. Bericht. 1’Industrie de la Soie en Syrie wurde dur 
Ducousso (Beirut 1913. — 239 8), Ze Couton en Syrie et on Cilicie 
durch Achard (Beirut 0. J. — 1388) zum Gegenstande einer mono- 
graphischen Behandlung gemacht. Über den Weinbau und die Auf- 
bereitung der Trauben zu Wein und Traubenkonserven in Nordsyrien 
und Obermedopotamien handeln Bredemann-Künzler AWIO. IV 
25—54. Über Kolonisation und Wirtschaft in Palästina ist ein Aufsatz 
von Schwabacher DLvZ. IX 38ft. über Bodenbesitzordnung in Pa- 
lüstina, ein solcher von Oppenheimer in: Der Jude IIL 499-511 zu 
verzeichnen. Zin Bewüsserungsvorschlag für Palästina wurde DLvZ. 
IX 40 von Kassner gemacht, Die Levante als Stütepunkt zum Wieder- 
aufbau des deutschen Welthandels ebenda 260 von Aronds gewürdigt. — 
Palästina ind die heiligen Stätten: Orte und Wege Jesu verfolgt Dalman 
(Gütersloh 1919. — XVI 307 8) ebenso anzichend als den einschlägigen 
Traditionen mit verständhisvoller Würdigung entgegenkommend. Auch 
Hollis würdigt Palästina wesonhaft als The Land where Christus lived 
(London 1919. — 160 8). Jesu Wirkungskreis am Galiläischen See 
wurde durch Prokoch Pjb.XTV, 11/31 einer sorgfältigen topographischen 
Untersuchung unterzogen. Als Quellenmaterial zur Topographie des 
christlichen Palästinas wurden Banayısin nanomuseorna mm Onarym 
3exam »5 cpeauie väna (Die okzidentalischen Pilgerfahrten ins Heilige 
‚Land im Mittelalter) durch Niklajev SOPG. XXV Juli-Dez. 391-407 
zusammenfassend behandelt, Die Pilgerreise der Actheria (oder Silvia) 
von Aquitanien nach Jerusulem und den heiligen Stätten hat Richter 
‚Tus Deutsche überselzt und mit Einleitung und Anmerkungen versehen 
(Essen 1919. — VIII, 102 8), wobei er sich entschieden auf den 
‚Boden der ursprünglichen Frühdatierung stellt. Auch eine mit umfang- 
reicher Einleitung ausgestattete englische Übersetzung hat The pilgri- 
mage of Eiheria durch M’Lure und OL Feltoe (London 1920. — 
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XLYLIT 109 $) erfahren. Zur Perogrinatio Aetheriae 12, 2 hat 
Woltorsdorff BPLWs. XNNVIIL 1241—1246 und Noch einnal zur 
‚Peregrinatio Actheriao 12,9 Kunst ebenda KXXIX 7401. jo einen 
dus Vorständnis oiner Einzelstello fördernden Beitrag geliefünt. Die 
hebräischen Sprachproben bei Ritter Arnold von Harff bespricht Be- 
vinger Ms@WJ. LXIV 7175, Eine andero Pilgerschrift des Spüt- 
mittelalters, Zrhart Wamefhafis Hodoeporicon oder Beschreibung der Reise 
des Grafen Philipp von Kateenelebogen nach dem hl, Lande (1433734) 
wurdo von Bach Nassauische Annalen XLIV 107152 Nach. der 
Rüitschdorfor Handschrift herausgegeben. Des bayerischen Franziskaner- 
paters Ladislaus Mayr Reise in das Heilige Land (1748—1768) hat, 
Reismüller Das Bayerland XXX 419-424 uns niher gebracht, 
Un souvenir de Jerusalem a Saint Paul Prois Chateau mit dem 
Abel RR, 9. XIV 561-668 bokannt macht, ist ein Mosaik wohl des 
12. ‚Jhs, mit der Beischrift JERUSALE, das Darstellungen der Grabes- 
kirche, Zitadelle und Omarmoscheo zu bieten scheint, Zur Ortsnamen- 
kunde Palästinas hat Klein MsGWJ. LXIV 123—131. 181—196. 315 
Beiträge erbracht. Die Jugendlichkeit der ültesten Kultur Palüstinas 
vertritt ein mit großer Selbstsicherheit auftrotender Vorlüufger Bericht 
über die Ergebnisse meiner urgeschichtlichen Forschungen in Palästina 
von Bayer in den Siteungsberr. d. Mitt. d. Anthropolog. Gesellschaft 
in Wien 1918, 15-28. Die Lago der alten Davidsstadt und die Mauern 
des alten Jerusalem anlangend macht Bine cexeyetisch-topographische 
Studio von Kirmis (Breslau 1919. — XXIV, 9948) den verfchlten 
Versuch eines weitschichtigen Boweises der Richtigkeit der späteren 
Christlichen Westhüigeltradition, während Vincont RB. XXX 410-433 
mit gewohnter Meisterschaft einen zusammenfassönden Bericht über 
La its de David dupris les fouilles de 1918-1914 begonnen hat. 
Dorselbe hat obonda 9, XVI 538563 Le sanctuaire juife d’Ain Doug 
beschrieben, dessen durch einen Troffer der deutsch-türkischen Artillerie 
aufgedeckter Mosnikfußboden neben einor umfangreichen Inschrift Dier- 
darstellungen und geometrische Muster aufweist, und wahrscheinlich 
gemacht, daß es sich um cine in herodianischer Zeit ontstandene 
Memorio der ‚Jos. 5,19. erzählten Mlieophanie handelt. Noch wichtiger 
ist die Döoowverte de la „Synagogue des affranchis“ a Jerusalem d.h. 
der Reste, wie in der Tat wohl ohne Bedonken angenommen werden 
darf, der fraglichen aus der Geschichte des Protomartyrs bekannten 
Synagoge und ihrer hochinteresanten griechischen Stiftungsurkunde, 
über die ar a. a O. XXX 247-977 sich eingehend verbreitet. Ein 
. Aufsatz von Sachsse über Golgatha und das Prütorium des Pilatus 
ZNEW. XIX 29-38 tritt mit guter und teilweise durch ihre Neuheit 
interessanter Begründung für die Behtheit der traditionellen Kronzigungs- 


stätte und für die Identität des Prätoriums mit der Antonia, also seine 
10° 
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Lage in der Gegend des Hece Homo-Bogens ein. Bei Beantwortung 
der Frage: Wo lay Emmaus? unterscheidet Riemer Pjb. XIV 32-43 
zwischen dem im allgemeinen in Betracht kommenden Emmaus der 
Makkahiier-, Römer- und Kreuzfahrerzeit, das mit al-amwäs, und dem 
von FI. Josephus Jüd. Krieg VIL6 $ 6 erwähnten, das mit kalönie 
‚gleichzusetzen sei, und.vermag bezüglich des in Lk-Evangelium voraus- 
zusetzenden zu einer absoluten Entscheidung nicht zu gelangen. La 
sepuliure de Saint Jacques le mineur betrifft RB. 2. XVI 481499 
eine höchst scharisinnige Verfolgung der einschlägigen Tradition durch 
Abel, in deron Verlauf der nur in einem lateinischen Texte durch 
eine Hs. des 10. Jhs. in Chartres erhaltene Bericht aus den Jı. 3B1f. 
über Aufündung der Reste des Herronbruders Jakobus, Simeons und 
des Zacharias eine bedeutsame Bestätigung durch das georgische Kano- 
narion erfährt und die Wahrscheinlichkeit sich ergibt, daß die heute 
als Jakobusgrab bezeichnete jüdische Grabstätte im Kedrontale die 
Einsiedelei eines Rpiphanios bildete, in welcher jener Fund gemacht 
wurde, — Historische Topographie außerhalb Palästinas: Die türkischen Namen 
der Tore von Konstantinopel hat Beweschewitsch BZ. XXTII 408 
aus der Sinai-Fls. 1908 veröffentlicht. Über Babylon of Eyypl, dessen 
Name heute hur mehr in demjenigen des koptischen Klosters Der Bablan 
fortlebt, und andere benachbarte Städteanlagen und römische Castra 
handelt A study in te history af Old Cairo von Butler (Oxford 
1914. — 68 8.). — Ethmographie: Die Armenier in Palästina sind Gegen- 
stand eines Aufsatzes von Hoppe NNM. LXIIL 125-137. Ein 
ausgezeichneter Vortrag von Oberhummer über Die Balkanvölker, 
Schriften d. Vereins zur Verbreitung naturwissenschaftl. Kenntnisse 
LVIT 261-332 orörtert die geschichtlichen Grundlagen und den 
heutigen Bestand des am Balken sich bietenden Völkerbildes, um zu- 
letzt zu den in Betracht kommenden Rassenproblemen Stellung zu 
‚nehmen. Peisker hat speziell Die Abkunft der Rumänen wirtschafts- 
‚geschichtlich untersucht (Graz 1917. — 48 8), wobei er zu dem kaum 
einwandfreien Ergebnis gelangt, dieselben als Schafwanderhirten auf 
eine innerasiatische Heimat zurückführen zu müssen, — Kulturgeschieh 

Ai deokoyınal-xul leguruzal azohaı cov ngbrov elvan in Alexandreia, 
dom palästinensischen Kaisareia, Konstantinopel, Antiocheia, Edessa und 
Nisibis wurden durch Papadopulos "Eß2.P?E.2y. 55-70 behandelt, Mit 
einer besonders wirtschaftsgeschichtlich interessierten Einstellung wird 
von Oertel NJb. XXIII 361895 Der Niedergang der 'hellenistischen 
Kultur in Ägypten bis zur arabischen Eroberung verfolgt, Nicht nur 
auf die Abhängigkeit arabischer Weisheits- und Hadit-Literatur von 
christlichen Quellen, ähnliche Erscheinungen in rhetorischer Prosa, 
Theologie und Philosophie, Bezugnahme auf christliche Geschichte und 
Legende in der erzählenden Literatur des Islams, sondern auch auf 
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bischen Kulturkreises, christliche Münzprägung und Epigraphi 
ziehen sich u. A. die Fortsotzungen von Cheikhos Ulf, & 
Ayalel es a (Le Christianisme et la Lätterature Chr 
Arabie avant Vslam) M. XYIIL 149-154. 225-930. 209-282. 
377—883. 539—543. 607-613. 788—791. 946-951. 1007—1012. 
XIX 55-64. 146-151. 926-230. 303—308. 385388. 400-462. 
618—624. 705—709. 778—784. 849—854. 922, Eine zusammenfassende 
Behandlung erfuhr Ira eivill2 Bizanlina durch Turchi (Turin 1915. — 
VII, 387 8). Eine Sorial- und Kulturgeschichte des Byeantinischen 
Reiches von Roth (Borlin-Leipzig 1919. — 112 8. — Sammlung Göschen. 
Nr. 787) soll besprochen werden. Tine Arbeit von Wagner über Die 
Beziehungen des Griechentums zu Sardinien und die griechischen Bo- 
standteils des Sardischen BNgJb. I 188-161 stellt einen wertvollen 
‚Beitrag zur richtigen Einschätzung der kulturgeschichtlichen Bedeutung 
der byzantinischen Herrschaft über die Insel dar. Nicht minder findet 
sich Wertvolles zur Konntnis der frühmittelalterlichen Mischkultur 
Suditaliens bei Loew The Benevontan script. A history of the south 
‚Raalian minuscle (Oxford 1914. — XIX, 394 8). Aooexio aonymentso 
(Die Athosurkunden) werden durch Bezobrazov VO.I.1 Abt. 58-78 
auf die Aufschlüisse untersucht, die sich aus ihnen u. A. über bäner- 
lichen Grundbesitz und Leibeigenschaft ergeben. Ohne eıschüpfende 
Behersschung der einschlägigen älteren Literatur verfolgt eine Jenenser 
Dissertation von Bourlotos Die Entwicklung des griechischen Er- 
ziehungs-Schulwesens seit der Binnahme Konstantinopels (Weide i. Th. 
1916. — 128 8). Die engen Verbindung christlicher und muham- 
medanischer Beyölkerungselemonte im Ostjordanlande und anderen 
Teilen Syriens empfiehlt es, hier Ausführungen zu verzeichnen, die 
M. XVIIT 96-106. 184-191. 256—268 >91 Frh & Ryan! Gpädl 
(Be droit bedouin dans la Trangjordane), 561570. 655-664 & ziayYl 
SM 37% (De culte des Hsprits dans Ia Transjordanie) und 900-915 
DM hl (Des Bainctuaires Vedouins do la Transjordane) 
Auzch Salman bezv. 455-464 Uyyull g yau)l us Äyall (De droit 
pinal chez les Bedowins de la Syrie) und Anthropos XIL/XILT 134-143 
Mariage au Nord du Liban Auch Safi sich gewidmet sahen. In diesen 
Kreis gehört es ferner, wenn Dalman Zum Tanz der Tochter der 
Herodias Pjb. XIV 44fl. vergleichend heutige Landessitte Palüstinas 
heranzieht oder NNM. LXIV 13-20 mit Nachwort durch denselben 
Gelehrten Das Leben eines Aussützigen in Palistina von ihm selbst erzählt 
vorgeführt wird. — Folklore: Über Die Kopfbedeckung der Morgenlünder 
sind Bemerkungen von Schwabacher DLvZ. IX 2121. zu verzeichnen. 
Miszellen von Boes Zum Ostrakon aus Eschmunein mit einem Binde- 
zauber BNgJb. I 157 und von Ganszynieo Zu den magischen For- 
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mein in griechischer’Sprache bei dem Inteinischen Ps.T’heodorus Pris- 
Gianus bezw. Zu Ps-Theodorus Priscianus ebenda IL 153. 290 bringen 
überzeugende Deutungen einzelner Stellen folkloristischon Textes. Astro- 
logisches aus syrischen Handschriften hat Furlani ZDMG. LXXV 
122-128 an Auszügen aus einem syrischen Toxto der griechischen 
Danielapokalypse und einem Ezra zugeschriebenen Vorzeichenbuche, 
ans Licht gezogen, die beide unmittelbar aus dem Arabischen ge- 
flossen sind. Durch Worrell wurden ZA. XXIX, 85-141 Studio 
zum abessinischen Zauberwesen, die, ebenda XXIIT 149183. XNIV 
5996 begonnen, ein reiches einschligiges Textomatorial in Übersetzung 
erschließen, zu Einde geführt, Neue Texte im aramäischen Dialekt von 
Naila, dio Einblicke in das dortige Volksleben gewähren, hat Berg- 
sträßer im Frühjahr 1918 in Damaskus aufzunehmen Gelegenheit 
gehabt, und zusammen mit einem schon 1914 aufgenommenen Stücke 
ZA. XXXIL 103-163 herausgegeben und übersetzt. Kaukasische 
Märchen wurden durch Dir Ausgewählt und übersetzt (Jona 1920. — 
XI, 294 8). Beiträge zur mittelalterlichen Vollskunde von Förster, 
Archiv f. d. Studium d. neueren Sprachen u. Literaturen OXK.KIV 
264-293 ziehen zur Erläuterung einer Ausgabe des zweiten alt- 
englischen Traumbuches auch die byzantinischen Traumbücher des 
Astrampsychos, des Patriarchen Nikephoros und des Ps-Daniel bei. 
TIL. Geschichte. — Quellenkunde: Zu den „Texten zur Geschichte 
des Montanismus“ die or in den Kleinen Texten veröffentlichte, hat 
Bonwetsch MWY. 79-82 fördernde Bemerkungen geboten. Bei 
Grenfell-Hunt The Oayrhynchus Papyri. Part XIV (London 1920. — 
XIV, 244 8, 3 Taf) sind an den Nrn. 17741. zwei Briefe von Ühristen 
des 4. Jhs, mit den Formeln: &v zcöpl>p xalpeı und =d mpoexbunpä 
ou mod — — rapk ch deordrn Dep ediert. Ph. Meyer hat uns 
unter dem Titel Juristische Papyri eine wertvolle Erklärung von Ur- 
kunden zur Einfülırung in die juristische Papyruskunde (Berlin 1920. — 
XX, 380 8) geschenkt, wobei an den Nrn. 108. 21. 39. 5L£. 88. 99 auch 
Urkunden der byzantinischen Periode aufgenommen sind. Die amt- 
liche Schutzmarke der beiden byzantinischen Kairiner Papyri 67751 
und 67316 steht hei Boll The Gresk Papyrus Protocol JHSt. 
XXXVIL 568. in Rede. Allgemein werden die Papyri neben einigem 
anderen Material zur Kenntnis der byzantinischen Verwaltung des 
7. bis 9, Jhs. durch Uspenskij als Honan erpya nuocamian omunsenie 1% 
weropin Bnsanrist (Eine neue das Studium der byzantinischen Geschichte 
belebende Quelle) VVr. XXIT 1-12 gewürdigt. Ein Std Kloster- 
Änventar auf einem byzantinischen Papyrus, das Kurth BNgJb. 1142-147 
veröffentlicht hat, nennt Sticharien aus der Paramentenkammer eines 
‚Klosters des Erzengels Gabriel. Koptische Papyri, deren mustergültige 
Bearbeitung durch Hengstenberg Beiträge zur Forschung. Studien 
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u. Mitt. au d. Antiquariat Jacques Rosenthal, München. 1. Folge. 
3. Heft (München 1914). 99-100, 1*—21* erfolgte, sind neben einem 
Fluchpapprus des 7. einige Briefe und drei Rechnungszettel des 5. bis 
8/9. Js. Bin koptischer Ehevertrag, wohl aus dem J. 1208, den Möller 
ZÄgSAK. LV 6774 odiert, übersotzt und mit den wenigen bisher bo- 
kannten gleichartigen Urkunden vorglichen hat, interessiert besonders 
durch seine zahlreichen Bibelzitate, namentlich die zusammenhangslos 
an dio Spitze gestellten Toxto Jo. 1, 1-4. 07.0. 14 und Hobn. 1,1—3. 
Die Toptischen Quellen zum Konzil von Nieda, die in drei Hs. m 
Turin, Rom und Paris vorliegen, hat Haase erstmals Übersetzt und 
untersucht (Paderborn 1920. — X, 123 8. — Siudien zur Geschichte u. 
Kultur 4, Altertums X. 4), wobei sich ergab, dad die unmittelbar 
zweifellos unechten angeblichen Akten in der zweiten Hilfto des 4. Jhs, 
auf Grund verlorenen griechischen Materials erwachsen sein dürften, 
Konterio antsı Tporssro neesencraro coSopa (Die koptischen Akten 
des dritten ökumenischen Konzils) wurden durch Ljasöonko DAR. 
1914 März 399—419, Juni 208-247, Juli-Aug. 399-476, 1915 Julie 
Aug. 400-434. Der 491520 nach der deutschen Übersetzung von 
Krantz ins Russische übertragen Neue Aktenstücke zum ephesinischen 
Konzil von 481 biotet eine 197 Nrn. enthaltende griechische Hs. in 
Athen mit der Schwartz (München 1920. — 191 8. = Adhdl, d. Bayr. 
Akad, d, Wissensch. Phälos-plälol. u. Tistor. Klasse XXX. 8) bokannt 
macht, Als Bine gefülschte Urkunde aus dem. Rechtsstreit. zwischen 
Aquileia und Grado hat Stoin BNgJb. IT 98-111 die angebliche 
lateinische Übersetzung eines Dokuments der Kaiser Leo d. Isauriers 
und Konstantins Y. aus dem Oktober einer 11. Indiktion. orwiesen 
und eingohond erörtert. Ilnesuo marpapx& Konoranrmmonoasonaro 
Oeoouzanta up Bograpin Ilerpy (Der Brief des Konstantinopolie 
tanischen Patriarchen Theophylaktos an den Bulgaron-Zar Peter), den 
Potrovskijl RSLAP. XVIIT 8. 356-872 in griechischem Original 
und in russischer Übersetzung bekannt macht, eine aus den 4. 983-956, 
nicht erst aus der Zeit des Alexios I. Komnenos stammende wert- 
volle “Geschichtsquello, gibt dem Adrossaten Anweisung zur Bo- 
handlung der bulgarischen Manichier. Aus dem Brovion der Klostor- 
diataxis ds Michnöl Ataleintes vom J. 1077 hat Boos BNgJh. 
1384f. an der Beschreibung eines das Bild des Heiligen bietenden 
Reliquiars in Flügelaltorform und der Erwähnung einer Minuskelhs. 
seiner Biographie Weiteres sum Kult des heiligen Artemios ans Licht 
gezogen. Zum Schriftstück des Patmosklosters vom J. 1261 (= Mik- 
losich-Müller, Acta ot Diplomata VI 2074.) bietet derselbe ebenda 130 
eine Textyerbesserung. Über Ze typicon du monastere de Lips & Con- 
stantinople, Stiftungsbrief und Regel der Kaiserin Theodora, Gemahlin 
Michaels VIIT, für dieses von ihr erneuerte Kloster handelt Dele- 














200 Literaturbericht. 


haye AB. NXXVIIT 388-399. Heisenberg bietet Aus der Ge- 
schichte und Zäleratur der Palueologenzeit (München 1920. — 144 8. 
4 Taf, — Sb.BAW. 1920. Nr. 10) 25-83 Untersuchungen Zu den 
Urftunden von Monenbasia, die, von Kaiser Andronikos IT. dom dortigen 
Metvopoliten ausgestellt, sich heute in Athen befinden, und veröffent- 
licht 33—81 mit eingehender Erläuterung Ein Prostagma des Kaisers 
ichael VIIT. -Palacologos. Le privilige de Mohammed IT. pour la 
ville de Pera hat Jorge ARBSH. IIT 11-33 im griechischen Ori- 
ginal und einer doppelten alten venctianischen Übersetzungen zusammen 
mit einigen anderen von dem gleichen Sultan ausgestellten griechischen 
Urkunden herausgogebon. ‘0 zdf as "Opdoduen Exzinsiaz “Andoov 
#ci Zögov, mit welchem Bees VVr. XX 1. Abt. 208—246 näher be- 
kannt macht, Nr. 2081 der Nstionalbibliothek in Athen, onthält Doku- 
mente zur Geschichte des fraglichen Doppel-Erzbistums. Zu den 
Athosurkunden von Zographou, Esphigmonou, Batopedi und Panto- 
kratoros bringt Kurtz chenda XXI 3. Abt. 74-89 Nachträge. Von 
weiteren Actes de YAthos haben Petit-Korablov (. 2, Potrograd 
1915) an Actes de Chilandar 95 slavischo Aktenstücke und das Register 
der griechischen, dagegen Regel-Kurtz-Korablev (VZ. Peters- 
burg 1914. — IV, 50 8) an Actes de Philotöe 14 griechische Nrn. 
veröffentlicht, Jon? drurgdunure, nurgegun. oryihhıu weh yod 

‚ner Kquoorenyijg d.h. des krotischen Klosters der Zwoßöyes Inh ob 
Xaprugökaxos aus den JJ. 15801793 wurden durch Xanthoudiades 
ChrKr. IT 195-836, wertvolle Tougmad Yrpapa dpopavru riv 
Ioroplav zig Xlov durch Mavropoulos (Athen 1920. — IV, 333 8) 
der Forschung zugänglich gemacht, Inenuo Kunaeli-npceruoenens 
ws nanb YpSany II. (Der Brief der Kreusfahrorfürsten an Papst 
Urban IT.) vom September 1098 und die zahlreichen Unwahrscheinlich- 
keiten dieses Stückes sind von Dobias-Ro&destvonskaja in Sbornik 
zu Ehren von N. Karjejer (Petrograd 1914) 30-43 besprochen. Die 
Broberung von Konstantinopel durch die Kreusfahrer. Von Gottfried von 
Villehardouin wurde durch Getz Übersetzt und herausgegeben (Leip- 
zig 1916. — 1528. Voiglländers Quellenbücher. 87. Bd). In dem 
UL. und LII. Bande seiner Biblioteca Dio-bibliopraficn della Terra Santa 
e del? Orienle francescano (Quaxrachi 1913£. — VILL, 641 8. 3 Karten 
bezw. VEIT, 496 S) führt Goluboyich seinen Plan einer historischen 
Bibliographie bis zum J. 1312 durch, wobei zahlreiche Quollenschriften 
und Aktenstiicke in Volltext zum Abdruck gelangen. Griechische 
Notizen der Hs. Vat. Gr. 840 sind Orpsivtu B, H, Beneuenuun no 
eropis pyocnofi nepren XIV. wira (Die V. H. Beneleviöschen Bruch- 
stücke zur Geschichte der russischen Kirche des 14. Jhs) aus der Zeit 
des russischen Motropoliten Theognostos um 1330, die Priselkov- 
Vasmer IRSLAP. XXI 1, 48/75 mit reichen erklüvenden Anmerkungen 
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edieren und übersetzen. Zine bisher unbekannte Beschreibung Ruf- 
lands durch Heinrich von Staden aus der Zeit Iwans des Schreck- 
lichen hat Bir HZ. OXVII 229--252 aus dem Staatsarchiv zu Han- 
nover ans Tageslicht gezogen, In 2 Binden von de Whallöezy- 
Jiro&ok-de Sufflay vorgelegte Acta et diplomala res .ibaniao 
mediao aelatis illustrantia (Wien 1913 bezw. 1918 VII 2928 
u. XXVII, 300.8) ontfallen auf dio J.]. 344-1843. Dar I. Teil der 
von ‚Jorga publizierten Doeumento grecasli privitoare la istoria Bo- 
atnilor (Bukarest 1915.) entstammt der Zeit zwischen 1820 und 1716, 
Yyyr eabliil Syaoll a5 31 (Um document inddit du Putriarche 
Ipmace Jarout) wurde an einem Schreiben desselben vom 3. ‚Juni 1785 
durch Oheikho M. X VIIL297. aus einer Parisor Hs. odiert. Deutsch- 
land und Armenien 1914-1918 betitelt sich oino hüchst wertvolle 
Sammlung diplomatischer Aktenstücke (Potsdam 1919. — LXX.X, 5418) 
zu den Armoniergroueln von Lopsius. Zin Blatt aus der Leidens- 
geschichte der orientalischen Christen ontrollt HL. LXIIT 171-180 
A. Dunkel durch Übersetzung eines erschütternden Berichtes über die 
Untaten der Türken in Urmia im Hochsommer 1918 aus der Fodor 
des chaldäischen Bischofs von Salmas Mgr. Jos. Emmanuel Thomas und 
inos syrischen Briofos aus Tehoran vom 20, Mai 1917. — Chronologie: Von 
Ginzols Handbuch der mathematischen und technischen Chronologie. Das 
Zeitrechnungswesen der Vüller ist der ZZT. Band (Leipzig 1914. — VIL, 
445 8) der Zeitrechnung der Makedonier, Kleinasier und Syror, der 
Germanen und Kelten, des Mittelalters, der Byzantiner (und Russen), 
Armenier,'Kopten, Abessinior und der Zeitrechnung der neueren Zeit 
gewidmet, mit seinen gediogenen einschlägigen Ausführungen also für 
dus christlich-orientalische Studiongebiet von höchster Bedeutung. Im 
einzelnen hat Lebeder VVr. XIX 1. Abt. 169-187 Eme o unsah 
meonzo-Auarorin (Noch einmal über den Zyklus des Ps-Anatolios) go- 
handelt, Rbenda 188-293 wurde von ihm Ins Auaroain moui- 
nilieoxaro mo B. B. Bosorony (Dor Zyklus des Anntolios von Laodikeis 
nach V. V. Bolotov) erörtert und VO. I 1. Abt. 83-103 Emo 06% 
Auaroain m moenao-Anaronin (Noch etwas über Anatolios und Ps- 
Anatolios) ausgeführt, — Allgemeine und Profangeschichte: Yon Roths 
kleiner Geschichte des byzantinischen Reiches ist eine 2. verb. Auflage 
(Berlin-Leipzig 1919. — 171 8. = Sammlung Göschen Nr. 100) a 
schienen, die einen entschiedenen Fortschritt über die vor 16 Jahren 
herausgekommene 1te bedeutet, Diehl hat unter dem Titel Bysance, 
‚grandeur e} dteadenee (Paris 1919. — 348 8) mit einer nur ihm eigenen 
Meisterschaft die treibenden inneren Kräfte der byzantinischen Ge- 
schichte herausgestellt und in einer Histoire de FEmpire Byzantin 
(Paris 1920. — XI, 239 8, 15 Taf, 4 Karten) nicht minder vorztiglich 
vor allem die Kaisergeschichte zur Darstellung gebracht. Auf dio Zeit 
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von 395 bis 802 erstreckt sich der in zweiter Ausgabe vorliegende 
I. Band der Jexnin no woropim Basansin (Vorlesungen über dio Ge- 
schichte von Byzanz) von Sestakov (Kasan 1915. — 437 8.). Histo- 
risch-geographische Studien über bithynische Biedelungen von Sölch 
BNgJb. I 268—337 bolandeln auf erdkundlicher Grundlage mit go- 
diogenster Gründlichkeit, die Geschichte der Städte Nikomedia, Niküa, 
Perrha in byzantinischer wie in dor Türkenzeit. Millor hohandelt 
IHSt. XXRVIL 184194 in einem Überblick dio Geschichte von 
alona auch in den Zeiten byzantinischer Herrschaft bis 1081, 1084 
bis 1204, 12971345 und unter der anschließenden serbischen bis 1417. 
Neben Leclerogs Artikel Constantin DAOL. IIT 2622-2695 tritt 
RH. OXIX 241272 ein Aufsatz von Bröhier über La fondation de 
Constantinople und dio bei ihr für Konstantin maßgeblich gewesenen 
Motive. Sulle stragi di Constantinopoli succedute alla morte di Con- 
stantino il Grande, die Ermordung der flavischen Familie im Sommer 
337, die Konstantios nicht zur Last’ gelegt werden dürfe, handelt 
Olivetti, Rivista di ilologia XLILI 67-97. Wegen der Mitberück- 
sichtigung auch, ja vielfach vor allem der Zeit des christlich ge- 
wordenen Imperiums ist hier an dem zweibindigen Werke Instors 
über Zes juifs dans Tempire romain, leur condition juridique, eeonomi- 
que ei sociale (Pavis 1912. — XYIIT, 510 bezw. VIII, 3388) einer 
weit ausgreifenden Arbeit von höchster Gediegenheit zu gedenken, 
Von Lammens werden M. XIX 49-55 als Zeugnisse für A,YI GN! 
Üyylay Arudys au (Les premiöres velations entre la France et Ia Syrie) 
die Sprerkolonien behandelt, die in altehristlicher und frühmittelalter- 
licher Zeit in Gallien bestanden. Eine Römische Miitärgeschichte von 
Gallienus bis zum Beginn der byeantinischen Themenverfassung von 
Große (Berlin 1921. — XVI, 346 S) bringt den ersten Versuch einer 
genügenden Gesamtdarstellung auch des frühbyzantinischen Heerwesens 
und seiner Entwicklung. Anrogende Recherches sur Ta garde inperiale 
et sur le corps Kofficiers de Tarmke vomaine auz; IV* ei V* sidcles von 
Babut RH. OXIV 295260. OXVI 225-293 behandeln die viel- 
fach verwickelten einschlägigen Fragen besonders bezüglich der „pro- 
teotores“. Schr sorgfältige und für die Chronologie des justinianischen 
Gotenkriges ertragreiche Untersuchungen zur ostgotischen Geschichte 
hat eine Dissertation von Körbs (Jena 1913. -— VILL, 112 8) a 

gestellt. Nicht in den Alpen, sondern in den asiatischen Provinzen 
des byzantinischen Reiches sind, wie Haury BBGw. LI 18f. zeigt, 
nach dem Zeugnis des Agathias Die Ieteten Ostyoten umgekommen. 
Studien zur Geschichte des byzantinischen Reiches vornehmlich unter 
den Kaisern Justinus IT. und Tiberius Constantinus von Stein 
(Stuttgart 1919. — VIII 199 S) bezichen sich auf den Perser- 
krieg dor JJ. 565-572 und die Entwicklung, welche zu demselben 
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geführt hatte, die Beziehungen zum Westen in den Jd. 572-582, 
die Entstehung dor Themenverfassung, das byzautinische Budget, die 
Entstehung der Logothesien sowie aus dem Bereicho des frühbyzan- 
tinischen Staatsrochts auf dio Onesarenwürde, das Amt einer von dem 
gleichnamigen Reichsfinanzministerium zu unterscheidenden Comitiva 
sacrarum legationum, dasjenige des Quacstor Tustiniamus oxereitus und 
das Verhältnis von Staatseigentum und Grundbesitz, Als eine dor 
bäuerlichen Form des lotzteron auferlegte Steuer wird von Bozo- 
brazow Sbornik zu Ehren von N, Karjejer 92-98 Bonayıarı norarn 
(Das Adrikon) begriffen. 065 oruoueninx» enpoens 15 mpanımeanerny 
Bocrowoli Pınteroil ‚Himepi m» 602-634 tr. mo Xp. (Über die Bo- 
zichungen der Juden zur Regierung des Ostrümischen Reiches in den 
IJ. 602—634 u. Chr.) vorbreitet sich Blejk ChrV, LIT (2) 175-194. 
Ocaza Konoranrunonoan anapanır u crannuanı #3 626 r. (Die Belagerung 
Konstantinopels durch die Avaren und Slavon. im J. 626) wurde von 
Tovjasov JMVa. LIT 229-295 kurz geschildert. Über The Drothers 
of the emperor Constantine IV., die zwischen 16. Sept. und 18. Dez. 681 
abgesetzt wurden, handelt Brooks EHR. XXX 4251, während cr 
ebenda XXXI 2504. in einer Notiz über he emperor Leo V. and 
Vardan the Turk zeigt, daß ersteror ein naher Verwandter des letz- 
teren war. Zur Geschichte Amaljis in der byzantinischen Zeit schließt 
Hofmeister BNgJb. I 94—127 an eino allgemeine Orientierung über 
die Stellung dor Stadt im byzantinischen Reiche die Verarbeitung des 
urkundlichen Materials fiber die Comites, Prüfokten und Herzöge aus 
der Zeit zwischen 839 und 1100 an. Vou Jenal wird HJb. XXXVIL 
285352 Der Kampf um Durazso 1107-1108 mit dem Gedicht des 
Tortarius (Cod. Vatic, Regin. 1867) behandelt. Steht hier der Zug 
Bohemunds von Tarent gegen Aloxios I. in Rede, so ist Yızomm noi- 
cepnarnpuoli Bmanri 25 oropouy aamayusıxs nainuiit (Die Hinneigung 
des konservativen Byzanz zu okzidentalischen Einflüssen) in der Zeit 
Manuels I. Komnenos durch Uspenskij VVr. XXII 21-40 erörtert 
werden. In seinem Vonodig-Buche Une röpubligue patricienne. Venise 
(Paris 1915. — VIII, 316 $) hat Diehl einleitend auch das Bild 
der venetianischen Orientpolitik gezeichnet, die "seit den Tagen dor 
Kreuzzüige so schwer in die Geschicke des östlichen Kaiserreiches ein- 
gift. Speziell La politigue vinitienne dans Tes eauz de la Mer Noire 
ist ARBSH. II 989870 Gogenstand einer Arbeit von Jorga. Eis 
governs de Matheu de Moncada y Roger de Liuvis en la Grecia Cata- 
lana brachte Rebi6. y Lluch Institut d’Estudis Catalans. Anuari 
IV 3-58 zu Darstellung. Hs nmsanrilienaro saxoayersa XIIL whra 
(Aus einem byzantinischen Krähwinkel des 18. Ihe), dem Despotat 
‚Epirus, zeichnete Öornousow (Petersburg 1914. — 21 8) Bilder, in 
deren Mittelpunkt die Gestalt des Metropoliten Johannes Apokaukos 
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steht. Um empereur de Bycanco & Paris &t & Londres, dem Schlum- 
berger ein Schriftchen (Paris 1916. — 58 8) gewidmet hat, ist der 
Palüologe Michaöl VIII. Die Prise de Saint-Jan d’Acre en Yan 1291 
‚par Parnde du soultan @Eyypte als Fin de la domination frunque en 
‚yrie apr2s les dernitres eroisades ist Gogenstand einer zweiten Ver- 
öffontlichung desselben Autors (Paris 1914. — 66 8). Die den Unter- 
gang des byzantinischen Reiches vorboreitendo Entwicklung des Auf- 
stiegs der osmanischen Macht, 7le foundation of the Otloman empire, 
verfolgt A history of ihe Osmanlis up to te death of Bayezid I. 
(4300-1403) von Gibbons (Oxford 1916.— 379 8). Die Witwe und 
die Söhne des Despoten Zsuu von Epirus betreffen BNgJb. I 1-16 
in-das Ende des 14. und den Anfang des 15. Jhs, führende Beiträge 
zur Geschichle von Epärus im Mittelalter, mit urkundlichen Beilagen 
aus den serbischen Ess. des Athos und aus dem Archiv von Ragusa, 
eine posthume Gabe des am 10. I. 1918 verstorbenen Jiredek. La 
süöge, la prise ei le sac de Constuntinople par les Turcs en 1458 bo- 
handelte wieder Schlumberger (Paris 1914. — III, 3718). Eino 
Quatritme und Cinquitme sörie von Notes et extraits pour servir & 
Thistoire des croisades au KV* sitele Jorgas (Bukarest 1915. — 
VI, 379 bezw. 351 8.) entfallen auf die JJ. 1453—1476 und 1476—1500. 
Hepoxaya Auapeous Ilaxeozorows cnouxs mpans ma Bycantin Ppamnys- 
nony mapome Kapıy VIII. (Des Andreas Palaiologos Übertragung 
seiner Rechte auf Byzanz an den französischen König Karl VILL) 
besprach Vasiljev Sbornik zu Ehren von N. Karjejev 273—279. 
Lammens’ La Syrie: Prieis historique, wovon der Ier Vol. (Beirut 
1921. — IX, 979 8) erschien, wird nach Abschluß der Publikation 
besprochen werden. Den Traditions Frangaises au Liban ist Ristel- 
uber (Paris 1918. — 314 8) nachgegangen, nachdem noch vor dem 
Kriege @haleb (Avignon 1919. — 217 8) über Le Protectorat reli- 
‚gieuz: de la France en Orient geschrieben hatte. Von Popruienko 
werden VVr. XXII 253-280 in einem, zusammenfassonden Gesamt- 
überblick Caanane u Bnsanrin (Die Slaven und Byzanz) in ihren Bo- 
zichungen verfolgt, Speziell in die Zeit der Zaren Boris und Symeon 
führt eine Arbeit von Weingart über Bulhari a Carihrad pred. tisi- 
eiletim (Die Bulgaren und Byzanz vor tausend Jahren), Programm d. 
böhmischen Staatsgymmasiums in Prag TI für 1914/5 (Prag 1915. —— 
28 8). Pycero-smanrilicnie aoropopsz (Die russisch-byzantinischen Ver- 
träge) sind Gegenstand einer umfangreichen Veröffentlichung von 
Mejöik JMVa. LVII 349-372. LIX 298-317. LX 132-163. LXIL 
89-187. LXVI 5782. LXIX 26-46. Über Origine ed evoluzione 
storica delle nazioni balcaniche liogt cine solche von Pernice (Mailand 
1915. — XVI, 628 8) vor. Den Fondations des princes roumains en 
Üpire, en Morte, ü Constantinople, dans les les ot sur la cöte @’Asie 
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Mineure ist cine Untersuchung von Jorga ARBSH. I 241-209 ge- 
widnet, dem Leutigen Neugricchonland eine liebevolle Schilderung van 
der berufonen Hand Hoisenborgs (Leiprig-Berlin 1919. -— 128 8. — 
Aus Natur und Geisteswelt. 613. Bündchen), die ein geschichtlicher 
Rückblick anf die Entwicklung seit dem Befreiungskampfo eröffnet, — 
Kirchengeschichte: Knöpflers Lehrbuch der Kirchongeschichte liogt in 
6. Aufl. (reiburg i. B. 1920. — XXY, 802 8) vor. Arnold hat 
Die Geschichte der alten Kirche bis auf Karl den Großen in ihrem 
Zusammenhange mit den Waltbegebenheiten kurz dargestellt (Leipzig 
1919. — XVI, 284 S) und damit eine eigenartige und anzichende 
Leistung geschaffen. Bin Überblick über Ze grandi orisi del Ohristiant- 
simo antico von Buonaluti RTSLER, I 257—968 führt in glünzendor 
knapper Zusammenfassung die innere Entwicklung des Christentums 
der drei ersten Jhdte. vor. Von Diekmann wird KM. XLVIIT 
142—145 an Antiochia cin Mittelpunkt urchristlicher Missionstätiy- 
keit gewürdigt. Die beiden Johannes von Ephesus, der Apostel und 
der Presbyter, der Lehrer und der Schüler, werden durch Lar- 
feld (München 1914. — V, 186 8.) in eindrucksroller Deutung des 
Papiasfragments bei Ruschios Kgesch. III 39 $ 3£) unterschieden. 
Des Paulus Reiserouten bei der sweimaligen Durchquerung Kleinasiens 
‚sucht Weber (Würzburg 1920. — 41 8) ausgehend von Apg. 19,0 
und 18,29 zu bestimmen, Eino Arbeit von Faulhabor übor Die lihelli 
in der Ohristenverfolgung des Kaisers Decius ZKT. XLILL 489-408. 
617-656 geht natürlich auch an den einschlägigen ägyptischen Urkunden 
nicht achtlos vorüber. Buonaiuti untersucht RSLR. II 65-70 
unter dem Titel ZI segrelo di Ginliano die Gründe, aus welchen der 
Versuch einer heidnischen Restauration scheitern mußte. Eine Bro- 
yowıpia üylov Kugikhov droncrov 'Iegovokönow hat -Thormelos NS, 
XV 1-49. 183-167. 308-841 entworfen, über yeyeadapl ul‘ 
Sröl, (St. Jerome et POrient) Oheikho M. XVILL 91-968 go- 
handelt. ‚Proldos von Konstantinopel betrift: Bin Beitrag zur Kirchen- 
und Dogmengeschichte des 6. Jahrhunderts von Bauer (München 1919. — 
XII, 148 $.), der sich durch die Sorgfalt der allseitigen Behandlung 
seines Gegenstandes und klug abwägendes Urteil empfiehlt. Kr nonpocy 
0 narb noanpamonin Kpocra Toomoaun »» Iopycamın uam mopenzenaro 
matua (Zur Frage nach dem Datum der Rückkehr des Kreuzes des 
Herrn aus der persischen Gefangenschaft nach Jerusalem) entscheidet 
sich Kulakovskij (Oharkor. 1913. — 15 8) gegen 629 für das 
3. 630. Die Abstammung des ökumenischen Patriarchen Germanos T. 
anlangend begründet Stein Kl. XVI 207 die Annahme, daD er ein 
Grodneffe Justinians I. gewesen sei. Yon Rossejkin wurde BY. 
1914, JulicAug. 553-668, Sept. 144-201 Hopnoe npanaenie Vorin 
narpiapxa K-noascraro (Die erste Amtstätigkeit des Patriarchen Photios 
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von Konstantinopel), ebenda 1915 Jan. 122—157 Orpyauoe nocaanie 
Vorin marpiapxa R-nomeraro (Das Rundschreiben des Patriarchen 
Photios von Konstantinopel) und Febr: 365—394 Komeranrumonoaserift 
(co6opz 867 roza (Das konstantinopolitanische Konzil des Js. 867) be- 
handelt... Durch Sokolov wurden JMVa. VIEL, 4 Abt. 18-54. 
55-83 in ihnen Schicksalen Ilarpiapxin ı xpaus »5 R-noxb ors nropoli 
mozormust XV Sbra 70 macronmaro npewenm (Das Patriarchet und 
die Kirchen in Konstantinopel von der zweiten Hälfte des 15. Js. bis 
auf unsere Zeit) verfolgt. Über Nifon II. patriarkul Constantinopolului 
(Patriarch Niphon IT. von Konstantinopel) hat Popeseu AAR. 2. 
XXYI 737-798 unter besonderer Berücksichtigung seines Verhältnisses 
zu Rumänien eine Studie geliefert. Die lokale Kirchengeschichte der by- 
zantinischen Welt anlangend hat einerseits David Zur Körchengeschichte 
von Ankyra (Angora) in Galatien HL. LXTII 188-171. LXIY 7—15 
sorgfültige Zusammenstellungen geboten und Bees, Kirchliches und 
‚Profunes vom nachchristlichem Platäul erörternd, in einer Jubiläumsschrift 
£ Prof. Lehmann-Haupt (Wien 1921) 214-224 durch Aufhellung der 
Geschichte des Bistums Plataiai in den frühchristlichen Jhäten mit ge- 
wohnter Belesenheit und methodischer Sicherheit einen Beitrag geliefert. 
Andererseits wurde eine Dissertation von Wellehofer über Johannes 
Apokaukos, Metropolit von Naupaktos in Aclolien (c. 1155-1283), sein 
‚Leben und seine Stellung im Despotat von Epirus unter Michael Dou- 
as und Theodoros Komnenos (München 1918. — VIII, 69 8) durch 
einen dankenswerten Rückblick auf die ältere Kirchengeschichte von 
‚Naupaktos eingeleitet. Des origines chrötiennes dans les provinces Danu- 
biennes de P’Empire Romain verfolgt eine gründliche Verarbeitung des 
gesamten einschlägigen Quellenmaterials durch Zeiller (Paris 1918. — 
IV, 667 8) bis in die Zeit Gregors d. Gr. Les origenes du christianisme 
chez les Gots sehen sich durch Mansion AB. XXXIIT 5-30 wenig- 
stens eine sorgfältige Übersicht über die Quellen und deren. Aussagen 
gewidmet, wobei die Passion des gotischen Martyrs Sabas, der Basileios- 
brief Nr. 165 und das Martyrium der am 29. Oktober gefeierten ortho- 
doxen gotischen Martyrer besondere Berücksichtigung erfahren. Ufilas 
Ende datiert eine nicht nur dieses betreffende, sondern das Gesamtbild 
der Wirksamkeit des Mannes zeichnende Germanistisch-kirchengeschicht- 
liche Studie von Müller ZDA. LY 76-147 ins .]. 382. Die alt- 
persische Missionskirche und ihre Geschichte läßt in einer an weitere 
Kreise sich richtenden Darstellung Zin geschichtlicher Überblick von 
Lübeck (Aachen 1918/19. — 1318) vor dem geistigen Auge des Lesers 
erstehen. Is noapocy 0 iepycammıcroms uponexomzenin Tpyauncroii 
nepron (Zur Frage nach dem jerusalemischen Ursprung der georgischen 
Kirche) liegt eine Untersuchung von Kekelidze SOPg. XXV Heft 31. 
vor. Die religiöse Frage in Südslawien beleuchtet Heidal TPQs. 
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LXXIV 457-462 anläßlich dor Wahl eines ersten orthodoxen Patri- 
archen der nationalen Gesamtkirche ‚Jugoslavions nicht ohne einen 
Rückblick auf Entstehung und Geschichte dor einzelnen slavischen. 
Nationalkirchen zu worfen. Entsprechend verfolgt eine mehr ge- 
schichtsphilosophisch oriontierto Studie über Kirche und Staat bei den 
‚Slawen von Seifort Hl. XVIIT 9, 142-155 wenigstens ganz khapp 
auch die Hauptdaten des geschichtlichen Verlaufes der Dinge in der 
„orthodoxen“ Welt vom 6. Ji. bis zur Begründung der Dynastic- Ro- 
manow in Rußland. Les conditions de politique genbrale dans Tes quelles 
Furent fondies les äglises roumaines au XIV--XV siöcles wurden durch 
Forga ARBSH. 1194—153 untersucht, Auf dom Gebiete der neueren 
Geschichte der arabophouon Ohristenheit wurde (a1 ALL] Age 
ON ia (Le martyre du prölre Goumidas (1707)) M. XIX 
828-834 durch Ohoikho und & rare Amliuil Aal is 
Ey (La conversion au calholicisme des Emirs Chöhat et Bollamin) 
im 18. Jh. ebenda XVII 543—552 durch Malouf behandelt, Putri- 
arch Mazimos IT. Maslum und soino in die JJ. 1833—1835 fallende 
Amtstätigkeit führt kaum ohno eine gewisse Überschützung seiner Bo- 
deutung Fin Ausschnitt aus der neueren Geschichte der griechisch- 
melchitischen Kürche von Lübeck (Anchen 1918. -— 139 8) vor. Von 
einer *Toropla rig Erxhnolag vis "EiAddos von Papadopulos erschien 
Tonog A, "Tg wu ügydvasıs zig airoxepühov Exxinatus Tg 
Trrddoz (Athon 1920. — 455 8). Unter den Maroniten wirkte der 
zu Anfang des 15. Jhs. in Flandorn geborene Franziskaner, den Aus- 
führungen von Lübock über Bruder Gryphon und der Libanon HL. 
LXIV 155-160, LXV 75-81 gewidmet sind, Über AyypLs Ars 
is all zis gold ErÜN Key)! Kölaj)\, (Des Maromites 
et In Ci de Tisus aus XVI et XVII süieles) hat Öheikho M. XVIIL 
66-69. 300-309. 674-886. 969-976; XIX 188-148. 209-303. 
625630. 758-775 gehandelt, — Konziliengeschichte: Über Oo6opsr 
Aponuehi nopkmit auoxır mopnisn, rpexs DBxons (Die Konzile der alten 
Kirche während der ersten drei Jahrhunderte) ist ein Buch von Pro- 
koyskij (Sergijor Posad 1915. — XX, 808 8) zu nennen. — G- 
schichte des Mönchtums: ‘0 dyuog “Iuplov ist der Held eines Aufsatzes 
von Phokylides NS. XV 69-80. 197-192, zu dem cbonda 2925. 
Mia drloxelıs els äyıov DaAßay von Karapipores sich gesellt. Ilpem. 
Oeogops momonbanns m uryneis Oryailieriii (Der hl. Theodor, Be- 
kenner und Higumenos von Studion) wird durch Dobroklonskij in 
einem denkbar breitest angelogten Werke behandelt, von dem I. uaers. 
Ero amoxa Mn nabaremmocr, (1. Teil: Seine Zeit, sein Leben und 
ein Einfluß) (Odessa 1913. — XX, 973, XO, 10 8) anzuzeigen ist, 
Eine Note sur 8. Joseph Hymnographe von Van den Vorst AB. 
XXXVIII 148-154 stellt den ersten Versuch einer quellenmäßigen 
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Darstellung seiner Lebensgeschichte dar. Über Ze mont Altos et Tes 
‚pays roumains handelt Jorga ARBSH. I 149213, während ebenda 
225-240 als ‚Fondations religieuses des princes roumains en Orient von 
ihm die Monastöres des Metiores en Thessalie gewürdigt werden. Ein 
Aufsatz über Russisches Mönchlum von Wioreinski StZ, XCVIIL 
204—-209 schickt einem Bilde des traurigen Verfalles der hier im vor- 
revolutionären Rußland herrschte, einen Überblick über die geschicht- 
liche Entwicklung der Vorzeit voran. Al n> „u&l ur Ay 
(L’Histoire du Monastere de Chart) wurde von Armal6 M. XVIIL 
579—595 gezeichnet. Eine Schrift von Fincham über The Order of 
he Hospital of St. John of Jerusalem and its Grand Priory in Eng- 
land (London 1916. — X, 88 8, 22 Taf) eröffnet eine Geschichte 
des Johanniterordens in England durch einen Blick auf seine Ent- 
stehung und Blüte in der palästinensischen Heimat. Ein Rückblick 
auf 700 Jahre Missionstäligkeit des Franziskanerordens von Rieck ist 
in Die Franziskaner- Missionen XIII 4-8, eine Zentenarbetrachtung 
von Lemmens über St. Franziskus im Oriont und die Wirksamkeit 
unseres Ordens im Heiligen Lande ebenda 8-14 erschionen Lay! 
Ayalal ApYl 3 laslagäg Ayenguns,ül (Les derniers Martyrs Prancis- 
eains dans le Wilayet @Alep) wurden durch Cheikho M. XIX 206 
bis 214 gefeiert. Über Les Jisuites dans les Etats Barbariques Algerie 
e& Maroc handelt von Charles ein Ouvrage posthume publis par Ro- 
sette (Paris 1920. — VI, 186 8), woraus zwei Kapitel über Ai 
(0) es U or Aymia (Une page de ’Histoire de Tunis: a con- 
quöte de Madira 1551) und La aut Ayell isn la (Une 
Sultan Jtswite Moulay Muhammed ‘Abbas Sultan de Fez) M. XIX 
215—220 bezw. 220-225 auch in arabischer Übersetzung erschienen. — 
Gegenwart: Palästina und der Weltkrieg werden von Hoppe NNM. 
XIII 28—40. 69-80. 140— 155; LXIV 3147, Der Zusammenbruch 
der türkischen Streitkräfte in Palästina wurde von demselben ebenda 
LXIII 23—25 behandelt. Schmitz erzählt HL. LXIV 117-120 von 
den Schicksalen, welche Tabgha im Kriege hatte. Das Christentum 
in Palästina und der Krieg sind Gogenstand einer Betrachtung von 
Schmidt Pjb. XV 45-64. Von Haifa nach Berlin führen Rückzugs- 
erinnerungen von Moderow NNM. LXIIT 15-23. Wie er Auf Ur- 
Tau im 84, Paulushospiz weilte, erzählt Schmittdiel HL. LXIV 166£. 

Oy=! & oliy (Der Iibanon im Kriege). ist Gegenstand einer zwei- 
teligen Darstellung von Jamin (Beirut 1919f. — 186 bezw. 238 $). 
sl Ay ls zul) lab (Zes deuz martyrs du Liban, es 
Cheikts Philippe et Farid Khazen), die “Abdallah Khoury M. XIX, 
401—408 feiert, haben am 6. VI. 1917 den Tod gefunden. Unter 
dem Titel Deutschland und Armenien gibt Weber Hl. XVII 18—26 
hauptsächlich, doch nicht ausschließlich auf Grund der Lepsius’schen 
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Quellenpublikation einen Überblick über den Verlauf der Armenier- 
cuel der Kriogszeit. Licht in der Armenierfrage zu schaffen bemüht 
h HL. LXIV 16-37 auch Karge. Die Wahrheit über Armenien stellt 
Veith KM. XLVIII 25—28 dahin fest, daß die Schuld an den entsetz- 
lichen Geschehnissen ausschließlich die Türken trefte, wihrend deutscher- 
seits man sich manches Verdienst um die Rettung der dm Tode Ent- 
ronnenen beilegen dürfe. Einen Beitrag zur Geschichte der traurigen 
Vorgänge bietet daneben Arakelian 15V + All, AyNl ayjbl 
(Comment j’ai chapp6 aux massacres des Turcs) M. KIX 375—385. Über 
die Rollo, welche Die heiligen Orte bei der Friedenskonferenz in Versailles 
spielten, referiert Ad. Dunkel HL. LXIV 160-165, Der Friede von * 
‚San Remo und Palästina und der Bürgerkrieg in Paldstina erfahren NNM, 
XIV 88-94 bezw. 114192 eino Besprechung durch Hoppe. Die 
von Vincont RB. 2, XVI 252ff. mitgeteilten Nowelles de Jerusalem 
betreffen die Verbesserungen des Stadtbildos unter der neuen englischen 
Verwaltung und eine Verlegung der zweiten Station der Via dolorosa. 
Vincent berichtet des weiteren ebenda KVIT 265ft. über die Or- 
‚ganisations scientifigues & Jerusalem, denen die neue Zeit das Leben 
schenkte, 2674. über Za restauration de Tlltona in Gestalt einer 
glanzvollen Sioges-Votivkirche der französischen Katholiken, 269272 
‚A propos de Gelhsemani über ein törichtes Gerede, das sich an den 
Wiederaufbau des dortigen Sanktuariums kntıpfte, und KKIX 57H, 
über dio Inauguration de Institut archlologigue anglais in der Heiligen 
Stadt. Über Neue Kirchenbauten im Hl. Lande berichtet Pilgram 
HL. LXIV 6369. Weitere Nachrichten aus dem Heiligen Lande 
liegen ebenda LXIIT 184—189; I,XTV 43—48.82—95. 130-144. 176— 
192; LXV 92-48. 82-06, Aus dem heutigen Palästina LXTV 70-75, 
Nachrichten aus dem Orient LXIII 189-191 vor. Der Orient ist 
KM. XLVIIT 491. Gegenstand eines Berichtes von Väth, der sich 
auf die Nachkriogszeit in Palästina, Syrien und Ägypten erstreckt, 
Über das Leben der orthodoxen Kirche Palistinas berichten ano- 
nyme ’Exehnsastık Npownä NS. XV 146-162, 221-232. 299-312. 
378f. Hoppo erörtert NNM. LXIV 20-31 im allgemeinen Die Zu- 
kunft der christlichen Mission in Palästina. Koch zeigt NO. LY 4301, 
welchen Problemen speziell Die katholischen Missionen im Orient vor 
ihrer Neugestaltung gegenüberstehen. Mit welcher Enge des Blickes 
Schade KM. XLYIIT 106f. über Die Zukunft Konstantinopels und 
die Missionstätigkeit in der Türkei wteilt, beleuchtet die Tatsache, 
daß wörtlich von der „Gefahr“ die Rede ist, „daß die Aja Sophia den 
Griechen als Kultstütte zurtickgegeben wird“. Die deutsch-eran- 
gelische Mission in Palästina betroffen demgegenüber Ausführungen von 
Hoppe NNM. LXIV 114-189, Die deutsch-evangelischen Gemeinden 
in Palästina und Das Ende der deutschen Diakonissenarbeit im, Orient 
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solche von Moderow Mitt. d. Gustau-Adolf- Vereins I 112. bezw. von 
Brunau ebenda 114-118. Laufende Nachrichten aus dem Missions- 
gebiete des. deutschen Protestantismus im Orient hat endlich Ulich 
NNM. LXTIT 1-5. 62—66. 1065111; LXIV 1—5. 81-85. 105—112 
erstattet. Über An 5 ASJHU ayläst (Oeuvres Catholigues & 
Alep) berichtet Cheikcho M. XIX 843849. H Ngnoxevrunn Zei) dv 
"Ausglen wurde duch Papadopulos (Athen 1920. — 95 8. — SA. 
aus der Zeitschrift: 37 Kam) Jidazf) mit besonderer Berücksichtigung 
des dortigen griechischen Bovölkerungselemontes geschildert. — Das 
Unionsproblem: Ormomenio apenuch Pyeıt 1» paazkaeni neprsei (Die 
Stellung des alten Rußland zur Trennung der Kirchen) wurde durch 

* Sobolevskij BASP. 1914. 95-102 erörtert. Populäre Ausführungen 
von Cheikho über „n5y&l Abl,&l, Kulyp01 Au (Ze Cardinalat 
& les Cardinaus Orienlaus) M. XVIIL 161-173 sind hier wegen 
ihres Überblickes über die wenigen bisherigen orientalischen Träger 
des römischen Purpurs zu registrieren. z&e all! Sau LLJl ‚IL 
SEN WI (Des actes de Benoit XV. en faveur des Orientauz) wurden 
ebenda 60—65 durch Mongin gewürdigt. Über Die orientalische 
katholische Kirche in Palästina erstattet Fr. Dunkel HL. LXV 52-57 
Bericht, 

IV. Dogma, Legende, Kultus und Disziplin. — Verhältnis zu 
Niehtchristlichen: Bine Einführung in das Neue Testament von Knopf 
(Gießen 1919. — XII, 394 8.) verbindet mit einer Bibelkunde des Neuen 
Testaments eine Darstellung der Religion und Geschichte des Urchristen- 
tums, wohei in dem Abschnitt über „Neutestamentliche Zeitgeschichte“ 
auch die Religion des Judentums und Griechentums eine knappe und 
gediegene Behandlung erfährt. Von Frey wird RB. 2. XIII 472-510 
Da rtvölation Waprts les conceplions juives au temps de Jisus-Christ 
dargestellt. Der Gottesdienst in dgr Apokalypse scheint Peschek TPQs 
UXXIIT 496-514 auf einen Zusammenhang zwischen Aufbau und 
Text des Buches und dem ehemaligen Tempeldienste in Jerusalem 
hinzuweisen. Ausführungen von Schmiedel über Das Abendmahl Jesu 
und das Kiddusch PMh. XXI 925—239 führen an das Problem des 
Zusammenhangs der eucharistischen mit synagogaler Liturgie heran. 
Das Gebet des Kyriakos, eine Parallelerscheinung zu dem in die Thomas- 
akten eingelegten Liede von der Perle, deren berichtigter syrischer 
Text durch Greßmann ZN!W. XX 23-35 unter Versuch einer 
Rekonstruktion des griechischen Originals zur Vorlage gelangt, wird 
von ihm als ein ursprünglich jüdisches Gebet erwiesen, dessen Wurzel 
im Volksmärchen läge, Von Zunz’s Standwerk über Die synagogale 
Potsie des Mittelalters wurde eine Zweite nach dem Handexemplar des 
Verfassers berichtigte und. durch Quellennachweise vermehrte Auflage 
im Auftrage der Zunzstiftung herausgegeben von Freimann (Frank- 
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furt a. M. 1920. — VII, 5848). Der Ausgang des griechisch-römischen 
Heidentums wurde durch Goffcken (Heidelberg 1920. — 349 8) unter 
selbstverständlicher Berücksichtigung auch des Aufstioges des Christen- 
turas, der parallelen religiösen Stimmungen auf beiden Seiten und der 
paganen Beeinflussung des Christentums behandelt. Stoffes würdigt 
Zur religiüsen Krisis des Hellenismus HpB. OLXVIL 585-594. 660 
bis 671 speziell die in der hellenistischen Kultur „auf eine neue uni- 
versale ‚Jenseitsreligion der Offenbarung und Erlösung“ hindrüngenden 
Momente. Eine Jonensor Antrittsvorlesung von Weinreich über Naue 
Urkunden zur Sarapisreligion (Tübingen 1919. — 39 8) berücksichtigt 
sorgfältig die Parallelen zum Christentum. Ein Buch von Loisy über 
Les Miystöres palens et le Mystöre chrötien (Paris 1919. — 368 8.) be- 
rührt von ersteren die orphischen des Dionysos, dio eleusinischen und 
diejenigen der Kybele, der Isis und des Mithras und möchte von ihnen 
das eucharistische Mysterium abhängig sein Jassen. Eine zu oinem 
Gogenartikel ausgewachsene Besprechung hat dasselbe RB. XIX 
420-446 durch Lagrange erfahren, der schon früher ebenda 2. XVI 
157217 über Les mystöres d’Bleusis ei le christianiome und 419-480. 
ber Attig et le christianisme höchst sorgfältig im Sinne einer Ablehnung 
irgendwelcher Abhlingigkeit des Ohristentums von den paganen Rr- 
scheinungen gehandelt hatte. Von Reitzensteins Die hellenistischen 
Mysterienreligionen nach ihren Grundgedanken und Wirkungen d 

stellondem Bucho ist eine Zweite umgearbeitste Auflage (Leipzig-Berlin 
1920. — VIII, 268 8) vor der ersten durch stürkere Würdigung dos 
persischen Rlementes ausgezeichnet. Sein in dieser Richtung weit 

‚gchendos jüngstes Werk ber Das iranische Erlösungsmysterium (R. 
Jionsgeschichtliche Untersuchungen (Bonn. 1921. — XII, 272 8) wurde 
‚oben bereits nüher besprochen. In Zusammenfassung der Ergebnisse 
desselben wurde Zranischer Erlösungaglaube von ihm ZNEW. XX 1-22 
behandelt, während eine frühere Arbeit von ihm über Das mandäische 
Buch des Herrn der Größe und die Kvangelienüberligferung (Heidel- 
berg 1919. — 98 8) ihn bereits mit dem Mandiertum beschäftigt 
zeigte, dessen neue religionsgeschichtliche Binordnung das ‚hervor- 
ragendsto Vordienst des neuen Buches darstellt. ine im höchsten Grade 
dankenswerte zusammenfassende Orientierung über Die Mandder, ihre 
‚Religion und ihre Geschichte (Amsterdam 1915. — 12 8. — Verhand- 
dingn der koninklife Akademie van Hetenshappen Afdeeling Letterkunde 
2. XIL. Nr. 9) war eine letzte posthume Gabe des auf diesem Gebiete 
einst führend vorangegangenen Brandt. Mandäisches hat an dieser 
Arbeit und Lidzbarskis Ausgabe des Johannesbuches, auch Nöldeke 
ZA. XXX 189162 besprochen. Fine Zweite neu bearbeitete Auflage 
erlebte auch ein Buch von Deißner über Paulus und die Mystik 


seiner Zeit (Leipig 1991. — 149 8); nach welchem ersterer von der 
R 

















212 Literatürbericht, 








letzteren so wenig abhüngig wäre, daß er sie-vielmehr bewußt und 
entschieden bekämpfe. Das Verhältnis zwischen Paulus und Porphyrios 
hat Corsson Sokrales VIL18--30 und ZNEW. XIX 2—10 nit Ri 

sicht auf 1. Kor. 13,18 ohne eine so grundsitzliche Ablelmung ein 
Einwirkung heidnischer Mystarienreligion doch mit dem Ergebnis er- 
örtert, daß jene Stelle jedenfalls nicht durch eine solche, sondern rost- 
1os aus allegorisiorender Deutung des ATs zu erklären sei. Nicht 
‚minder wurde eine rein biblische Grundlage für Das Bild vom „Tor des 
Lichtes“ BNgJb. II 277—284 durch umsichtige Ausführungen Jacobys 
aufgezeigt, die gleichfalls geeignet sind, zu Vorsicht in der Annahme einer 
Abhängigkeit auch nur christlichen Sprachgebrauchs von heidnischer 
Mystik zu mahnen. Gegenseitige Beeinflussung von Christuskult und 
Kaiserkult wird für die nachapostolische Zeit von Lohmeyer (Tübingen 
1919. — 58 8.) angenommen. Rine Studie über Die Milch im Kultus 
der Griechen und Römer von Wysz (Gieden 1914 — 67 8. — 
Religionsgeschichte. Vers. u. Vorarb. XV 2) gedenkt auch der Milch- 
dumeichung nach der christlichen Taufe. Die Bedeutung des Wassers 
in Kult und Leben der Alten veriolgt Eine symbolgeschichlliche Unter- 
suchung von Nieck (Leipzig 1921. — VII, 190 8), die gelegentlich 
auch christliche Liturgie und Legende streift, Vom göttlichen Wohl- 
‚geruch handelt Lohmeyer (Heidelberg 1919. — 52 8), ebenso dus 
Auf griechischen, ügyptischem und assyrischem Boden untersuchte Duft- 
symbol auf den jüdischen und frühehristlichen hinüber begleitend. Die 
Behandlung der Stiftung und Kullsatzung eines Privatheiligtums in 
Philadelphia in Lydien (Heidelberg 1919. — 68 8) gibt Weinreich 
Anlaß vergleichend auch die Exomologese vor dem Sonntagsgottesdieust 
der Didache beizuziehen. Zwischen Apollo and St. Michael werden 
Some analogies durch Hill JHSt. XXXVI 134-162 olme Über- 
treibung ihrer Bedeutung ans Licht gestellt, wobei fir den Orient 
besonders die Ausführungen über den Kult des Erzengels als Heiland 
in Phrygien und das Michatlion in Konstantinopel in Betracht kommen, 
Griechisch-Ugyplischer Qffenbarungszauber wird auf Grund der Zauber- 
Papyri, sonstiger monumentaler und der literarischen Quellen durch 
Hopfuer behandelt Mfit einer eingehenden Darstellung des griechisch- 
syukvelistischen Dümonenglaubens und. der Voraussetzungen und Mittel 
des Zaubers überhaupt und der magischen Dieination tm besonderen 
(Leipzig 1921. — IV, 265 8. = Studien zur Paltograplie u. Papyrus- 
runde XXI), ein Werk, das grundlegende Bedeutung für das so wich- 
tige Gebiet weit auf den, christlichen Boden nachwirkender antiker 
Magie gewinnen dürfte, Über Sasızorno u Apemuan Pyen (Das Heiden- 
tum und das alte Rußland) und die Persistenz. des ersteren im letz- 
teren handelte Aniökov (Petersburg 1914. — KXXVIIT, 386 8) 
ausgehend von einigen gegen heidnischen Brauch gerichteten russischen 
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Predigten, — Lehre und Lehrentwieklung: Bin Schriftchen von Mpalanos 
über Zünßohe zul ouußohued Bußhka (Atlın 1919. — 40 8) beschränkt 
sich nieht auf den Orient, verdient aber naturgemüß am ehesten be- 
züglich desselben Beachtung. Bei Schmidt Gespräche Jesu mit seinen 
Jüngern nach der Auferstehung (8. unten 8. 223£) ist in Zrkurs II 
459—576 Der Desconsus ad inferos in der alten Kirche chenso ein- 
gehend als umsichtig in einem mythischer Deutung des Lehrstückes 
gegenüber ablehnenden Sinne behandelt. Demgegenüber hat Boussot 
ZNEW. XIX 50—66 Zur Hadesfahrt Christi jene Deutung zu vor 
teidigen versucht, Das Fortleben der antiken Lehren von der Bescelung 
bei den Kirchenvätern verfolgt eino Dissertation von Emmol (Gießen 
1918. — 107 8). Studien zum Lehrbegrif' des frühchristlichen Apolo- 
Jeten Mareianus Aristides hat Friedrich ZKT. XLILL 31-77 an- 
gestellt. Die Stellung des Buschius von Qlisarea im arianischen Streit wire 
nach Weiß (Trier 0... [= 1920). — 79 8) nicht sowohl diejenige eines 
Ariancrs, als diejenige eines Origenisten gewesen, die besonders durcls die 
Origenesschüler Didymos und Theognostos bestimmt gowesen sein soll. 
Quaestiones ad veterum philosophorum de affectibus doctrinam pertinentes 
von Ringeltaubo (Göttingen 1913. — 90,8) berülhrten auch dio 
Zornschriften christlicher loologen der Wäterzeit wie Grgorios 
v. Nazianz und Basilejos. Tyszkiwricz untersucht ZKM. XLIIT 
538-562 die Stellung, welche ‚Der Il. Petrus in den Schriften Cyrills 
von Alexandrien einnimmt, Der hl. Johannes von Damaskus und die 
russische antirimische Polemik: sind obenda NLIIT 78-104 Gegenstand 
einer Trörterung, bei welcher er zu dem Ergebnis zu kommen glaubt, 
daß dio letztero nur sehr scheinbar berechtigt sei, sich beziiglich der 
Rolle der Vernunft in der christlichen Religion, des Primats Potri 
und der Päpste, des Ausgangs des HI. Geistes und der Unbefleckten 
Empfüngnis auf den Damaszener zu berufon. In jo einer russischen 
Arbeit wurde durch den Hieromonachos Panteleimon BY. XXILL 
März 468-495 speziell Aırrponoaorin no rnopenimrs cp. Toamıa Aamac- 
ımaa (Die Anthropologie in den Schriften des hl. Johannes Damas- 
konos) und durch Epiphanovid allgemein IIpemoro6ust Maren 
Uenonbaunn ı nmaurilienoo Gorocaonie (Der chrwürdige Maximus 
der Bekenner und die byzantinische Theologie) (Kier 1915) behandelt. 
Dio Trinitätslehre des byzantinischen Patriarchen Photios, namentlich 
seine Vorwürfo gogen das Filioquo wurden durch Slipy ZKT. XLIV 
538—569, XLV 370404 auf dem Hintergrunde der griechischen Drei- 
faltigkeitslchre dor früheren Jahrhunderte gewürdigt. Taapısia nanpa- 
nienin apenno-uepkopuoh srernut (Die Hauptrichtungen der altkirch- 
lichen Mystik) wurden von Minin BV. XXIIT Mai 151-172; Juni 
304—326 charakterisiert. Über Christus als die dritte Person in der 
Teinität handelt Ein Beitrag zur triitarischen Terminologie von 
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Brinktrine TG. XIL 149-158, der zur Erklärung einer besonders 
in Spanien nachweisbaren und noch im 12, ‚Jh. von Abälard als all- 
gemein gebräuchlich vorausgesetzten Ausdrucksweise auch diejenige 
morgenländischer Väter und des IlpöDess-Gebetes der griechischen 
Markus- bezw. der äthiopischen Liturgie heranziebt, — Häresien: Die 
yevcaloylaı der Pastoralbriafe deutet Kittel ZNEW. XX 49-69 im 
Gegensatze zu der herrschenden Auffassung, nach welcher es sich bei 
ihnen um die Äonenlehre judaisierender Gmosis handeln würde, mit 
geschickter Verwertung des rabbinischen Schrifttums auf haggadische 
Spekulationen über Genealogisches bezüglich biblischer Persönlichkeiten. 
Der Gmostiker Kerinth und Die Aloger sind bei Schmidt Gespräche 
Jesu usw. 403—452 Gegenstand von Eakurs I, der in tief schürfender 
Untersuchung die Geschichtlichkeit eines kleinasiatischen Gmostikers 
Kerinthos zu erweisen sucht, den dagegen nur grobes Milverständnis 
zu einem Judaisten gestempelt hätte. Daneben hat für Cerintie RB. 
XXX 344-373 Burdy eine zusammenfassendo Darstellung dessen 
geboten, was sich aus den Quellen über den rasch in Vergessenheit Ge- 
ratenen und seine Lschre ergibt. Posnov hat TAK. 1915, Februar 200 
bis 244 über Troerunır Caropmım u Bacnzuns (Die Gmostiker Sator- 
milos und Basileides), ebenda Mai 70-95; Juni 195—231 über Tuo- 
crusu Kepaows ur Mapsious (Die Gnostiker Kerdon und Markion) und 
Sept-Oktober 1-24; November 302—329 über Ommrexin cerzsi (Die 
ophitischen Sekten) gehandelt. Mareion und Das Evangelium vom 
fremden Gott, das der nach ihm gewaltigste Vertreter der christlichen 
Geistesentwicklung zwischen Paulus und Augustinus verkiindote, hat 
1. Harnack mit der nur ihm zur Verfügung stehenden Kraft und Ge- 
lehrsamkeit in einem Werke zum Loben erweckt, das sich als Zine 
Monograplie zur Geschichte der katholischen Kirche (Leipzig 1921. — 
XV, 265, 358° 8. = ThU. 3. XV) und als die reife Frucht einer Lebens- 
arbeit seines Schöpfers darstellt. Rine Auseinandorsetzung mit dem- 
selben unternimmt nicht ohne Tiefe und Wucht unter dem Titel 
Aedificabo eeclesiam HI. XVILL 2. 257-282 Eine Studie über die An- 
fünge der katholischen Kirche von Wittig. Ausführungen von Hadorn 
über Die Anfassung der Thessalonicherbriefe auf der dritten Missions- 
reise und der Kanon des Marcion ZNW. XIX 67-72 lassen die 
Panlinen in dem lotzteren chronologisch geordnet gewesen sein. Nach 
solchen von Levi della Vida über Bardesane e il Dialogo delle leggi 
dei passi RTSLFR. 1399430 kann der Dialog als eine authentische 
Urkunde der Lehre Bardaisäns, die vielmehr an der Hand Agrems 
wiederzugewinnen versucht wird, nicht in Betracht kommen, behauptet 
aber gleichwohl einen hohen Eigenwert als erster Versuch einer ver- 
söhnenden Synthese zwischen Willensfreibeit und Naturbedingtheit in 
der. Form des astrologischen Gedankens vom Einflusse der Gestime, 
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Eine allgemeine Orientierung über At, „la (Bardesane et sa 
secte) liegt von G. Lanimo M. XVII 977-992 vor. Beiträge Ks 
meropii nunaurillenexs Ooromaons XI mina (Zur Geschichte der 
byzantinischen Bogomilen des 12, Jhs) hat Grossu TAK. 1919, 
Dezember 589-612 erbracht. — Legende: Die Christianisierungslegende 
von Merw, wie sio in der nostorianischen „Ohronik von Seert“ uns 
entgegentritt, besprach Sachau in den Abhandlungen zur Sem. Religions- 
kunde u. Sprachwissenschaft W. W. Graf v. Baudissin zum 26. Sept. 
1917 überreicht (Gießen 1918) 399-409. Von Aufrichtung der Obelisken 
handelnd, erweist Huelsen BNgJb. II 453-460 die bekannte Go- 
schichte von dem rottenden Eingreifen eines Matrosen Brescia bei der- 
jenigen der sog. „Nadel der Kleopatra“ auf dem Petersplatze als von 
einer entsprechenden Trzihlung abhängig, die sich schon früher in 
Konstantinopel an dje Errichtung des Almeidan-Obelisken knüpfte, — 
Liturgie: Bine durch v. d. Goltz und Oordshagon in Form eines 
großen Tabellenblattes bearbeitete Übersicht über die Entwicklung des 
christlichen Gottesdienstes berücksichtigt zwischen dem christlichen Alter- 
tum und der römisch-katholischen in sachgemäßer Weise auch dio 
griechisch-orthodoxe Liturgie. Die christliche Hymnodik bis zu Klemens 
von Alerandrien soll nach Kroll im Verzeichnis d. Vorlesungen an d. 
Akademie zu Braunsberg im Sommer 1921 (Königsberg 1921) 3-46. 
nur deshalb so. wonig bekannt sein, weil ihre an das Judentum und 
die Antiko anknüpfonden Schöpfungon ein unerleuchteter Bibliziemus 
aus Opposition gegen die Gnosis vernichtet hätte. Die Textüberlieferung 
des „Hynmus angelieus“ wurde durch Baumstark MWV. 83-87 
vorgleichend verfolgt, "wobei mit dem lateinischen die verschiedenen 
orientalischen Toxtformen zusammenzustellen waren. Bawıkrkit mo mo- 
oay Toxcra aurypriu en. Baeinin moruaro (Bemerkungen zum Texte 
der Liturgie des hl. Basileios d. Gr.) wurden KhrÖ. XOIV 201-298 
durch Bolotov beigesteuert. ine wertvolle Zusammenstellung des 
Materials, das zum Artemioskult in Konstantinopel die von Papado- 
pulos-Koramous in seinen Varia grasca sacra (Petersburg 1900) 
veröffentlichten @aöpara enthalten, hat Maas BNgJb. I 877-380 
geboten. Über Constantin Porphyrogenzte et le livre des c&römonies 
de Ia cour de Bysance liege DAOL. II 2713—2732 ein orientierender 
Artikel von Lecloreq vor. Über Kriegspottesdienst in Byranz hat 
Heisenberg in Aufzälze zu” Kultur und Sprachgeschichte vornehmlich 
des Orients, Ernst Kulm zum 70. Geburtstage gewidmet (Breslau 1916) 
244257 hauptsächlich auf Grund der Taktika und unter Mitteilung 
liturgischer Texte aus verschiedenen Hss. gehandelt. Die Meffeier der 
grichihrkatloischen Ziturgia sucht Gutberlot (Rogenshurg 0.d. — 





181 8) durch eine Altssige Übersetzung der Basileios-, Chrysostomos 
und Mponyıaspeva-Liturgie weiteren Kreisen vortraut zu machen. Über 
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Die Firmung in der orthodoxen griechischen Kirche verbreitet. sich 
Lübeck PB. XXXIIT 111-118. 176-184. 219226 unter Borück- 
sichtigung der heutigen Lehre und rituellen Praxis in ständigem Ver- 
gleiche mit Lehre und Brauch des Abendlandes. Eine Fülle wertvollen 
Materials zur Geschichte vor allom der westsyrischen Liturgie ist bei 
Rabmani T Fusti della Chiesa Patriarcale Antiochena. Conferenzu 
inaugurarione temula in nome dell’ Tstituto Pontifieio Orientale li 
18 Gennaio MCMXKX (Rom 1920-36, XXXIT) in den gelehrten An- 
merkungen erschlossen, welche dem Texte der ursprünglichen Festredo 
angefügt sind. Von den Zeremonien des Kaiserhojes, die in mehr oder 
minder engem Zusammenhang mit der Liturgie standen, hehandelt 
Heisenberg Aus der ‚Geschichte und Literatur der Palaiologenzeit 
(. oben 8. 200) 82—-97 diejenigen des Ilepiraro; und der Ipdoxups. 
Kradkovskij hat KhrV.II13, 225-242 zusammengestellt, was sich übor 
„Brarogsrusili oroms“ („Das gnadenreiche Feuer“), d.h. das angebliche 
Karsamstagsfeuerwunder in der Grabeskirche zu Jerusalem, mo pasenaay 
as-Bupyum ı apyruss ayoyaaexın mearerei XXI BB (nach 
den Berichten al-Birunis und anderer mohammedanischer Schriftsteller 
des 10.—13. Jhs) gibt. Bei Oomolly-Codrington Two Commen- 
taries on the Jacobite Liturgy by George Bishop of the Arale. Tribes 
and Moses bär Kepkä: togetler will. tie syriac Anaphora of St. James 
and a document entitlel he Book of Life (London 1913) wurde mit 

8 86—114 (bezw. 91-111) nach den Hss. 284, 256, 283 
und 263 des Britih Museum eine Ausgabe der syrischen Jakobos- 
Anaphora, 115—132 (bezw. 112—197) nach zwei Hss. eine solche der 
sehr umfangreichen Toten-Diptycha der Kirche von Aleppo geboten. 
Von Gorageb wurde he Maronite Liturgy of the Holy Sacrifice in 
de Syriae-Maronite Rite translated (Buffalo 1915. — 61 8) vorgelegt. 
Über den Gebrauch des Weihrauchs bei den Kopten, der zeitweilig starkzu 
Gunsten dor Verwendung des Sandarak zurückgodrängt gewesen war, 
hat Graf EgDW.223—232 ausgehend von den Reformbestrobungen des. 
Markus ibn al-Qonbar gehandelt, der im 18. Jh. auch ihn wieder zu 
Ehren brachte. Dio liturgischen Beziehungen zwischen Morgen- und 
Abendland anlangend wies Bousset Zur sog. Depresatio Gelasii NEW. 
1916. 185-162 nachdrücklich auf den Zusammenhang dieses und vı 
wandter lateinischer Litaneiformulare mit dem Orient hin. Griechisch- 
byzantinische Einflüsse auf dio abendländische Uiturgische Diehtung und 
Musik, hauptsächlich in Deutschland, vom 9. bis zum 11. Jahrhundert 
hält Ottenwülder TQs. KOVIL 550—567 für schr wahrscheinlich. 
Zur Konkordanz des griechischen und Iuteinischen Ritus macht Swo- 
boda EgDW. 329-335 auf Einzelheiten der Paramentik, das Ver- 
hältnis der Ikonostaso zu ihren abendländischen Analogien und die 
Siebenzahl der Kerzen hei der bischöflichen Messe aufmerksam. — 
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Heortologie: Zu Epiphanios, Bunarion haeres. 51,30 (IT 301, 14. Holl) 
erklärt Alt ZNEW. XIX 441. zweifellos richtig das war’ Alyortlavs 
der für dio Vorgeschichte des Epiphaniefestes hochwichtigen Stelle als 
Ergänzung der vorangehenden Datierung. Bei Schmidt, Gesprüche 
Jesu usw. 577-735 behandelt Eakurs IIT mit einer Vertiefung. des 
Problems und einer Gründlichkeit in Verwertung des Quellonmaterials, 
dio beide bisher auch entfernt niemals erreicht wurden, Die Passal- 
feier in der kleinasiatischen Kirche, mit welcher die ursprüngliche ost- 
syrische Osterpraxis nächst vorwandt war. Oslertage auf dem Gebinye 
‚Ephraim, die er im Schoße dor griechisch-orthodoxen Gemeinde von 
bir zö6 orlebte, hat R, Graf Pjb. XIV 111-134 anschaulich ge- 
schildert, Mit einer noch durch Konstantinos Porpliyrogenetos glanz- 
voll erneuerten wurzelhaft heidnischen Feier, dio sich einer Ohristiani- 
siorung dauernd ontzog, beschäftigt sich BZ. N.XIIT 365-396 Craw- 
fords höchst gründliche Untersuchung De Bruma et Brumalibus festis, 
Tpyauneritt maoam oxasayln 0 mocrb „apaysanops“ (Die georgische 
Version der Erzählung über das Artziburios-Pasten) wurde KhırV, 
V 2,73-111 durch Molixot-Bokov bekannt gemacht. — Kirchenmui 

Der gegenwärtige Stand der Erforschung der byzantinischen Musik wird 
durch Wollesz BNgJb. I 128-130 kurz und klar präzisiert, TO 
‚movordv Ghenne dv x) Beimaige wis Ehdddos arfuhr Auch Papa- 
demotrion "Ep. 'P.E, &y. 626-696 eine ausführliche Frörterung 
auf geschichtlichen Hintergrunde, — Kirchenverfassung; kirchlicher und 
profauen Recht: Zur Geschichte des monarchianischen Episkopates wios 
H. Koch ZNtW. XIX 81-85 auf Beispielo opiskopalon Duumvirats 
im altchristlichen Morgenlando hin. Die Bischgfswahl bei Origenes 
wurde von Göller EgDW. 603-616 sorgfältig behandelt. ZuußoAal 
ds re dninoworırin ioroplav mal ro dnnAnowworınde dnao» von 
Stofanidis (Konstantinopel 1921. — 192 8) sind der Synodal- 
verfassung des Patriarchats Konstantinopel und deren geschichtlicher 
Entwicklung gewidmet. Dyobonniotos macht "EB. P.’E. 8x. 186-202 
’Er röv wouoxaınd® zeugoygdguv zig Bißlodiens rod iueregov 
Harmornuiov z0 in dgıd. 1457 zul 1408 eine in denselben vor- 
Niogendo anonyme &rıroph lepäv xavdvuy nüher bekannt, als dereu Ur- 
heber er Neophytos Kausokalybites erweist. Die Verfassung der Stants- 
kirche des Königreichs Griechenland betreffend wird die Frage: Eine 

















owveaynarun) ) diormodse ‘lag Divodos; durch Potrokakes ebenda . 


381-395 in positivem Sinne beantwortet. Zlegi zdgıros rn nomdv 
On zAngendn dv zii '09000&p Exrinake hat aa. O. 601-624 Ali 

bizatos gehandelt. Untersuchungen zum Staatsrecht des Bas-Empire 
von Stein ZRg. XLI 195-254 betrefion die principes scholae agen- 
tium in robus und den sacellarius, Bemerkungen über den AVOY- 





HATOS, die ex BNgJb. I 372f. veröffentlichte, die Stellung dieser | 
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byzantinischen Hofrangklasse. Ein den Zpror in materia behandeluder 
Beitrag zur Digestenforschung von Boseler ebenda 343—347 ist wort- 
voll durch den Nachweis eines Einschlages vorjustinianischer scholastisch- 
‚Philosophisch gerichteter Gelehrsamkeit, mit dem sich die Doktrin Ulpians 
Dig. (18,1) 9, 11.14 durchsetzt zeigt. Die Interpolation der Consuetudo 
regionis in Dex. 19 0. 4,05 führt Ein Beitrag zur Geschichte der byzan- 
tinischen Rechtswissenschaft von Niedermeyer BNgJb. IT 87—97 
auf den Kodex-Kommentar des Thalelaios zurück. Calogiron hat 
über Die Arrha im Vermögensrecht in Berücksichtigung der Ostraka 
und Papyri (Leipzig 1911. — 204 8) gehandelt und gezeigt, wie hier 
im Gegensatze zum römischen Konsensualkauf Erbe griechischen Rechtes 
in die justinianische Rechtskodifikation überging. Studien zu den kop- 
tischen Rechtsurkunden aus Oberägypten von Steinmann (Leipzig 
1920. — IV, 79 8. — Studien zur Pallographie und Papyruskunde 
XIX) beleuchten den Zusammenhang des koptischen Rechts der isla- 
mischen Periode mit dem byzantinischen. Studien zur abessinischen 
‚Reichsoränung (Ser'ata Mangest) von Varenbergh ZA. XXX 1-45 
brachten eine vollständige kritische Ausgabe und eine Übersetzung 
der interessanten Urkunde. . 

V. Die Literaturen. — Handschriftenkunde; Paliogrephie: Ein Cata- 
Vogue supplömentaire des manuserits de la Bibliothque Royale de Copen- 
hague, unter denen namentlich eine Psalter- und Prophetenhs. des 
11. Jhs. Hervorhebung verdient, von Adler (Kopenhagen 1916. — 
101 8) ist verbunden Avec un ertrait du Catalogue des manuserits 
‚grecs de T’Escurial redige par D. G. Möldenhaver, der im J. 1784 im 
Eskurial arbeitete. A deeriptive Catalogue of the western medineval 
manuscripts in Edinburgh University Library von Berland (Edinburg 
1916. — XXXIL, 360 S) verzeichnet 320-323 auch 12 griechische 
Hss. derselben. Der griechische Kodex 29713 des British Museum sieht, 
sich durch Bees BNgJb. II 32 eine Notiz gewidmet, die sich anf eine 
für seine Geschichte bedeutsame Eintragung bezieht. Durch Papa- 
dopulos-Keramens wurden VVr. XIX 1. Abt. 224—281 die 70 von 
ihm im J. 1884 im Gymnasium und in verschiedenen Kirchen der 
Stadt vorgefundenen ‘Eilnuıxoi wudızes Townelovvrog und 282-322 
die 86 Eiirmxol xodıneg dv 77 Pußhodspen vis movig Zoyumaıd be- 
schrieben, von denen etwa ein Viertel noch dem 11. bis 15. Jh. ont- 
stammt. The @reck Manuseripts in the Old. Seraglio Constantinople, 
die Gäscleen (Cambridge 1916) in einer Zahl von 38 behandelt 
und unter denen das einzige Exemplar der Geschichte der ersten 
17 Regierungsjahre Sultan Muhammeds II. von Kritobulos hervorragt, 
haben, wie er nachweist, mit, der alten kaiserlichen Bibliothek nichts 
zu.tun. Noch vollständiger zerstören bis zum J. 1719 führende, höchst 
gründliche Untersuchungen zur Geschichte der Bibliothek im Serail zu 
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Konstantinopel (Heidelberg 1919. — VIII, 152 8) von Jacobs die 
früher an dieselbe geknüpften Hoffnungen. Christlich-orientalische Hand- 
schriftenhataloge hat Hause RgDW. 559—573 in einer umfassenden, 
wenngleich nicht schlechthin erschöpfenden bibliograplischen Übersicht, 
zusammengestellt. Der MFO. VII 245—304 veröffentlichte Teil eines 
Catalogue raisonn& des Ms. de Ia Bibliothäque Orientale de ?’Universits 
St. Joseph in Beirut von Oheikho macht mit arabischen Hs. histo- 
rischen, geographischen, astronomischen und naturwissonschaftlichen 
Inhalts bekannt, unter denen sich wenigstens auch solcho von Werken 
christlicher Verfasser befinden. Eine Geschichte der griechisch-römischen 
Schrift von Mentz (Leipzig 1920. 155 8) gewährt der byzantinischen 
Periode der griechischen Schriftentwicklung im Ralımen der „Zeit des 
germanisch-römischen Kaiserreichs“ eine nur wenig befriedigende Bo- 
handlung. Über Die datierten griechischen Handschriften handelt 
v. Gardthausen BNgJb. I 35—39 in Ausführungen, die, reich an 
mothodologischen Winken, den Zweck verfolgen, für eine bis zum 15. h. 
reichende Registrierung derselben um Mitarbeit zu werben. Birk hat 
(Wien-Prag-Leipzig 0. J. — 197 8, 52 Taf) speziell Die Schreiber 
der Wiener griechischen Handschriften aus der Zeit vom J. 925 bis ins 
15. und 16. Jh. und in Faksimilia deren Schriften bekannt gemacht. 
Eine Handschrift des Georgios Pachymeres (Cod. Monac. gr. 447) und 
im Anschluß daran Der zweiköpfige Adler der Uyzantinischen Kaiser 
werden durch Heisenberg Aus der Geschichte und Literatur der 
‚Palaiologenzeit (s. oben 8. 200) 5—13 bezw. 18—25 behandelt. — 
Literaturgeschichte: Rauschons Grundriß der Patrologie mit besonderer 
Berücksichtigung der Dogmengeschichte hat eine von Wittig bearbeitete 
‚Sechste Auflage (Freiburg 1. B. 1991. — XV, 8308.) schr zu ihrem Vorteil 
eine neue Gestalt gegeben. Die Frage: War Klemens von Alezandrien 
Priester? wird durch H. Koch ZNEW XX 43-48 negativ beant- 
wortet,. Für Agrem den Syrer bezeichnet die Allgemeine Einleitung, 
die Bardenhewer zum I, Band der Übersetzung seiner ausgewählten 
Schriften in der Neubearbeitung der BEy. (. unten 8. 247) beisteuerte, 
einen Markstein der Forschung. Anläßlich seiner Erklärung zum 
„Kirchenlchrer“ erschienen ist M. XVIIT 731-731 eine zusammen- 
fassendo Skizze über sein Leben und seine Werke von Oheikho: 
EL öl yanüll bye AL (St, Ephrem Docteur de ?Eglise). 
Leben, Libensweisheit und Lebenskunde des heiligen Metropoliten Basi- 
lius d. @r. von Cilsarea wurden durch Wittig EgDW. 617—638 fein- 
sinnig und unter gelegentliche Ringehen auch auf kritische Fragen 
wie diejenige der Echtheit der ersten Homilie über Ps. 14 besprochen. 
Nach Ausführungen von Maas Zur Datierung des Gregorios von 
Korinth BNgJb. II 53—55 wäre die Lebenszeit des gelehrten Metro- 
politen ins 10, oder I1. Jh. zu vorlegen. Eine Neuauflage erschien 
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endlich von Popoviös geschätzter Pregled srpske Tugizevnosti, (Üb 
sicht. der serbischen Literatur) (Belgrad 1920. — XXII, 360° 8). — 
eltexte: Des citations bibliques d’Origene dans le De principüis in der 
bewsetzung des Rufinus hat Bardy RB. 2. XVI 106-134 zusammen- 
gestellt und sorgfältig untersucht mit dem Ergebnis, daß der Abend- 
länder seinen Text nicht einer lateinischen Bibelübersetzung entnommen, 
sondern denjenigen des Griechen so treu übersetzt hat, dad dieser sich 
‚noch rekonstruieren läßt. Von cinom Büchlein, in welcher durch Pott 
für weitere Kreise Der Text des Neuen Testaments nach seiner geschicht- 
lichen Entwicklung verfolgt wird, liegt eine 2. Auflage (Leipzig 1919. — 
116 8. — „Aus Natur u. Geisteswelt“. 134. Bächen) vor, in welcher der 
Verfasser unter Ablehnung der v. Soden’schen Tatianos- und Markion- 
Hypothesen an der eigenen Hochbewertung des „westlichen“ Toxtes 
festhält. Vogels Neuausgabe des N’Tlichen Urtextes Novum Testu- 
menfum graece (Düsseldorf 1920. — XYI, 661 8) wird besprochen 
worden. Als Une nowzelle dition du Nouveau Testament grec, die 
einen wirklichen Fortschritt bedeuten, wird sie von Oapelle RBe. 
XXXII 175-181 freundlich begrüßt. De tentu ovangeliorum in sac- 
‚culo secundo handelt Pott Mnemosyne 1920, 267—309. 339—365, indem 
er ausführlich sich gegen die duch v. Soden für das Diatessaron 
in Anspruch genommene textgeschichtliche Stellung wendet. Von 
Sanders’ The New Testament Manuseripts in the Freer Collection 
brachte Part I (New-York 1917. — VII, und 8. 249-815, 3 Tat) 
The Washington fragments of Ihe Epistles af Paul, in denen uns die 
Reste einer aus Ägypten stammenden griechischen Hs. des 6. Jhs. 
geschenkt sind. Auf die Paulinen entfällt auch an Röm. 8, 12-27. 
33-30. 9,5-0 in einem der Hs. B. schr nahe stehenden Texte des 
3. Ihs, das Wertvollste, was neben kümmerlichen Bruchstücken aus 
Lev. 97 und I. Petr. 5 sowie Ps. 89, 6-14. 83, 1-4 in einem solchen 
des 4. und Splittern von Röm. 1 in einem solchen des 6,/7. Jhs. von 
Grenfell-Hunt The Oxyrhynehus i an Biblischem Part X 
(London 1915. — XII, 228 8.) bringt. Über. The story af Bible trans- 
Uations oxientierte Margolis (Philadelphia 1917. — 135 8.) ein weiteres 
Publikum vom jüdischen Standpunkte aus. An LRX-Texten ist von 
The Codex: Alexandrinus (Royal Ms. 1D V-VIIL) in reduced photo- 
graphic Facsimile. Old Testament. Printed by Order of Ihe Trustees 
zunächst Part I. Genesis-Buth (London 1915.) erschienen. Pe Washington 
Manusoript of tie Psalms, dessen Text, von Ps. 143 an aus einer Hs, 
des 10. Jhs, ergänzt, Part IT von Sanders’ The Old Testament Manu- 
seripts in the Freer Collection (Now-York 1917. — VILLund 8.106—357) 
enthält, ist der ältesto erhaltene griechische Sonderpsalter noch des 8..Jhs, 
und reich an vielen hochinteressanten teils seltenen, teils völlig neuen z 
Lesarten. Der von Vaccari (Rom 1918. — IV, 61 8, 3 Taf) zum ! 
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Gegenstande einer Publikation gemachte Ooder Melphiticus resoriptus in 
seiner Oborschrift eines Kommentars des Philon Karpasios zum HL. 
bietet in seiner Unterschrift, einer Unziale des 6, ‚hs. an Zeechielis 
Fragmenta Tr. 44-0. 21,04. 0-17. 20, 25-29, 10. 39,8-15. 40,125 in 
einem B nahestehenden Texte. Nowvelles notes sur le manuserit 
palimpsests de Job Hierosolymitanus Sanctae Crucis N. 36 von Tis- 
serant bringen. RB. 2, XVI 89-105. 500-503, eingeleitet durch 
dunkenswerte nähere Angaben üher den Bestand der heutigen und der 
wsprünglichen Hs, eine Publikation der von ihm gegen Kriegsende 
während eines Urlaubsaufenthaltes in Jerusalem entziflerten Text- 
partin und eine kritische Auseinandersetzung mit der Ausgabe von 
Flashar-Rahlfs. Die Notes sur les recensions Itaychienne et hezapkaire 
du lioyo de Nihmie (II. Esdvas) von Bardy ebenda XV 199-199 
beziehen sich nach einem Hinweis auf den gelogontlich Iukianelschen 
Oharakter der Lesartn des Sinaiticus auf dio für das Buch als hoxa- 

- plarisch geltenden Hss, 58 und 248 hei Holmes-Parson, deren Ver. 
wandtschaft mit dem gewöhnlich als hesychianisch geltonden Aldi 
Texte aufgezeigt, und auf dio als Zeugen der hesychianischen Rezension 
geltenden Hss. 68, 106, 107, 184, deren tatsüchliche Zusammengehörig- 
keit an einer Reihe von Lesarten orhärtet wird. In einer Berichtigung 
‚zur Septuagintakonkordanz von Halch-Redpath beschüftigt sich Walde 
BDZ. XV 234 mit der Wiedergabe von Wp Gn. 30,41 durch dv yasıpl 
Aapävaı. Zur ültesten syrischen Bvangelionübersetzung sucht Haase 
TQs. OT 202-272 in den Thomasakten, bei Agrem, Agtahaf und selbst 
noch Qürillönd das Nachwirken eines vortatianischen Textes zu ex- 
weisen, der sich auf „eine Anzahl von Porikopen® „für liturgische 
Zwecke“ beschränkt hütte, so daß doch das Diatessaron den ältesten voll- 

. Ständigen syrischen Ryangelientext dargestellt haben würde, Jünger nicht 
ur. als dieses, sondern sogar erst um die Zeit des Euscios entstanden 
wäre das „Evangelium der Getronnten nach der eingehenden Neu- 
untersuchung die mit Berticksichtigung aller einschlligigen Probleme 
über Z’aneienne version syrlague des Evangiles RB, XXIX. 821-852. 
XXX N44 durch Lagrange goführt wurde. Daß in der Hy, k 
Der Auferstehungsbericht bei Mk. 10, 4r—16,8 in altlateinischer Über- 
setzung den Einfluß des Dintessaron verrate, sucht Vogels TQs. CI 
365-385 unter Heranziehung Ja'güßs von Serüy und Agrahats zu 
erhürten, während seine Beiträge zur Geschichte des Diatessarons im 
Abendland (München 1919. — VIII, 152 8) zum Erweise der Existonz 
eines altlateinischen Diatessarontextes vor allem die Rvangelionharmonie 
der beiden Münchener Has, Lat. 10025 und 23977 verwerten. Co qui a 
&i6 publis des versions enptes de la Biöle hat Vaschalde cbenda 
2. XVI 220-243. 513-581; 2 XVII 91-106. 241-288; KR 237 
Dis 246 mit: dankenswerter Peinlichkeit zusammenzustellen begonnen, 
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A Fragment of a Psalter in the Sahidie Dialect, das aus dem Fajjum 
stammt und wenig bedeutsame Lesarten aufweist, wurde zusammen mit 
einem saldischen Texte von Job. 24-97 durch Worrell als Part I 
von The Coptie Manuseripts in the Freer Collection (New York 1916. — 
XXVI, 112 8) veröffentlicht. Delaporto hat RB. 2. XLIT 500-564 
Matihion VII 4-27 Caprs un papyrus de la bibliotläyue nationale in 
suidischer Sprachform herausgegeben. Von Horners im J. 1888 be- 
gonnener höchst gewissenhafter Ausgabe The optie version of he New 
Testament in the southern dialec, otherwise called suhidie and tıcbai 

with eritical apparatus, Üiteral english translation, appendiz and register 
of fragments sind nunmehr Vol. 4 und 5: The Epistles of St. Paul 
(Oxford 1920.) erschienen. Le texte armönien de Tevangile d’apres 
Matihieu et Marc wurde durch Maeler (Paris 1919. — LXXII, 
647 8) übersetzt und mit größter Gewissenhaftigkeit untersucht, wobei 
sich eıgab, daß ein sprischer Einfuß auszuschließen und Abhängigkeit 
von einer griechischen Es. im Stile des cod. Bezae und des Koridethi- 
Evangeliums anzunchmen sei. Die arabische Pentateuchüberseteung in 
cod. Monac. Arab. 234 Nat Graf BbZ. XV 193—912. 291-300 weiter 
bekannt gemacht, indem er ihren Charakter und insbesondere ihre 
markante stark persönliche Note an einem reichen Beispielematerial 
aufzeigte und die Kapiteleinteilung und die Teilüberschriften veröffent- 
lichte, die ihr mit dr Peitta gemeinsam sind. Slavisch-rumäinische 
Psalterbruchstücke des 16. Ihs. hat GäluscX (Halle 1918. — 403 8) 
mit Einleitung und Glossar ediert. — Apokryphen: Fragments syriagues 
du Livre des Jubülis hat Tisserant RB. XXX 55-86. 206-232 aus 
der durch Rahmani ans Licht: gezogenen anonymen syrischen Ohronik 
zusammengestellt und im Zusammenhalt mit dem äthiopischen Texte 
untersucht. The third and fourth book of Maccabees hat Emmmel 
(London 0. J. — 75 8. — Translations of early documents. Ser. IT. 
Hellenistic-Jewish texis. No. 6) und unter dem Obertitel Joseph and 
Asenath hat Brooks The confession and prayer of Aseneih daughter 
of Pentephores the priest (London 0. J. — 84 8. — No. 7 derselben 
Sammlung) übersetzt. Eine Untersuchung von Völter über Die Ge- 
sichle vom Adler und. vom ‘Menschen im 4. Eora nebst Bemerkungen 
über die Menschensohn-Stellen in den Bilderreden Henochs NTT. VILT 
241-273 gelangt zu dem Ergebnis, daß beides spätere Zusätze und 
mindestens die ersteren das Produkt eines mit Mt. 24 vertrauten 
Christen etwa der hadrianischen? Zeit seien. Ferrar edierte The 
‚Assumption of Moses translated with introduction and notes (London 
1917. — 42 8). Olemen bemüht sich MWY. 72—76 um die Wider- 
legung der Annahme, dab Die Entstehungszeit der Himmelfahrt des 
Mose “erst das hadrianische Zeitalter gewesen sei. Über teathritisch 
begründete Ausscheidung vermeintlicher christlicher Interpolationen in 
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den Testamenten der zwölf Patriarchen verbreitet sich Messel in Ab- 
handlungen zur Semit. Religionskunde u. Sprachwissenschaft W.W. Grafen 
v. Baudissin zum 26. Sept. 1917 überreicht (Gieden 1918) 355-874 
unter Ablehnung der Annahme eines jüdisch-vorohristlichen Großteiles 
des Textes und Nachprüfung des textgeschichtlichen Zeugnissos der alt- 
armenischen Übersetzung. In einer aus Vorträgen hervorgegangenen 
zusammenfassenden Darlegung von Burkitt über Jewish and Christian 
Apocalypses (Oxford 1914. — 90.8) kommt von letzteren die Ascensio 
Isaiae in Betracht, "The lost Apoerypha of the Old Testament anlangend 
hat James Their titles and fragments (London 1920. — XIV, 111 8) 
aus der frühchristlichen ‚Literatur gesammelt und in Übersetzung vor- 
gelogt. Les sentences du Seigneur ertracanoniques (les Agräpha) hat 
Jacquier RB. 9. XV 93—135 erneut, nach ihrem Fundorte geordnet, 
aus dem NT, den NT.lichen Hss, den apokryphen Evangelien und 
Apostelakten und den Papgri zusammengestellt. Dom aus diesen Quellon 
stammenden Matoriale gegenüber stellen dio Zogia et Aprapha Domini 
Jesu apud Moslemicos soriptores, asceticos prassertim, usilata (Paris 
1917.— 1018. PO. XILL331—431), um deron Sammlung sich Asin el 
Palacios bemühte, wohl durchweg nur eine Doformation kanonischer 
Überlieferung dar, bei welcher keinerlei Nachhall alten Apoktyphen- 
gutes unterliof. Durch White wurden unter Annahme ihrer Herkunft 
aus dem Hobrüerevangalium 7a Sayings of Jesus from Oayrhynehus 
edited with Introduction, eritical apparatus and Commentary (Cam- 
bridge 1990. — LUXXVI, 48 8). Uno des paroles attribusen & Jesus 
mit deren Ergänzung sich Lagrange RB. XXX 233297 befaßt, ist 
das Papyrusbruchstück Oxyrhynchus Papyri IV: Nr. 654. Ausführungen 
von Oosquin über Ume öpisode d'un Kvangile syriaque et les contes 
de YInde RB. 2. XVI 186--157 erhärten den Einfluß indischer Fabel- 
literatur auf das syrische Kindheitsevangelium, der sich bei den Nesto- 
vianorn schon otwa des 6. Ihs. geltend gemacht hätte. Bine äthiopische 
Darstellung der Abgar-Legende hat Haffner in Orientalistische Stu- 
dien Ir. Hommel gewidmet IT (Leipzig 1918) 245-251 ’aus der Pariser 
Hs. @’Abbadio 214 ediert, In den Kreis der Abgar-Legende gehört 
ferner eine Veröffentlichung von Molixet-Bekov über Counnerarie 
1 0x0 Toakonanie, MPILAOKEHKIN 1 Ornbry Cmacamenn na nocaaie AG- 
Tapı, Daecoxaro, m» pexakuinxs npyanıcrok sı apsancroit (Die sieben 
Siegel und ihre der Antwort des Heilands auf den Brief Ahgars von 
Edessa, beigefügte Auslegung, in georgischer und armenischer Redak- 
tion) KhrV. III 44-50. 203-205. Zur Petrusapokalypse verwies 
Klostermann MWY. 771. auf den durch Gröbaut und Duonsing be- 
kannt gewordenen äthiopischen Text. Die Publikation von Schmidt 
Gösprüche Jesu mit seinen Jüngern nach der Auferstehung. Ein katho- 
isch-apostolisches Sendschreiben des 2. Is. Nach einem koptischen Pa- 
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pyrus des Institut de la Mission archöologigue Frangaise au Caire. 
Unter Mitarbeit von Ivacan Igeg. übs. u. untersucht, Übersetzung des 
ülkiopischen Textes von Wajnberg (Leipzig 1919. — VII, 781, 83 8. — 
TuU. XLIII) wurde oben 8. 170-173 besprochen. Die ihren Gogen- 
stand bildende Rpistola Apostolorum wird bei De Zwaan Ei nieuw docu- 
‚ment voor het populaire christendom der twoede leuw NISt. IL 281--286 
mit dem Bestreben Serapions von Antiocheia, die nordwestsyrische 
Kirche unter antiochenische Führung zu bringen, in Zusammenhang 
gebracht. Connollys Ze so-called Egyptian Church Order and derived 
Documents (Cambridge 1916. — XIV, 197 8) wird besprochen werden. 
An dem hier erneut und zwingend erbrachten Beweise der Identität 
der sog. Ägyptischen Kirchenordnung mit der &nostoAuxh rapädocıs 
des Hippolytos scheitert die von Batiffol Ume prötendue anaphore 
apostoligue RB. 2, XIII 28—32 vertretene These einer Abhängigkeit 
ihres Eucharistieformulars vom Nikodemus-Evangelium. Über die Rolle 
der Anreast-xpamsrenm (Schutzengel) in der armenischen Apokıyphen- 
literatur wurde schließlich KhrV. LIT 81—55. 205 von Melixet-Bekov 
gehandelt, — Theologie: Eine Editio sexta minor erfuhr die Ausgabe 
der Patrum apostolicorum opera. Textum ad fidem codd. et grauc. et latin. 
adhibitis praestantissimis recensionibus rec. v. Gebhardt-v. Harnack- 
Zahn (Leipzig 1920. — V, 2328). Die Lehre der zwölf Apostel, und 
Die zwei Klemensbricfe hat Knopf (Tübingen 1920. — 184 8. = 
Handbuch zum Neuen Testament. Ergünzungsband: Die Apostolischen 
Väter. Lief. 1-8) in Übersetzung und mit vorzüglicher Erklärung 
vorgelegt. Über Les „Preslytres® asiates de St. Irent hat sich Reilly 
RB. 2. XVI 217-219 im Sinne der Anschauung geäußert, daß, wo sie. 
genannt sind, Zitate von Papias vorliegen. Gegen Die Echtheit von 
Justins Dialog gegen Prypho macht ZNEW. XIX 102—137 eine Arbeit 
Preuschens, an deren Vollendung er durch den Tod verhindert wurde, 
gowichtige Bedenken geltend. Buonaiuti bot von der Zettera a 
Diogneto eine Verbindung von Testo, traduzione e note (Rom 1921. — 
39 8. — Serittori oristiani antichi Nr. 1). Barthoulets Publikation 
8. Trönde, Dömonstration de la predieation apostoligue traduite de 
Tarmönien et annotie, avec une introduction et des notes par Tixeront 
(Paris 1917. — 122 8) ist eine Buchausgabe der VIT/VILL 192 dieser 
* Zeitschrift angezeigten und findet ein englisches Seitenstück an Armi- 
tage Robinson 8. Irenaeus: The Demonstration af ih apostolie preuch- 
ing (London 1920. — 154 8). Nußbaumer sucht Das Ursymbolum 
nach der Epideizis des I. Irenaeus und dem Dialog mit Trypho (Pader- 
born 1921. — XII, 115 8) wiederzugewinnen und als Verbindung 
eines monarchianisch-christologischen und eines trinitarischen Bekennt- 
nisses zu begreifen. Um das Schreiben des Polykrates von Ephesos 
an Victor von Rom, das keine Berufung auf Grüher der Apostelfürsten 
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in Rom enthalten haben soll, handelt es sich bei H. Koch Petrus und 
‚Purdus im zweiten Osterfeststreit? ZNEW.KIX 174—179. Von II.Dialogo 
delle Zeggi dei Pacsi wurde durch Levi della Vida mit introdurione 
eine neue traduzione (Rom 1921. — 518. = Serittori christian 
antichi No.3)geboten. Von Kurfed wurde Sohrates VILL9O—96 Veryils 
vierte Ekloge in Kaiser Konstantins Rede an die Heilige Versammlung, 
PB. XXXIII 55—60 Der Schluß der vierten Bkloge Vorgils in Kaiser 
Konstantins Rede an die Heilige Versammlung und ZNEW. XIX 
72-80 der Nachhall von Platos Pimäus in Kaiser Konstantins Rede 
an die Heilige Versammlung behandelt und damit dio Echtheit des 
Stückes durch neuo Beweismomento gestützt. Die sog. Alıanasii historia 
acophala ist nach der von einer kritischen Neuausgabe des Doxtes ge- 
folgten Dissertation von Fromen (Münster 1914. — 86 8) die lücken- 
hafte lateinische Übersetzung einer zwischen 373 und 380 nicht von 
Athanasios selbst, wohl aber von einem seiner Parteigänger vorfabten 
Vorlage. Fine Reihe dem oxegstischen Schrifttum des Ostens ge- 
widmeter Veröffontlichungen eröffnet. Origenes Werke. Sechster Band, 
wo durch Baohrens. von den. Homilien zum Hexateuch in Rufıns 
Übersetzung als Erster Teil Die Homilien zu Genesis, Exodus und 
Lovitious (Leipzig 1920. — XXXVII, 5078, — Die griech. clıristl. 
Schriftsteller der drei ersten The. Bd, 29) kritisch odiert sind. Schr 
wertvoll sind ZNtW. XX 90-93 Bemerkungen Reitzensteins über 
Origenes und Hieronymus, die zeigen, daß ein in Oxyrhyuch. Pap. 1601 
vorliogendes Bruchstück der mit arsterem identischen Quallo von Hiero- 
nymus Jotl-Kommontar einen Rinblick in dio Arbeitsweise des Lateiners 
dem Griechen gegenüber gestattet, welche die Aussicht. eröflnet bei 
ihm. „weitere, Stücke“ des Origones „wenigstens dem -Sinne mach“ 
„wiederzugewinnen“., Die Frage ob Mais Lukaskommentar und. der 
Traktat_ De passione alhanasianisches Gut seien, beantwortet Hugger 
ZKT. XLIIL 738-741 dahin, dab die meist der Niketas-Katene ent- 
stammenden vermeintlichen Fragmente des ersteren größtenteils anderen 





‚erhaltenen Schriften des großen Alexandriners entnommen seien und 


der letztere von einem bloßen Vorchrer desselben in Palästina nicht 
viel nach dem 4. Jh. abgefaßt; worden sei. Zntorno a uno scolio oreduto 
di Buagrio, das Tischendorf aus der Hs. Patmos 270 des 10. Jhs, ans 
Licht .20g, zeigt Mercati RB. 2. XT 534-542, daD außer solchen des 
„Origenes und einer doppelten Schicht von Textyarianten die Prov. 
(und Job enthaltende Vorlage der Hs. zahlreiche numerierte Scholien 
des Pontikers zu den Pro. bot. Nach der Feststellung von Rücker 
über Cyrill von Alewandrien und die Judaskommunion BbZ. XV 3378. 
ist im Gegensatze zu den die Teilnahme des Verräters am Eucharisti 

genusse annehmenden Li-Homilien ein sie ausschließendes Scholion 
unter dem Namen des Kyrillos unecht. ragments exegeliques intdits 
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de Siutrien de Gabala hat Charles RSR. V. 252-259 aus der griechi- 
schen Bärberini-Hs, 574 dos 13/13. Jhs. bekannt gemacht. Der dem 
‚Petrus von Laodicea zugeschricbene Lukaskommentar wurde, wie Bauer 
(Münster i. W. 1920. — II, 80 8) auf Grund einer Wiener Hs, dartut, 
aus Autoren bis zur Mitte des 6. Jhs, besonders Athanasios, Chrysosto- 
‚mos, Gregorios von Nyssa, Kyrillos von Alexandreia, Titos von Bosten 
und Soverus von Antiocheia durch einen Unbekannten des 7. oder 8. 
zusammengestellt und ist durch die Wörtlichkeit seiner Quellenanführung 
'wertsoll. Durch Prinz Max Herzog von Sachsen sicht der, Armenior 
Nerses von Lampron, Erzbischof von Tarsus, seine Erklärung der Sprich- 
wörter Salomos herausgegeben und übersetzt, eine Publikation, die in zwei 
Teilen (Leipzig 1920/21. — 320 8, 3 Taf) nunmehr vollstündig vorliegt. 
Von nicht-oxegetischen Predigten des christlichen Orionts lübt, wie Sinko 
‚De Cypriano martyro a Gregorio Nazianzeno laudato (Krakau 1916. — 
34 8) zeigt, die 379 zu Konstantinopel am Gedenktage des Bischofs 
von Karthago gehaltene des Nazianzeners mit dessen Bild dasjenige 
des legendarischen Zauberers von Antiocheia ineinanderfließen. Zur 
Chronologie der Predigten des Chrysostomos wegen der Weihnachtsfeier 
erbringt Mahler Olz. XXIV 59—63 aus astronomischen Gründen 
den Beweis, daß die von Usener ins J. 388 verlegte vielmehr schon im 
3. 887, gehalten wurde. Eine AU 5 ei) Zeil ap dmer 
(Homälie arabe de Sl. Jean pour la föte de Päques), als dern Über- 
setzer aus dem Griechischen sich der Antiochenier “Abdalläh ibn al- 
Fadl orgibt, wurde M. XIX 245250 durch Cheikho publiziert. 
Durch Diavachov orfuhr KirV. I1975—280 eine Ausgabe Oxono 
cn. Ioanıa Baaroyera „O npomenmows u upogonpexkaonnonz A00pb 
m 3ab% 25 apennerpysuexous mepenoab (Die Rede des hl. Joannes 
Chrysostomos „Über das angeborene und prädestinierte Gute und Böse“ 
“in altgeorgischer Übersetzung), deren grigchische Vorlage bisher noch 
nicht nachgewiesen. werden konnte. Ks nonpocy o auteparypuoli aüt- 
zemsnoerm Koneranruna Barpsoponaro (Zur Frage der literarischen 
Tätigkeit des Konstautinos Porphyrogennetos) tritt LatySev VVr. 
XXIL13—20 dafür ein, daß die unter seinem Namen erhaltene Rede 
auf die Überführung des Ahgarbildes nach Konstantinopel im J. 944 
tatsächlich ein Werk des Kaisers und eine in der hslichen Über- 
lieferung eng mit ihr verbundene ein solches des Tiheodoros Daphno- 
pates sei. ine dankenswerte Monographie von Lagopatis über, 
Teqnavds 5 B, murguägens Kuvoravrovihsos-Nixutas (1222-1240). 
Bios, ovyyeduneru sul Ödwonahle ebrod (Lripolis in Arkadien 1914. — 











XVI, 364.8) orfährt eine Ergänzung durch die Publikation einer . 


Reihe von 4rerdoros dpiädar wei Imoroka! arod, wobei Aurch erstere 
das bei Migne PG. OXVIIT 221‘; OXL 621 gehotene Material 
wesentlich vermehrt wird. An asketischem Schrifttum wurden in griechi- 
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schem Original Seven unpublished Homilics of Macarius durch Mar- 
riott (Cambridge „Mass. 1918. — 48 8) aus der Oxforder Hs. 
‚Barocc, 213 des 16. Js, Dniomeroo acnermdeckoe mocnanie mpmnnen- 
100 en. Manapio "Ernmercrouy (Ein."äthiopisches asketisches Sond- 
schroibon, dem li. Makarios dem Ägypter zugeschrieben) wurde von 
Turajoy KhıV. IV 141-154 veröffentlicht. ok 208 une Zi 
lei Lası (Une lettre arabe de St. Joan Chrysostome), eine inter- 
ossante Übersetzungsarbeit wohl wiederum des “Abdallah ibn al-Fadl, 
die Kalzi M. XIX 580-591 odiorto gibt das bei Migne PG. XLVIT 
272-319 stehende kürzere Schreiben an Thoodorus wieder. Fin Auf- 
satz von Buonaiuti über Zuagrio Pontieo e #4 de virginate alana- 
siano RTSEFR. I 208-222 sucht auf Grund der Übereinstimmung des 
auynpdv mpbt mapd&vov mit der letzteren Schrift Tungrios auch als 
ihren Verfasser zu erweisen und geht besonders auf die in ihr ge- 
schilderte Mahlfeier ein, die eine sakramental-oucharistische sein. soll, 
Ausführungen von Van de Vorst über Zü Petite Catöchöse'de 8, T’höo- 
dore Studite AB. XXXIIL 88-51 beweisen, dab die Sammlung von 
134 Nrn nur seit 821 von dem Heiligen. an seine Klostergemeinde 
gerichtete Ansprachen.. nthalte, Tpeuecxit „oxırrenit“ Ilaropums u 
e1o aponnili aarınmenilt mopenoxs (Das gricchische „sketische“ Patorikon 
und seine alte lateinische Übersetzung) durch Pelagius und seinen 
Fortsotzor Johannes im 6. Jh. ropräsentieren nach Nikitin VVr, 
XXII 197-171 von den drei durch ihn unterschiedenen Mypen der 
sog. Paterika odor Sammlungen von Apoplthegmata Patrum, dem rein 
alphabetischen, alphabetisch-systematischen und ungeorduet systomati- 
schen, den mistloren, dessen griechisches Original noch nicht ediert 
ist, während‘ BAP. 1913, 779-782 In aureparyph rakn iaanımaenkıxz. 
"Aygapa (Zur Literatur der sog. "Aypaga) von ihm zwei. Aussprlüche 
aus dem Prolog des dritten Typus behandelt worden. Tin Fragment 
af en askotisk calene pa custodiae UN code Coislinianus gr. 341 mit 
+ dem Sindslam Zranos XIV 59-—-56 bekannt macht, enthält Rixzerpte 
aus Isidoros von Pelusion, dem jüngeren Symeon Styfites, Philotheos 
fg Bäcov und Jonnnes-Klimakos, von welchen der Symieontext vor- 
öffontlicht wird. Bar Hebracus's Book of ie Dove togedier will some 
häpters from Tis Ethikon ranslated hat Wensinck (Leiden 1919. — 
OXXXVI, 189 8) vorgelegt und dabei in einleitenden Ausführungen 
den 'Nachweis wesentlich mystischer Orientierung‘ des Syrers, seines 
Zusammenhapgs mit dem Neuplatonismus bezw. mit hellenistischer 
Mysterienfrömmigkeit und seiner stärksten Abhängigkeit von al-Ghazalt 
erbracht, Von Stücken syrisch-arabischer Übersotzungs- und christlich- 
arabischer Originalliteratur wurden an solchen des Theodoros Abt 
Quxra, Hunain ibn Ishng, “ARdi8ö* von Soßs, Isa ibn Jahje und Ibn 
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EU oil (Alte zeligiüse Abhandlungen einiger christlicher 
(tsteller vom 9. bis 13. Jh. (Beirut 1920. — „149 8) durch einen 
Ungenannten in verbessertem Nendruck vorgelegt, die Arhu ler! 
GUN Bleib) srl an (Controverse entre Te Chalife al-Malıdi 
& Timothde le Grand) M. XIX 359-374. 408-419 durch Cheikho 
und Petits trait£s apologötiques de Iuhiä ben Adi avez traduction frangaiso 
(Paris 1920. — 135 $) durch Pörior erstmals ediert. — Hugiographio: 
‚Bei Dolchaye Zes Passions des Martyrs ei les genves lttöraires (Brüssel 
1921. — VIII, 448 8) wird das Problem der Bowertung der Martyriums- 
berichte und Martyrerlegenden als historischer Quellen zusammen- 
fussend für Ost und West behandelt. Eine BAloy) Helrortms wei 
Zupuarig dyuokoylag von Latysev (Petersburg 1914. — XXIII, 
196 8).umfaßt im griechischen Original zwei Martyrien der Photeina 
‚genannten Samaritanerin des „Jo-Rrangoliums und je eine neue Text- 
gestalt der Geschichte des Il. Martinianos und des Paulus und der 
Juliana. sowie eine kirchenslavische Übersetzung des zweiten Photeina- 
Martyriums. Die von demsolben ZAP, 8. XII Nr. 2 mit ausführlicher 
Einleitung zugänglich gemachten Hagiopraphica gracca inedita. Henz- 
Aauisio rpoxeesie ariorpaomıeckie zesers (Unedierten griechischen 
hagiographischen Toxte) (Petersburg 1914. — LVI, 159 8) sind das 
Martyrium des hl. Charalampios, die Biograplie des hl. Leon, Bischofs 
- von Katanis, das Martyrium der Ill. Manuel, Sabel und Ismael unter 
Julianos Apostats, das Martyrium und zwei Enkomien dgs hl, Pantele- 
emon und die Martyrien. Papst Stephans I, der bil. Photios und 
Aniketos, des hl. Myron, des hl. Markellos, Bischofs von Apameis, des 
hl. Diomedes und des bl. Bassa und ihrer Söhne. Yon Loparev 
wurden eine VYr. XVII 1124; XVIIT 1—147 begonnene umfässende 
Arbeit. über Busanriierin Marin Onarus VII-IX winons (Die 
byzantinischen Heiligenleben dos 8. und 9. Jahrhunderts) ebenda XIX 
31-181 zu Ende geführt und VO. IL 167-176 in zusammenfassender 
Kür2o Ariorpaoin VIII-IX nbron3 kaxs unrouuns Binaurilickoi 
neropin (Die Hagiographie des 8.--9. Jahrhunderts als Quelle für die 
byzantinische Geschichte) gewärdigt. Busauriicnen „Uapean“ Muiren 
(Das byzantinische „Kaiserliche“ Menologion) war ZAP. 8. XIL Nr. 7 
(Petersburg 1915. — 336 $) Gegenstand einer Publikation von Laty- 
Ser. Ozua us neaskureruxs Bepeiii apaßckaro eynascapa (Hine von den 
melchitischen Versionen des arabischen Synaxars), die Kratkovskij 
KhrV. IT 389-398: behandelt, liegt in der arabischen Hs. 417 des 
Katherinenklosters auf dem Sinai vor. Bankrkur 0 Tpeueerlix» roneraxs 
ırriü enamıx» u Mamapsepenuns (Bemerkungen übor die griechischen. 
Toxto der Heiligenleben und die Menologien’des Makarij) von Sesta- 
kov BV..1914, Februar, 309-382” beleuchten die Wichtigkeit der 
slavischen Menologientexte für die Emendation der griechischen. Mate- 
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rialion zum Studium des armenischen Martyrologiums von Akinian 
(Wien 1914. 1920. — VILT, 37, 58°8) bringen nächst einer Unter- 
suchung über die armenische Überlieferung der Aberkios-Vita an Aus- 
gaben armenischer Toxte solche der angeblichen Autobiographie des 
Dionysios Areiopagites, von Bruchstücken der Martyrien des Proklos 
und, des Hilavios, des Kyvillos und seiner Mutter Anna, dos Berichtes 
über die Martyrer von Lyon nach der Kirchengoschichte des uscbies, 
der ältesten armenischen Siebenschläferlegende, dor Potrusakten und 
dor Biographien Agroms und Jaqößs von Serüy. O6m maganili zpy- 
NNCKRXT ariorpanıyeckuxs Lamarımkons (Über die Edition der geor- 
gischen hagiographischen Denkmäler) verbreitete sich Kokelidze BAD. 
1915, 025—932, indem er einen Plan für deren systematische Durch- 
führung entwickelte. Die Bedeutung dieses Matdrials beleuchtet eine 
Untersuchung, die JAK. XLIX 75-83 durch Latysov Muri can. 
eimtoronon» Xepcouckuss ws rpyamıeroli umeh (Die Vita der Ill. 
Bischöfe von Oherson im georgischen Menologion) des Xiphilinos im 
Zusammenhalt mit dem anonymen griechischen und einem slavischon 
Texte und unter Beigabe einer Übersetzung des von Kokelidzo edierton 
georgischen erfuhr. Hagiographische Lesefrüchte von Kurtz BNgJb. 
II 291-302 beziehen sich auf die von Aufhauser herausgegebene 
apokalyptische Vision des hl. Georg, das Enkomion des Thondoros 
Studitos auf den hl. Arsonios, die von Papadopulos-Koramous 
Zurdoyh Ilahamonıväg nal Zopanäg “Ayuharlas, I odierten Texte und 
zwoi Reden des Thoodoros Daplnopates. An Zeggende Orientali in 
Agnello Ravonnate hat Lanzoni FR. VIIL318—396 Parallelen zwischen 
orientälischor und ravennatischer Heiligenlogendo aufgezeigt. Tm Gogen- 
satzo zu diesen ojne Mohrzahl oder. ganze. geschlossene Gruppe von 
Texten betreffenden Publikationen wurde an einzelnen zunächst von 
Cheikho M. XIX 908-908 La ulaalaiy Aka Läsil Ks” (Zu 
ligende de la vertueuse Aplıigia et du Roi Salomon) aus einer Hs. des 
17. Jhs. im Besitze der Beiruter St. Josephs-Universität herausgegeben. 
‚Eine üthiopische Darstellung der Abgar-Logonde behandelte Haffner 
Orientalische Studien, ‚rits Hommel gewidmet (München 1918) II 245 
bis 251. Über Les martyrs de Tavium, einer Stadt Galatiens, und den 
griechischen Bericht über ihr Ende unter Antöninus Pius verbreitet sich 
Delehayo AB. XXX VIII 374—387 ausgehend von ihrer Erwähnung 
im Martyrologium Hieronymianum. Durch Kekelidze wurde KhrV. 
IV 246283 Murie Araoanrona saromıoca anacraro (Die Vita des 
Katholikos Agsthangelos von Damaskus), der nach ihr am 9. Februar 239 
das Martyrium erlitten hätte, in georgischem Texte mit Übersetzung 
ediert. Von Wilmart wurde AB.XX X VIIL 240—284 unter dem Ober- 
“titel Le souvenir d’Eustbe d’Emdse eine wertvolle Heiligenpredigt des- 
selben, Un discours en Phonneur des saints d’Antioche Berenice, Prosdoce 
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4 Domine, in der Iateinischen Übersetzung der Hs. 523 der Stadt- 
bibliothek zu Troyes mit godiogener zusammenfassender Einleitung über 
den Verfasser bekannt gemacht. Ks zunrisus cnarixz Oeogopa’Crparuumara 
m Oeonopa Tupona. (Zu den Viton der Ill. Tlieodoros Stratelates und 
Theodoros Toxon) hat LatySer BAP. 1911. 495-500 eine Kollation 
der Moskauer griechischen Hs. 377 mit dem von Delehaye publizierten 
Texte geboten. Der Ti. Georg und das ihm gewidmote postlume Work 
Kıumbachers waren BBGw.L 281-293 Gegenstand der letzten Arbeit 
des im Krioge gefallenen Woyh. Das Enkomion des Tlıvodoros Studites 
auf den heil. Artemios, das bisher in den Acta Sanct. Mens. Juni IV 
617-631 nur unvollständig gedruckt war, hat Nissen BNgJb. 1241 
Dis 201 aus der Münchener griechischen Hs. 336 erstmals vollstündig. 
veröffentlicht, zu Wunder des hl, Artemios cap. 18 ebenda 49 Maas 
einen Gestaltung, Kritik und Verständnis des Textes fürdernden 
Beitrag erbracht. Ein das einschlügige Material buchender und sich- 
tender Prodromus Sylloges vitarım laudationumgue sanctorum Con- 
stantini M. ei Helenae matris eius gracce atque slavice moa cdendarum 
(Jurjev 1915. — 122 8) wurde auf Grund der von ihm bedeutend vor- 
vollständigten Sammlungen: des verstorbenen Jernstedt durch Krase- 
ninnikoy bearbeitet. Ausführungen über Un mirace des SS. Surye 
et Thbodore ei Ia Vie de St. Basile, dans Fausto de Bysance von Poote 

AB, XKXIX 65-88 stellen einen wertvollen Beitrag zur Entwick- 
lungsgeschichte der Legende vom Tode Julianus des Abtrünnigen durch 
die Hand des hl. Merkurios auf Grund griechischer und syrischer 
Quellen dar. Eine höchst eingehende Untersuchung, der durch ihr 
ebenda XXXVIIL 285373 La ligende de Saint Jacques de Nisibe 
unterzogen wurde, erstreckt sich nach einem Überblick über die Er- 
wähnungen in historischen Texten vor allem auf die Hauptquellen, 
Theodoretos und° den Armenier Faustus, den Einfluß der Legende 
auf andere sprische hagiographische Stücke und die armenische Ver- 
sion, von der abschließend eine lateinische Übersetzung geboten wird. 
res Aha aasnyäre url ang öl Al a3 annlLe Panfgyrigue 
de St. Bphrem par St. Grögoire de Nysse) wurde von OheikhaM. XIX 
452—459. 506-516 in der alten: arabischen Übersetzung ediert, die am 
‚Schlusse der vielleicht auf den Antiochener “Ahdalläh ibn Abt-I-Fadl 
zurückgehenden Übersetzung der "Asuntıä Agrems überliefert ist. Von 
The Lausiae history of Palladius liegt eine neue englische Übersetzung 
von Lowther Clarke (London 1920. — XIV, 188 8) vor. Studien zu 
der Biographie des Styliten Symeon des Jüngeren von Muller TAschaffen- 
burg 1914. — 66 8) betrefien das Verwandtschaftsverhälthis der ein- 
zelnen Texte und bringen eine Neuausgabe desjenigen des Joannes 
Petrinos. Von Kekelidze KhrY. IT 187—198, edierte Heropyso-ario- 
zpaouuocsie orpunsu (Historisch-hagiographische Bruchstücke) ent- 
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stammen den georgischen Texten dieser und der Biographie des Styliten 
Daniel," Pooters behandelt AB. XXXIIT 59-63 Z’antobiographie 
de 8. Antoine lo neomartyr, wobei dieser ‘georgische Text sich als 
Fülschung auf Grund der noch nicht dio Ich-Form aufweisenden 
arabischen Passio des damaszonischen Blutzengen des 8. Ihs, erweist, 
die in Vat. Ar. 115 vorliogt, Johannes von Damaskos als Verfasser 
beigelegt wird in der Überschrift die KhrV. IV 1-71 von Kokelid; 
bekannt gemachte nmoe Ilorpa Honaro uyreuua Kariroainenaro (Vita 
des Noomartyrs Potros von Kapotolion) in Palästina, dessen Tod ins 
. 744 fiel. Apabonan vopein Auris on. Tosıma Kawacnnma (Die arabische 
Version der Vita des hl. Johannes Damasconus), die Bacha ediert hat, 
wurde von Vasiljov (Petersburg 1918. — 22 8) übersetzt und ein- 
leitond mit dem griechischen Texto verglichen. Auf das im +. 1085 
von einem Presbyter Michael verfabte arabische Stück geht durch das 
Mittelglied einor griechischen Übersetzung des Motropoliten Samuel 
von Adana die KhrV. III 119-174 durch Kokelidze mit Über- 
sotzung odiorte Tpyamıcran nopein apaßcraro urrin on. Toanıa ‚Rauaorua 
(Georgische Version. der arabischen Vita des Johannes Damasconus) 
zurück, Tu gleicher Weiso wurden von Kokelidzo ebenda IT 801-3048 
Kurio u noxnurn en. Toanna karomnoca Ypraucraro (Lieben und Taton 
des hl. Jonnnes Katholikos von Orhni) im 8, Jh, bekannt gemacht, 
wobei im Vordergrunde des Interesses dessen Disputation mit: einem 
‚Juden Phineas am Hofo Härtın ar-Rasids steht. Von dessen Schwester- 
sohn Basileios vorfaßt ist Die Vita des Theodor, Erzbischofs von Hdessa, 
auf deren Bedeutung zur Geschichte des melchitischen Kirchentums im 
Mesopotamien des 9. Ths. Bonwotsch BNgJh. IT 285-291 auf Grund 

inweist,. Von Latyder 
wurde YVr. XXI 1.Abt. 929-954 Aurio.rpem.'Oooropa Oryaira 
5 monxencxolt pyrommen (Die Vita des chrw, Mheodoros Studites in 
der Münchener Handschrift) Gr. 467 kollationiert und. ebenda 255/304 
Vita 8. Theodori Studitao in codice Mosquensi musei Rumianzoviani 
.No.620 herausgegeben. Vor 879 soll nach ihrem Herausgeber Boos, 
der Hold der Pie de Saint T’htoclete bväque do Lacsd6mone publiße dapris 
le manuserit Nr. 683 de Ia Bibliothöque Barberine (Jurjev 1916. — 
54 8) gelobt haben, deren Abfasung vor 1082 durch einen Bischof 
Theodoros von Iakedaimon voranlaßt wurde, Für Hirrie en. Bacızıia 
Honaro #5 pyccxolt ‚mreparypb (Die Vita des hl. Basileios des Jüngeren 
in der russischen Literatur) ergänzen ZUO. VI (Odessa 1913. — VIL, 
854, 1019 8) die Ausgaben des russischen und eines griechischen Textes 
nach Athoshse. eine gründliche Untersuchung Vilinskijs. — Geschicht- 
schreibung: Sur 1e texte grec des Canons @’Eusöbe handelt Onnel MAH. 
XXXIIL 119168 bezüglich des Stückes über das Tinde der jüdischen 
Höhenpriesterhertschaft und das Auftreten des Herodes, wobei sich 
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ihm an der armenischen Übersetzung, Kedronos und Sygkellos bezw. 
Hieronymus, der Osterchronik und Georgios Monachos zwei sich gegen- 
überstehende Gruppen von’Textzeugen ergeben. Za läyende de Ta biche 
‚merveillensö chez les auteurs byzanlins, wit der sich Moravesik Eyyotmes 
philologiai közlimy KXXVII 280-899. 333—838 beschäftigt, ist die 
‘von Sozomenos und Zasimos nach Eanapios, von Prokopios und Jordanes 
nach Priskos berichtete Mär, daß die Hunnen bei ihrem Einfall in 
‘Europa von einer Hirschkuh geführt gewosen soien. Die Zuterpolationen 
in Prokops Anekdota hat Rühl KhM. 2. LXIX 284—298 behandalt, 
während Procopiana von Kallenberg ebenda LXXT 246—269. 507 
bis 598 sich auf den Sprachgebrauch des Geschichtschreibers und auf 
Textkritisches beziehen. EinensÜberblick über Die sprachlichen Tuter- 
essen Prokops von Cüsarea, die sich in einer gelegentlichen Berührung 
fremdsprachlicher, stilistischer, rhetorischer und sprachphilosophischer 
Fragen offenbaren, hat Schwyzer Festgabe für Hugo Blümner (Zürich 
1914) 303—327 geboten. Aus einer von Kallenberg BPhW. KXXV 
9918, vorgeschlagenen Textemendation von Prokop. VII 40 $ 5 ergibt 
sich, daD Germanus Justinians Vetter, nieht Neffe war. Emendationen, 
die Kraseninnikov JMVa. LXYI 443482 als Varia LVI-LXT 
-vorlegte, kommen außer Prokopios vor allem Joaunes Malalas zugute, 
Xponuma Iganua Mazansı u» oaapancous nepenozb (Die Chronik des 
» . Joannes Malalas in elavischer Übersetzung) wurde durch Istrin in 
‚Sbormik der Abt, für russische Sprache und Literatur‘ bei der. kais, 
Akademie der Wissenschaft in St, Petersburg XO Nr. 2 für die BB.11-14 
und XOL Nr 2 für die BB. 15—18 cdiert. Honas pysonnes Nopzeveni 
(Eino neue Handschrift der Exzorpie) repl apfoßtuv‘Poualov apds &Bunods 
wurde durch Kraßeninnikov VVr.XXI1.Abt.45—170 an Cambr.Trin. 
Coll. 0.3.23 erschlossen. Kein ondgültiges bestimmtes Ergebnis vormochte 
eine Untersuchung zu zeitigen, der unter eingehender Berücksichtigung 
der Leipziger Hs. durch Steinman ebenda 15-44 Bonpoes 0 auımoerst 
auropa „Heropin Hapeli“ Tenecia (Die Frage nach der Person des Autors 
der „Kaisergeschichte“ des Genesios) erfuhr. Von Stepanoy wurde 
RSLAP. XVII 250/320 Jsromneens nesops warpiapxa Husmoopa 
3» Honropoaexoli Kopwei (Das kurzgefaßte Chronikon des Patriarchen 
Nikophoros in dem Nowgorod’schen Nomokanon) unter Beifigung 
einer erstmals zwei Moskauer Hss. berücksichtigenden Ausgabe des 
griechischen Texts behandelt. O6» moropuueckons rpyab Oeozopa 
Aaononara (Über das historische Werk des Theodoros Daphnopates), 
die BB. 1—4 des sog. Theophancs Homologetes hat sich Sjuzjumor 
VO. 1205—802 geäußert. Ks npuraxb moptorik Oeomana o pocakqueus 
1045 npazenin Dos (Zur Kritik der Nachrichten des Theophanes 
über die letaten Jahre der Herrschaft des Phokas) zeigte Kulakovskij 
VVr XXI 1. Abt, 1-14, daß cs sich bei denselben um unzu- 
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treifende Kombinierung auf die II. 608-610 sich verteilonder Ereig- 
nisso handelt. Aysa ns% neropusons Koma Bncaurim (Dukas, einer dor 
Geschichtsschreiber des Ausgangs von Byzanz) ist ebenda 171—221 
durch Öernousov charakterisiert worden. Prätorius hat ZDNG 
LUXXII 3441. bezw. 345 Zum sogen. Josua Stylites und Zum syrischen 
Bericht über die Zeit der lotzten Sassaniden Erklärung und Toxtkritik 
gefördert und Vandenhoft ebenda LXXIV 77-94 Die in der Ohrono- 
graphie des Syrers Elias bar Binaja erwähnten Sonnen- und Mond- 
‚finstornisse mit; größter Sorgfalt verifiziert. An Vat. Ar. 697 vom J. 1320 
wurde von Pootors AB. XXXVIIT 197147 Un nouveau manusorit 
arabe du ricit de In priso de Jerusalem durch die Peiser bekannt 
gemacht und der von ihm odierte und ühersetzto Text, der don 
bisher bekannten gegenüber ausführlicher ist, mit den drei Hss. der 
georgischen Vorsion zu Jerusalem, Oxford und Tiflis verglichen. Aus 
einer arabischen Hs. in Dijarbekr wurde durch einen Ungenannten 
M. XIX 24-38 „IS Sl) IM Chuyı Kranz), (La vie du Palriarche 
‚Ohaläten Joseph I) publiziert, die bald nach dessen im J. 1707 erfolgten 
'Todo sein Schüler, Bischof Basilios “Abd al-Ahad von Amid verfaßte, 
Tpyaimerasn nopein Araoanrenin u en anaueıtie aa rpyanmeroll neropio- 
tpaein (Die georgische Version des Agathangelosbuches und ihre Bo- 
doutung für dio georgische Historiographie) war KhrY. IV 155170 
Gogonstand einer Untersuchung von Molixot-Bokov, nach welcher sie 
nicht unmittelbar das im 9. Jh. entstandene armenische Original, son- 
dern dessen griechische Übersetzung durch Symeon Motaphrastes wieder- 
gibt. CopScan xponuma 19 AATnINIcRoNT MOpenoxb Wropoll NOORMNEL 
XII erosurin (Die serbische Ohronik in lateinischer Übersetzung aus 
dem 19. Jahrh), eine für den Zeitraum von: 499 bis 1160 wichtige 
- Quelle, wurde ‘yon Rovinskij BAP. XX 197-254 untersucht und mit. 
Nachrichten bei Konstantinos Porphyrogennetos verglichen. — Profano 
‚Fachwissonschaften: Pin Aufsatz von Gudeman über Die Übersetzung der 
aristotslischen Poitik, Philologus UXXVI 239-265 tut dar, dad der 
von Margoliouth (London 1911) odierte arabische Text des Abt Bad 
Mattü auf einon syrischen zurlickgeht und diesem eine vorztigliche 
griechische Majuskelhs. des 5. oder 6, Jhs, in seriptura cpntinua zu- 
grunde lag, deren höchst wortrolle Lesarten gewonnen werden. Aus 
‚Beiruter Hs. publiziert wurden durch Malouf M. XIX 257-962 
BY Up zu03 Ks, (Des owonomica d’Aristote en arabe) und 
durch Oheikho ebenda XVIIT 881-889 gleichfalls in arabischer 
Übersetzung Kludi & paul Alu, (La Politigus de Themistius) 
- bezw. XIX 161-181 205 ZI Jill US (Um traite inddit 
@Ecomomie domestique), bei welchem der Name des Verfassers der 
arabisch wiedergegebenen originalon griechischen Schrift repl olxovoplas 
sich vorerst nicht feststellen ließ. Gleichfalls mit Ausgabe von Texten 





























234 Literaturboricht, 





begleitet ist dio Untersuchung von-Adone über Aionneid Oparitieriti 
m apıaucxio Tomonarem (Dionysios "Thrax und die armenischen 
Kommentatoren) (Petrograd 1915). Zur Geschichte der Aldıemio 
nd. des Mystieismus bot Reitzenstein NGWG. 1919. 1-37, mit 
ausgezeichneten Forschungen verbunden, Ausgaben eines zu Anfang 
unvollständigen Bıäkoyos giAosdguv xal Käsoräpas, des Anfangs einer 
damit in der alchemistischen Sylloge eines Theodoros verbunden go- 
wesenen-Kopsıplov gihoabgou Bıälakıs mpds Kieonärpan, dio sich ihm als - 
christliche Neuauflage einer ursprünglich heidnischen Übersetzung aus 
dem Aramäischen erweist, und eines Theophrastos zugeschriebenen 
Traktats in byzantinischen jambischen Trimetern. Studien zu den Kyra- 
miden von Ganszyniec BNgJb. I, 353—367; IL 56-65. 445452 
betrefien Textgeschichtliches, wobei der Titel schr ansprechend aus 
einer koptischen Wiedergabe von ItjAaı erklärt wird, das Verhältnis 
zum Physiologos und die in dem Korpus versteckten Bruchstücke einer 
der neuplatonischen verwandten Hymnendichtung. Zur mittelgriechi- 
schen medizinischen Literatur sind zu verzeichnen eine Dissertation 
von Held über Nicolaus Salernitanus und Niolaos Myropus (Leipzig 
1916. — 46.8.) und je eine solche von Köhler, in welcher Der medi- 
inische Inhalt der Briefe des Theophylaktos von Bulgarien gehoben, 
bezw. von Czarnecki,' durch welche" Ein Aderlaßtraktat angeblich. des 
‚Roger von Salerno samt einem lateinischen und einem griechischen Teizte 
‚zur „Phlebotomia Hippoeratis bekannt gemacht wird (Leipzig 1918, — 
26 8. Ebenda 1919. — 328). Aacraps Kanaus Simantiliorill yTe- 
woernenmus XV 2. mo Obnepnoli Enpob m ws Hoaanzim (Laskaris 
Kananos, ein byzantinischer Reisender des 15. Jahrhunderts im nörd-" 
lichen Europa und nach Island) ist Gegenstand von Ausführungen 
Vasiljevs in einem Sbornik der Histor-philol. Gesellschaft in Charkov 
zu. Ehren von V. Buzeskul (Charkor 1914) 397—402. Lateinische 
Schriften unter dem Namen eines angeblichen Nimrod the astronomer 
gehen, wie Haskins Te Romanie Review V. 207-212 wahrscheinlich 
macht, vielleicht, auf syrische Vorlagen zurück, Eine verdiente Mono- 
graphie sah sich an Yahiä Ben Adi durch Pörier Un Philosophe arabe 
Chrätien du X* Sitele (Paris 1920. — 998 8.) gewidmet. Tindlich hat; nach- 
dem noch eben unter dem Titel Zar’a Jacob. Ein einsamer Denker in 
Abessinien Littmann (Berlin 1916. — XI, 44 8) eine vorzügliche 
Verdeutschung des von ihm edierten merkwürdigen äthiopischen Textes 
geboten hatte, eine Untersuchung Conti Rossinis über Lo hatata 
Zara Yagob e il palre Giusto' da Urlino RAL. 5. XXIX 213. 
die überraschende Erkenntnis gebracht, daß dieser am 30. August 1814 
unter dem Namen Jacopo Cartopassi geboren, am 29. November 1856 
gestarbene Franziskaner der wirkliche Verfasser der vermeintlichen 
‚Schrift eines kühnen abessinischen Philosophen war. — Rhetorische Prosa, 
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prosnische Unterhaltungaliteratur: Fraglich bleibt das christliche Bekenntnis 
des Rhotors Nikolaos, desson Leben und Schriften das 1. Kap. einer 
Dissertation von Prosky Do Nicolai Myrensis dt Lihanli quae faruntur 
Progymnasmatis (Warschau 1920. — 54 8) behandelt, Von zwei Schul- 
doklamationen des Gregorios Kyprios und Libanios über das Thoma 
" Kptvoveaı "Adıyaloı Aceßelas Anl Moral wird durch Maas BNgJb. 
I, 48£. diejenige des Olumenischen Patriarchen als von der unter dem 
Namen des paganen Rhetors überlieferten abhängig erwiesen. Byran- 
tinisches üher Spartakus findet sich, wie Beos obenda IT 188 zeigt, 
ur ein einziges Mal bei Michael Psellos. Die Monodie des Michadl 
‚Prelos auf den Einsturz der Hagia Sophia erkannte Würthle (Pader- 
born 1917. — IV, 108 8) in einem bei Migne PG»87, 2839, gedruckten 
Texte. Noch immer mit Bezeichnung des Autors als St. Jolm Damascone 
wurde der Roman von Barlaam and Joasaph with an English trans- 
Iation durch Woodsward-Mattingly (Now York 1015. XX, 6408) 
neu herausgegeben. Bei Ghrigorjov Ilonters 061 Annps Ipeuyapoun 
(Die Erzählung über den weisen Akyrips) (Moskau 1913..— X, 562, 
816 8.) wird Untersuchung der Probleme der Ahtgar-Sage mit Toxtedition 
vereinigt. — Powis: Zu Apolinarios von Laodicea beschäftigt sich 
Ganszyniec BNgJb. I, 375f. mit den vv. Bf. der npodrupla der 
unter seinem Namen überlieferten Psalmenübersetzung mit dem Tr- 
gobnis, And das Work nicht von ihm herrühren könne, Von Batiffol 
RB.2 XIII 1977—199 behandelte Oracula hellenica christlichen Ursprungs 
in hollenischer Form aus einem unter Kaiser Zenon (474-491) ent- 
standenen Werko zepl Oeoaoglas, die or in der zweiten Hälfte des 4. Ihs, 
zur Rechtfortigung der Unterdrückung das heidnischen Kultus fabriziert 
‚glaubt, sind bei Lactantius und in einer durch Burosch (Klaros) edierten 
Folgo von Xpranol <üv Ehmunäv Dev erhalten. Das  Akrostichon 
Inooög Xguorög Orod Yids Zorig Zravgos in den Oravula Sibyllina 
und seine textgeschichtliche Bezeugung behandelte Kurfeß. Solrates 
LXXII 99-105 unter Vorlage einer kritischen Konstituierung und 
Übersetzung des Textes. Grugorios von Nyssa und der griechische 
‚Eplrem sind BNgIb. 1387 Gegenstand von Bemerkungen, mit 
denen Mans wio in seiner Besprechung BZ. XXIIT 451 gegen 
die einschlägigen Anschauungen 8. Mercatis Stellung nimmt, die 
Allgeier in einer Besprechung BNgJb. I 189-192 vielmehr sich 
zueigen machte und durch neue Beobachtungen zu stützen suchte, 
Auf dio Bedürfnisse der höheren Schnlen der griechischen Welt ein- 
gestellt. sind die Behoyal ispedv Umon zig Almmuig brakyslas von 
Soteriades (Athen 1915. — ı€, 568). Untersuchungen von W. Meyor 
aus Spoyor über Dio Vorskunst der Tren in rlıythmischen lateinischen 
Gedichten NG WG. 1916, 605-144 enthalten 612—616 einen Exkurs 
auch über die griechische Rhythmik und deren Nachbildung im Anti- 
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phonar von Bangor. Bei Hoisenberg Aus der Geschichte und Literatur 
der Palaiclogenzeit (s. oben 8.200) kommen 97—112 Die Geschich 
des Nitolaos Eirenikos zu den Verlobungsfoierlichkeiten des Kaisers 
Joannes Doukas Batatzes von Nikain und der Hohenstaufin Konstanze, 
Tochter Friedrichs IL, zur Voröffentlichung und 112-132 Die Pro- 
* Tuypsisgedichte des Manuel Holobolos aus der Zeit der ersten Palai- 
ologen zu sorgfältiger Erläuterung. Rudermachor hat BNgJb. I 
348-352 auf Politische Verse in Hss-Subskriptionen und auf ihron go- 
legentlichen Zusemmenhang mit Resten echter älterer Poesie in Tri- 
‚metorn bezw. ein Vorliogen solcher in ilmen aufmerksam gemacht. Zu 
Leon Plälosophos und Kallimachos weist Maas BNgJh. IT 302 einen 
Anklang an don Schluß der Alcıa des letzteren in einom pigramm 
dos ersteren nach. Zu einem Epigramm des Kodex Mareianus Gracus 
624 mit der Überschrift Elg «dv rägov ce Ixhnpalvns hat Beos obenda 
IT 52 ein Emendation vorgeschlagen, Una nuova poesia di Teodoro 
‚Prodvomo in greco volyare hat Maiuri BZ. XXLIT 396-407 ans 
Licht gezogen und ausführlich kommentiert, Von Hesseling orhielten 
wir auf Grund aller drei Hss, in Berlin, Oxford und London und unter 
sorgfältigem Eingehen vor allem auf die Quellen der Dichtung Z’Achil- 
Wide, Bysantine publie avec una introduction, des observations et un 
inden (Amsterdam. 1919.—— 149 8), während in einer Dissertation von 
ang. (München 1919,,— 106.8) speziell Die, Londoner Version der 
. Bysantinischen Achilleis ediert und untersucht wurde. ‚Bei Kalitson- 
„ Nakis, TO mp) zig Senreias molmma du wdou pihongworueron OhrKr. 
I 187194 werden neben Untersuchungen über die Komposition des 
Geodichts das Ergebnis einer Neukollationierung seiner beiden Has. und 
zahlreiche Emendationsvorschläge geboten. ine vorzügliche Sammlung 
griechischer Volkslieder aus byzantinischer und nachbyzantinischer Zeit 
stellen die’Bxhoya) end zgayobdn Tod &:lmuızod Avon von Polites (Athen 
1914. — £. 309 8) dar. Meist auf Kreta entstandene vulgärgriechische 
Dichtungen des 16. und 17. Ihs. sind in den Neogracca Hammers 
(Posen 1920. — 31.8) wenig tiefgehend behandelt. Auopdwruxd eis 
r& Konrıwö Ogdnaru des 17. Ihs, die Sathas 1879 heransgab, hat 
Xanthoudiades BNgJb. IT 66-86 beigesteuert. Aus einem Memra 
‚Agrems wurde M. XIX 601608 „laz&l, & al hl 
(Dialogue enire la pöcheresso ct le demon traduit du Syriague) in ara- 
bischem Sprachkleide vorgelegt, Tine christlisch-arabische Dichtung 
des 16. Ihs, MO Isla dal (Ume öligie de Gabriel Her), 
wurde ebenda XVIIL 250-256 von Manache mit erklärenden An- 
merkungen herausgegeben. in das Elend des betreffenden Jahres 
beklagendes Volkslied kommt bei Malouf gyll, MA (io, Adaz 
Grey (La Syrie deroble ‚on -1791) a. a. O. 838—348 zur Veröfient- 
Niclung. Eingehend hat Nöldeke ZA. KXXI 1-25 über Charakter 
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und Eigenart der von Littmann edierten Tigre-Zieder gehandelt, in 
denen allerdings nichts mer an das ältere christliche, manches schon 
an das neue mohammedanischo Bekenntnis der 1 
VI. Die Denkmäler. — Ausgrabungen und Anfnalnnen, Doukmilor log 
Durchwog dem Orient angehörende Monumente behandelt Ramsay 
The Bearing of recent diseovery on te Truth worthiness of Io New 
Testament (London 1915. —- XII, 427 8) bezw. ein an das Buch des 
hochverdienten englischen Forschers anknüpfendes Referat über Ze 
Nowveau Testament ei les dteouvertes modernes von Jacquior RB, 2. 
XII 239249. Unter dem Obertitel Die heilige Stadt der Wüste 
hat Kaufmann, zugleich-im Namen seines treuen Mitarbeiters Falls 
vodend, Unsere Entdeckungen, Grabungen un Funde in der altchrist- 
lichen Menasstadl weiteren Kreisen in Wort und Bild geschildert Kompten 

0. J.— IX, 2188. Mit 190 Abb). Von dem Monumentalyerk, in 
welchem F. Sarre und R. Horzfeld über ihre Archtiolagische Reise 
im Euphrat- und Tigrisgebiet berichtet haben, liogen dio abschließenden 
Bünde IL und IV (Berlin 1920.,— XII, 895 8. 9 Karten bezw. VIL, 
59 8. 97 Tat) vor. Ein von.Guyer bearbeitotes Kapitel über Rusafah- 
Bergiopolis (IT 1-45), Abschnitte über die christlichen Kirchen Mosuls 
(UI. 289-308), diejenigen von Reıkuk (= Karya de BED Selöy) (IT 
329-336) und besonders über die Jakobskirche von Nisibis (IT 336 
bis 948) erschließen ein reichös christliches Material Von höchster 
Wichtigkeit ist namentlich eino Inschrift des Banos in Nisibis, durch 
welche dessen, ältester Korn als ein Baptisterium aus dem J. 399 or- 
wiesen wird, Über die ersten Pour la conservation de Jerusalem durch 
die nee politische Verwaltung des Heiligen Landes ergriffenen. Mad- 
nahmen hat‘ Abel RB. 2. XV 530-552 berichtet. Ze mur de Bothldem, 
mit dem er sich ebenda 852-555 beschäftigt, ‚ist,.die von, derselben 
dankenswort rasch beseitigto. häßliche Pronnungemaner vor dem trikon- 

- chen Meile der Geburtsbasilike, an deren Stalle nun der alten solon 
. des Heiligtums eine befriedigende Gestalt zu geben sein wird. Unter 
dem Titel Mont des Oliviers. Ruine de la Grotte de 1-Eltona,. Tombean, 
‚et Mosaique beklagt er sodann 555-558 die brutalen Kriegsyarwistungen, 
welche die Ruinen der konstantinischen Ölbergbasilika erlitten haben, 
und macht mit einem Loculus-Cirabe und dem schönen Mosaikfußboden 
‚wohl eines von der jüngeren Melania errichteten Oratoriums bokannt, 
die im Inneren des benachbarten Karmeliterinnenklosters zutage traten. 
L’kiglise de. Geihstmanic, von welcher vor allem die drei Apsiden der 
mittelaltenlichen Restauration des altchristlichen Baues aufgedeckt 
Wurden, ist RB. 2. XVI 248252 bezw. XXIX 574-576 Gegenstand 
‚zweier Mitteilungen von Vincent, von welchen die zweite den Rasten 
dor“ursprünglichen Anlage und ihres Fußbodeumosaiks gewidmet. ist. 
Les fouilles juives @el-Hemmam & Tiberiade über die er ebenda XXX 
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438—442 berichtet, haben zwischen den Überbleibseln eines jüdischen 
Baues auch unverkenubar christliche Spuren zutage gefördert. Une 
dhapelle byzantine‘&.Beit ed Djemal und die kümmerlichen Reste der 
Stiftungsinschtift ihres Mosaikfußbodens beschäftigen Abel a a. O. 
XVI 944-248. Die in El’doudjah während des Krieges von deut- 
scher Seite festgestellten, aber leider zerstörten Kirchenruinen bespricht 
er XVIL 107113 mit starker, indessen nicht sollechthin unbogründoter 
Bitterkeit. Die bedeutendste derselben, diejenigen einer Klosterhasilika, 
erfahren eine Publikation in dem Sinai betitelten Meft 1.der Wissen- 
schaftlichen Verüfentlichungen des deutsch-türkischen. Donkmalschute- 
Kommandos von Wiegand (erin -Leipzig 1920. — 145 8. 8 Tat). 
Die glänzende Veröffentlichung, die,eine eingehendere Besprechung 
zu erfähren haben wird, bringt höch umfangreicheres Funde- 
material frühehristlicher Architektur. aus Steita und ‘Ahde und eine 
Aufnahme des Auron-Grabes auf dem. Berge Hör, wo das heutige 
mohammedanische Heiligtum die Reste eines christlichen Zentralbaues 
umschließt. < or. 285 33 (Um ddifiee construit par 
Ttinıen & Beyrouth) wird von Oheiklio M, XIX 329-332 signalisiert, 
wobei 'es sich neben anderen Spuren vor allem. um das Bruchstück 
einer Baninschrift handelt. Über den im allgemeinen seitens der deutsch- 
türkischen. Heeresleitung. geübten Denkmalschutz in Syrien berichtet 
Wiegand Kl. XV 299-225. Unter’dem Titel Alt-Konstantinopel haben 
Diez und Glück 110 photographisehe Aufnahmen der Stadt und ihrer ', 
. Bau: und Kunstdenkmüler mit: alten Plänen (München. 1920. — 34 Taf; 
248. Text) mit, einer geschichtlichen Einleitung, einer Beschteibung der 
Stadt und ihrer Kultar und kunstgeschichtlichen Tinzelerläuterüngen 
ausgestattet. Les trarauz. du Service archöologique de Tarmte € Orient 
& Tarc.de, triomphe „de Galtre® & ü Tägliso Sainl-Georges de Salonique 
hat Hebrard BCH. XLIV zum Gegenstande eins Berichtes gemacht; 
der ausführlich anf die fraglicho Rundkirche, ihre Geschichte, “Aus- 
' stattung, Mosaiken und Apsisgemälde und die byzantinischen Gräber. 
in ihr eingeht. Die christlichen Altertümer der Dobrudscha, wurden 
durch Netzbammet (Bukarest 1918. — 223 8.) unter Voräusschickung 
eines Überblicks über die Geschichte des Christentums in der Metro+ 
polie Tomis ‚bis zum ‚Justinianischen Zeitalter zusammenfassend lie- 
handelt. . Es sind Mauerreste, Grabkammern und Inschriften von 
Tomis selbst, ein Taufbassin und Inschriften von Axiopolis, Reste von 
‚Bauten, Kleinkunst: und epigraphische Funde des flachen Landes-und 
der Meeresküste und’ die Ruinen der Basilikenstadt Tropaeum. ‘Auf 
den Trümmern Stobis bewogen sich ebenso reich als schön ülustrierte 
‚Beiträge eier Geschichte und Geographie Altmazedoniens von Hald (Stutt- 
gart-1917. — 688), die an Christlichem vor allem die Aufnahme öiner 
‚Sävlenbasilika ‚yon Palikura bringen. — Archüologie und Kunstgeschichte: 
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Ein Grundriß der christlichen Archäologie (München 1919. — VIIT, 
159 8) hat den Altmeister V. Sehultze zum Verfasser. In knapper 
Zusammenfassung wurde Der Entwicklungegang der altehnistlichen Kunst 
durch Achelis (Leipzig 1919. — 47 8. 5 Taf) dargestellt, Neben seine 
Arbeit tritt eine nüchstverwandte an einem die Frülchrisliche Kunst 
behandelnden Zeitfaden ihrer Entwicklung (München 1920. — 56 8), 
in de y. Sybel leider stark romzentrisch eingostellt bleibt. Bei Bröhier 
‚Dart chritien. Bon döveloppement ieonogräphiäe des. origines 4 nos jous 
(Paris 1918. — 456-8) wird als dritte Periode der Entwicklung die 
christlich-örientalische Kunst des 6. bis 15. Jh. behandelt, wobei zwei 
Strömungen, eino an den Hellonismus anknüpfondo idenlistische und 
eine volkstümliche, yom Mönchtum gepflegte renlistisch-historische, unter- 
schieden werden. Über Die altehristliche Kunst Roms und des Orients 
handelt Wilpert ZKT. XLV 337-869 von seinem romzentrischen 
Standpunkte aus in spezieller Bekämpfung von Wulft. Zin Rückblick 
auf die Entwicklung der altchristlichen Kunst, den Wulf? selbst BNgJb. 
2, 112—149. 344-878 anstellt, erfüllt den angestrebten Zweck einer 
vertiefendon Rechtfertigung seiner Darstellung im Handbuch der Kunst- 
wissenschaft. ‚Persischer Hellenismus in dhıristlicher Zierkunst wird RKw. 
XLI 196-140 in polemischer Auseinandersotzung . mit Guyer von 
Straygowski behandelt, wozu ein Anhany 140-148 Jon Glück bei- 
gesteuert wurde. Die Aüt-Russische Kunst des 11. bis 17. Ihs, die im 
14..ihren Höhepunkt erreiche, hat durch Halle (Berlin 0. J. — [= 
1920). 24, 48 8. — Orbis Pielus Bd. '2) eine mit vorziglichem 
- Dlustrationsmaterial ausgestattete kurze Skizzierung ihres Bntwicklungs- 
‚ganges erfahren. — Architektur: Jeffery verdanken wir A brief‘ 
description .af'.the Holy Sapulchre Jerusalem and, Other dhristian 
‚churches in the Holy City ‚(Onmbridge 1919. — 245 9). La chapelle 
meditvale „du Repos“, ‚die in der mittelalterlichen Stadtboschreibung 
„La citez de „Jherusalem“ bezeugt wird, ist jdentisch mit einer Kapelle 
h im Inneren der Gallerie einos Minarets im Nordon des Haraı o$-Sertf, 
die samt ihren hochinteressanten Kapitellen mit figürlichem Schmuck 
gleich der schmuckloson sog. Dornenkrönungskapello in der dort ge- 
Ex legenen bisherigen türkischen Kaserne durch Vincent RB. 9. XVIL 
75--90 eingehend beschrieben und erörtert wird. Beiträge zur ver- 
‚gleichenden Kunstforschung, herausgegeben vom Kunsthistorischen. In- 
stitut der Universität Wien (Leivkaneel Strzygowski) exöftnete als Zaft 1 
"eine Arbeit von Glück über Das Hobdomon von Konstantinopel und 
stine Reste in Mahrikui (Wien 1920. — 84 8. 11 Taf), die Beherrschung 
© ..des ‚literarischen ‚Quellenmaterials mit einer gediögenen stilkritischen 
s." Untersuchung der erhaltenen Reste der ausgedehnten Denkmälorgruppe 
% "erbindet. — "Malerei: Herzog Johann Georg zu Sachsen handelt 
R HpB. OLXVIIL 76—-90.'154—167 zusammenfassend über Malerei und, 
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Ikonographie im dhristlichen Orient, indem er nach Ländern geordnet 
über don Bestand an Denkmälern der Wandmalerei und des monu- 
mentalon Mosaiks orientiert, kürzer über Tkonen- und Miniaturenmalerei 
sich faßt und schließlich einen Überblick über ikonographische Themen 
gibt, aus dem besonders die Bomerkungen über verschiedene Madonnen- 
typen hervorzuheben sind. Berstl erörtert (Bonn-Leipzig 1920. — 
1198. 32 Taf) Das Raumproblem in der altehristlichen Malerei, das 
sich ihm in der Vergewaltigung des antiken Körperraumes durch die 
von Iran eindringende dekorative Flüche zuspitzt. Bucharistische Male- 
reien der Katakomle Karmtız in Alevandrien betreffend bietet Wilpert 
EgDW 273-282 unter Datierung erst ins 5. oder 6. Jh. eine Richtig- 
stellung von Einzelheiten der Kopie K. Wischers. Bei der lebhaften, 
von geschichtlichen Erinnerungen durchtränkten Schilderung eines Aus- 
Auges Durch die Libysche Wüste zur Großen Onse, die ebenda 283 bis 
322 (mit 4 Taf) Karge entwirft, stehen die bekannten Coemeterial- 
bauten und deren im Sinne Wulfis behandelter Freskenschmuck im 
Vordergrunde. Dölger wendet sich in Ausführungen über Die IXOYZ- 
‚Formel in. einem griechischen Papyrus des Jahres 571 ind. das Aps: 
Mösaik von 8. Ayollinare Nuovo zu Ravenna BNgJb; I, 0-47 mit 
berechtigter Schärfe gegen Wilperts Zurückführung des tatsächlich in 
‚der östlichen Kunstwelt des 6. Jahrhunderts wurzelnden Werkes auf 
ein püstuliertes Iateranensisches Vorbild. Vor Ficker wird ebenda 
II 919-398. höchst ansprechend. Der: Bildschmuck des. Baptisterium 
Ursianum in Ravenna, gu seinen Zusammenhang mit, der Tanfliturgie 
untersucht, wohei neben dem römischen Paufyasserweihegebet, Ambro- 
sius „de mysteriis“ und Ps-Ambrosius „de sacramentis“ die ambro- 
sianische Liturgie und an Östliche Material die mystagogischen Kate- 
ciesen des Kyrillos herangezogen werden. Herzog Johann Georg 
“zu Sachsen beschreibt a. a. O. 154—156 Die Fresken im Narthez der 
Kirche des Klosters Mendeli (Penteli) in Attika, die etwa/ um 1650 ont- 
standen «und bei mehrfacher interessanter ikonographischer Eigenart; 
auch schon abendländische Einflüsse verraten. Ausgehend vom Codex 
Rossanensis beleuchtet Baumstark BgDW 239-252 das Verhältnis 
von Bild und Liturgie in antigchenischern Boangelienbuchschmudk: des 
6. Jahrhunderts, wobei sich ihm zwingende liturgiegeschichtliche Gründe 
für die Annahme antiochenischer Herkunft der Miniaturenhs. und Zu- 
sammenhänge ihrer Prophetenbilder mit der Allichen Perikopenordnung 
Antiocheias ergeben. Durch Buberl wurden (Wien 1917. 279.32 Tat. 
= Denkschr. WAW. Phil-bist. Kl. LX. Nr. 2) Die Miniaturenhand- 
schriften der Nationalbibliothek in Atlıen beschrieben, von denen 4 dem 
ersten, 27 dem zweiten ‚Jahrtausend entstammen und mehrere in ihrem. 
Büchschrinck süditalienische Herkunft verraten. Durch Sauer wird 
BNgJb, IT 428441 erstmals. Der illustrierte griechische Plysiologus 
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der Ambrosiana wohl des 18. Ihs. bekannt gemacht, dessen Zeichnungen 
bei denkbar geringstem kinstlerischem Wort ikonographisch von er- 
heblicher Bedeutung sind, da sie dom durch Stezygowski publizierten 
Exemplare von Smyrna gegenüber einen vollstäudigeren Zyklus dar- 
stellen. Kaufmann veröffentlicht EgDW. 323328 (1 Taf) eine wohl 
aus der zweiten Hälfte des 17. Js. stammende ZTou mit der Darstdl- 
Tung eines Menaswunders aus der altkoptischen Kirche von Der Mari 
Ana in Kairo und deutet sie auf eino Verherrlichung des Heiligen als 
Bestrafer des Meineids und Wiederbringer verlorener Gegenstände. — 
Plastik: An Rebords de bassins Chrötiens ornds iofs hat, Michon 
RB. 2, XII 484-540. XTET 191170 ein aus Dalmatien, Griechen- 
land, Kleinasien, Oypern und Ägypten stammendes höchst interessantes 
Material mit Darstellung aus dem Kreiso der frühchristlichen Coe- 
meterialmalerei und Sarkophagskulptur vorgeführt, das nach ihm von 
Platten horstammte, dio gewoihtes Wasser onthalten hätten, und, dem 
vorbyzantinischen syrischen Kunstkreise zuzuweisen wäre, Als IMLE 
Tounelns zgioriever, war eines der von ihm borlicksichtigten Stücke durch 
Xyngopoulos EA. 1914. 70-80 veröffentlicht worden, eine Veröffent- 
Lchung, die ihr Urheber ebenda 260264 durch Ilpoodsuı zul inr- 
london: el Ta mepl mlunds Tgamens zgieriaueig ergänzt. hatte. 
Ein Christusyelief und altchristliche Kapilelle in Moesien hat Stway- 
gowski BNgJh. I 17—34 als Belege für die Blüte altchristlichen 
Kirchenbaues auf dem Boden des heutigen Bulgariens behandelt. Auf- 
osthung Christi oder Kreuzigung auf altchristlichen Sarkophagen? 
frägt sich Becker ebenda 151—157 mit Bezug auf die bekannte 
Mittelfelddarstellung letzterer, wobei er gegen Achelis die traditionelle 
Deutung auf.die Auferstehung — u. A. unter Heranziehung des Petrus- 
orangeliums — verteidigt.. Für diese Die Auferstehung Christi auf 
altehristlichen Sarkophagen erkennende Anschauung. gewinnt sodann 
2.2.0. 376%, unter Beizichung der „Schatzhöhle“ Stocks eine neue 
Stütze an einer koptischen Kyrilloshomilie. Keinen einigermaßen be- 
rechtigten Schluß auf ihre Provenienz gestattet Die altchristliche Hirten- 
statuctte aus Catania die-Becker ebenda 11379388 Mit einen Anhang: 
Zum Katalog der Hirtenstatuelten publiziert, der eine Vermehrung um 
Exemplare in Petersburg und Athen erfährt. Ein Reliefbild des Heiligen 
Artemios in Konstantinopel mit dem ebenda I 381—384 Lehmann 
bekannt machte, bildet einen interessanten Beleg für Wiederverwendung 
‘und Überarbeitung eines antiken Reliefs. Über Altchristliche Frauen- 
votiostatuetten aus der Menasstadt und ihre paganen Vorbilder handelt. 
Kaufmann ebenda II 303—310 mit Seitenblick auf jüngere verwandte 
Fundstücke ‚aus dem Fajjtm. —- Kunstgewerbe; Nähere Besprechung 
wird die ausgezeichnete Vorführung finden, die durch Dennison A 
Gold Treasure of he Late Roman Period (New York 1918. — University 
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of Michigan Studies, Humanistic Series XII 85-173) erfahren hat, 
dessen einzelne Stücke heute nach Wien, Paris und in die Sammlungen 
Morgan, Freor, Burs und v. Gans zerstrout sind. Der Schatz von Taprain 
law in Hdinburgh über den Straygowski BNgJb. I 3681. eine kurze 
vorläufige Nachricht bringt, soll nach ihm zwar nichts mit Konstanti- 
nopel zu tun haben, aber doch zu gutem Teil aus dem asiatischen Osten 
stammen und von den Goten mitgebracht worden sein können. The 
Plate with sewen Loawes and two Fishes on the Great Chalice of Antioch 
wird durch Eison AJA. XXI 77-79 besprochen. A Note on he Great 
Chalice of Antioch wurde ebenda 814. von Montgomery beigesteuert, 
speziell The Date of the Chalico of Antioch durch Eisen ebenda 169 
bis 186 neu untersucht. The oblong Cäkkeds of the Byzantine Period 
sollen nach Darlegungen von Nyc AJA. XXIII 401-418 trotz ihrer 
klassischen Motive nach dem Bildersturme im Orient gefertigt sein, 
Durch Pagenstecher wurde AR. XIX 424-433 Ein Koptischer 
Reliquienüberzug mit Madonnendarstellung etwa des 9. Ihs. aus dem 
Museum vaterlindischer Altertümer in Stuttgart ans Licht gezogen, 
der auf feinem Leinen in Stickerei mit arabischen Beischriften Kreuz, 
thronende Muttergottes mit Kind, Engel und Reiterheilige bringt, Ein 
"frühchristlicher Agapentisch aus Konstanza nit interessanter inschrift- 
. licher Widmung an — wohl einen Martyrer — Timotheos ist BNgJb. 
+ IL 180-153 durch Berliner bekannt gemacht und besprochen worden. 
Über Ältartafeln im koptischen und in’den übrigen Riten’ des Orients 
"handelt .Rücker EgDW.209--221 (2 Taf), wobei von diesen dem abend- 

ländischen‘altare portatile entsprechenden Erscheinungen die hufeisen- ; 
förmigen steinornen Exömplare der Kopten auf dem Umwege über die 
christlichen Totenmahle auf die altägyptische Opforplatte zurückgoführt 
‚werden. — Ikonographie: Le sanckunire juif @“4in-Doug, über dessen 
den Dominikanern- von St, Etienne überlassene weitere Erforschung 
Vincent RB. XXX 449f. zu berichten begonnen hat, gewinnt für 
die Urgeschichte: des Bilderkreises altchristlicher Gräberkunst dadurch 
eine ungeahnte Bedeutung, daß hier im Mosaikfußboden einer Synagoge 
etwa des 3. Jhs, eine Darstellung Daniels in der Löwengrube erscheint. 
Der algerische Danielkamm und der Berliner Danielstoft schen BNgJb. 
II 418-427 ihre Behandlung durch Strzygowski einer Nachprüfung 
von Stuhlfauth unterzogen, nach der auf dem letzteren eine Dar- 
stellung Nebukadnezars gegeben, auf dem ersteren Habakuk als vom 
‚Engel geleitet und folgerichtig Daniel nicht in der Bildmitte, auf der 
anderen Seite aber das Verhör des Herrn vor Pilatus gegeben war. 
Die “ältesten Christusbilder hat Sauer (Berlin 0. J. — 8 8. 13 Taf), 
von einm Imappen, feinsinnigen Text begleitet, in einer glücklichen 
Auswahl zusammengestellt, die mit den Mosaiken von Ravenna, der 
‚Berliner Elfenbeinpyxis und den Rrangelienfragmenten von Sinope 

















Literaturbericht, 243 





auch aus der östlichen Kunstsphäro schöpft. Das E20» Lois der 
Monzeser Ampullen und der Dekoration eines Arkosols des 4. Ihr. in 
8. Callisto erklärt v. Sybel ZNEW. XIX 85-91 unter vichtiger Br- 
kenntnis der vorbildlichen Bedeutung, den der Schmuck der Kon- 
stantinischen Bauten in Jorusalem für Rom gehabt habe, aus dor 
Vorstellung, daß das tote Marterholz Blätter neuen Lebens treibe; 
Zu Ziov Zoig trägt derselbe a. a. O. XX 98 näch Mitteilung von 
K. Goetz (Basel) Beispiele einer auch literarischen Spiegelung dieser 
Vorstellung nach, Ausführungen über Bellerophon und der Reiterheilige 
von Poglayon-Nouwall BNgJb. I 338-342 leiten den Typus des 
letzteren aus der hellonistischen Kunst ab wein auch auf dm Um- 
woge übor die stark von dieser beoinflußten sassanidische einschlägiger 
‚Felsenroliefs. Dagegen weist v. Wosondonk Die Herkunft des christ- 
lichen Reiterheiligen betreflond OLz. XXTIL 260 auf Indras Besiogung 
des Drachen und auf Reiterdarstellungen in Syrion und China, hin. 
Die Mayierminiaturen des Cod. Med. Pal. 897, die literarische Über- 
iforung und der „Orientalische Typus“ der Magioranbetung nach der 
Klassifizierung Kehrers worden BNgJb. II 399-343 durch Stocks 
sehr anregend- behandelt, wobei einleitend auch der Charakter des 
Gesamtzyklus der Foderzeichnungen jener Hs. berührt und auf dio 
engen Beziehungen ihros arabischen Textes zu dem von Budgo odierten 
syrischen Marionloben hingewiesen wird. — Kpigraplik: Von Thomson 
werden mit allgemeinen Vorbemerkungen und einer einleitenden Go- 
schichte der einsohlägigen Forschung seit der Mitte des 15. Ihs. Die 
lateinischen und griechischen Inschriften der Stadt Jerusalem und wer 
nüchsten Umgebung gesammelt und erläutert, eine wertvolle, vorzugs- 
weise christliche Stücke umfassend Arbeit, deren Anfang ZDPY, 
XLIIT 198188 vorliegt, Eine Rechiflsation von ACbel> macht RB. 2. 
XI 695. darauf aufmerksam, daß nach Quarosmius die Sihyllo der 
Mosniken in Botlilchem als Spruch das von Augustinus de eivitate Dei 
XVIIT 93 zitierte Vaticinium trug. Za mosaique de Ohelal en Palsstine, 
das schr schöno Fußbodonmosnik einor Grabkapello, über das Lagrango 
RB. 2. XIV 569-572 berichtet, trägt eine Stiftungsinschrift vom 
J. 560/1, die ebenda XV 595£. mit einer zweiten Inschrift vom gleichen 
Orte nach Munier in verbessertem Text vorgelegt wird. Eine von 
Lagrange RB.2. XIV 5731. veröffentlichte Znseription du Khan Younds 
ist cine dem hl. Georg gewidmete Votivinschrift eines Hilarion. Des 
weiteren werden von Abel a. a. 0. XVII 113—126 in einer Mitteilung 
über Epigraphie du Sud palestinien Tuschriften und Bruchstücke solcher 
vorgelogt, die während des Krioges von deutscher Seite gerettet worden 
und in das Muscum der “Dormitio gekommen waren, XVIL 200-205 
Le fragment VIIT de Vedit byeantin de Bersabte und seine Ergänzung 


zum Gegenstande einer sorgfältigen Studie gemacht und X VIII 2591. 
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Notes WEipigraphio beigestenert, welche die Ergänzung einer christ- 
lichen Grabinschrift aus Boorsaba betrofn. In einer vorziglichen 
Gesamtpublikation hat Alt Die griechischen Tuschriften der Palaostina 
tertia westlich der “Araba vereinigt (Bertin-Leipzig 1921. — 62 8. = 
Wissenschaftliche Veröfentlichungen des dentsch-türkischen Denkmalschutz- 
Kommandos. Heft 2). Zu der „Ammonier“-Iuschrift der großen Oase in 
der lüyschen Wüste hat sich Jacoby BNgJb. 1148—150 in üherzeugen- 
der Weise nachdrücklich gegen irgendwelche Beziehung auf pagano Vor- 
stellungen oder dogmatische und koptische Eigentümlichkeiten aus- 
gesprochen. Einzelne christliche Stücke in griechischer Sprache finden 
sich unter den MFO. YIT 1—22 von de Joraphnion publizierten und 
kommentierten Iuseriptions de Cappadoco et du Pont, bezüglich deren 
die Additions ei Correstions desselben ebenda 395f. zu vergleichen sind, 
Un texte nouveau, de la correspondance entre Abyar @’Osroöne et Iesus- 
Christ gravö sur une porto de ville & Philippes Mackdoine, den Picard 
BCH. XLIV 41-69 veröffentlicht und besprochen hat, stellt, der Zeit 
zwischen Eusebios und der Mitte dos 5. Jls. entstammend, das älteste 
der bekannt gewordenen epigraphischen Exomplaro dar. Tino Samm- 
lung von 18 teilweise nicht; uninteresanten Zrygupei ix Diwridan 
Onfav Oeooullus zöv mgusrow Keuoruannän alasvov wurde durch Gian- 
nopoulos BNgJb. I 386—394 vorgelegt. Die syrischen Inschriften von 
Theleda, dio Littmann ZA. XXIX 301-310 edierte, waren bis auf 
das durch sein Alter wertvollste Stück, die Bauinschrift eines Kloster- 
tores vom J. 601/2 schon früher dutch Pognon veröffentlicht, wurden 
hier nun aber nach neuen Abklatscheh geboten. I% Yeds betiteln 
sich höchst gediegene und anregende Kpigraphische, formengeschichtliche 
und veligionsgeschichtliche Untersuchungen von Petorson (Göttingen 
1920. — 47 $), dio neben jener auf frühchristlichen Inschriften des 
Ostens so häufigen Formel auch andere christlich-griechische Alkkla- 
mationen wie Xpiords voxä, & oraupdg vixz, Köpte &idneov und ihre auch 
literarische Verbreitung und Verwendung behandeln, — Sigillographis: 
Bine unedierte byzantinische Bleihulle eines Diakons Theodoros wurde 
von Papadopulos BNgJb. IT 441 bekannt gemacht, 

VIL Geschichte der orientalischen Studien. — De vocum Grac- 
carum apud poelas Latinos a fine quarti usque ad. sexti p. Chr. sacculi 
finom usw hat eine Breslauer Dissertation von Eistert (Trebnitz 
1813. — VI, 106 8) mit dem Ergebnis gehandelt, dad den botroflenden 
Dichtern hinreichende Kenntnis des Griechischen gefehlt habe. Unter 
dem Obertitel Seienter nescius, sapienter indoctus glaubt, Bine Unter- 
suchung zur Lebensgeschichte St. Benedikts von Albers StMGBo.XXX VI 
535-543 dem Heiligen Kenntnis des Griechischen zutrauen zu dürfen, 
die ihn befähigt hätte, Schriften des Basileios im Original zu. benützen. 
‚Die Anfänge der griechischen Studien auf den deutschen Universitäten. 
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verfolgt Pendzig NJb. XXIV 2. 49-62, wobei er zum Zwecke einer 
Darlegung der Stellung des deutschen Humanismus zu den griechischen 
Studien bis auf die Verhältnisse des 12. und 13. Jhs. zurückgreift. 
Matth. Meier hat (Münster 1920. — XV, 1608. = Beiträge zur 
Gesch. d. Philosophie d. Mittelalters XL. 2) Die Lehre des Thomas von 
Aguino De passionibus animae in quellenmäfiger Darstellung behandelt; 
außer Aristoteles und Augustinus erwiesen sich ihm Nemesios und 
Joannes von Damaskus als Quellen. Zur Textyeschichte der sog. Loyica 
Nova der Scholastiker d. . der Aristotelesübersetzungen des Joannes 
‚Argyropulos hat Minges PhJb. XXIX 250-263 einen Beitrag go- 
liefert Zum Aufsatze H. Stummes „Das Arabische und das Türkische 
bei Ritter Arnold von Harff“ in der Windisch-Festschrift bringt eine 
‚Erglinzung von Babinger ZDMG. LXXIIT 199 die richtige Erklärung 
einiger von dem deutschen Ritter gemachter lexikalischer Angaben. 
Die Frage, Chi sia Vautorc della nuova versions del? ebraico del codiee 
Veneto Greco VII, beantwortet Morcati RB. 2, XII 510-525 mit 
dem Hinweis auf einen gewissen Simon der seit 1380 in Rom lebte 
und Lehrer Radulphs do Rivo im Griechischen war. Durch La Parco 
wurde nicht ohne eine gewisse Übertreibung seiner Bedeutung versucht, 
den Galonosübersotzer Niccold da Reggio als Antesignano del Risorgi- 
mento dell antichitä. ellenica nel secolo XIV. da Codici delle Biblioteche 
italiano e straniere e da docwmenti e stampo yaro mu erweisen (Neapel 
1913. — 171.8). In den Kreis der in Italion lebenden Griechen des 
15. und 16. ‚Ihs. führt Kantarowioz-Schulz, Tomas Diplovatatins, 
de dlaris juris consultis. Band I." Lebensyeschichtliche Bindeitung: 18 
dlaris juris consultis Pars Prior (Berlin-Leipzig 1914. — XXIV, 384 8), 
Allerdings handelt os sich bei dem aus Korfu stammenden Bogründer 
der Geschichte der juristischen. Literatur (gest. 99. 5.'1541) um einen 
Mann, der das Griechische s0 gut als vergessen hatte. Binaurittcxio 
KEropunı umremsanckie Tymanıorst (Die byzantinischen Historiker und 
die italienischen Humanisten) sind im Sbornik zu Ehren von N. Karjejev 
(Potrograd 1994) 69-82 Gegenstand eines Aufsatzes von Zabugin, 
‚der sich mit der Frage nach den im 15. und 16. Jh. in den italienischen 
Bibliotheken vorhanden gewesenen Werken der ersteren und ihrer 
‚Benützung durch die letzteren beschäftigt, Über Das Vulgürgriechischo 
in Gesners Mithridates, einem für seine Zeit ein Kompendium der 
Sprachwissenschaft und Ethnographie darstellenden Workchen des 
Züricher Gelehrten, handelt Schwyzer BNgJb. I 172—174 mit Wieder- 
abdruck des betreffenden Abschnitts nach der Erstausgabe vom J. 1555. 
‚Kleine Beiträge zur Kenntnis des deutschen ‚Philhellenismus von Buk 
ebenda 395-401 weisen auf das Kuriosum philhellenischer Lokal- 
dichtung hin und erweisen durch Aufzeigung der griechischen Originale 
„zwei Übersetzungen unter Wilhelm Müllers Griechenliedern“. Als 
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Schilderer von Land und Leuten hat sich um die Konntnis nicht zu- 
letzt des Orients Jakob Plälipp Fallmerayer verdient gemacht, desson 
‚Schriften und Tayebücher Feige-Molten In Auswahl herausgegeben 
und eingeleitet haben (2 Bünde. München-Leipzig 1918. — XXXVI 
309 bezw. 366 8). A Iravers trois sücles hat Delohaye (Brüssel 1920. -— 
283 S) meisterhaft Z’oeuvre des Bollandistes 1615-1915 voriolgt. Fifty 
years’ Work in ihe Holy Land schildert mit Bezug auf don Palestine 
Exploration Fund A record and a summary 1865—1915 von Watson 
(London 1915. — 190 8). Aprös vingt cing-ans hat einen Rückblick 
auf die so ungemein erfolgreiche Tätigkeit der Teole Bibliquo der 
Dominikaner in Jerusalem Lagrange RB. 2. XI 248-261 goworfen. 
Neben einen Aufsatz von Karapipores über Iadeworim zul ı megk 
aörig Amarnworum) Agua NS. XV 90-96 treten sodann noch von 
weiteren Beiträgen zur Geschichte der Palästinaforschung ZDPV. 
XLIIT43—108 Mitteilungen von Alt Aus der Kriegsarbeit der deutschen 
Wissenschaft in Palästina namentlich auf den Gebieten der Karto- 
graphie, Archäologie und Epigraphik und PJh. XIV 1-8; XV 1-4 
Berichte von Dalman über Das Institut (der deutschen evangelischen 
Landöskirchen in Jerusalem) und seine Arbeit bezw. über die Lage, 
in welcher sich Das Institut am Kriegsschlusse befand. Über Ver- 
gangenheit und Zukunft der Erforschung Vorderasiens hat Horzfeld 
NO, IY 318—323, über Syriens Bedeutung für die deutsche Wissen- 
schaft Littmann ebenda 4081. sich gelußert, Einen Bericht über die 
‚Studi bizantini bezw. die Arbeiten der Filolagia bieantina während 
des letzten Jahrzehnts bot Fosta II Conziliatore I 186-198 bezw. 
B. XVII 195-201, einen solchen über Neuere Arbeiten zur Geschichte 
der Kreuerüge Schnürer HJb. XXXV 843-855, ein Bulletin papyro- 





logique für die JJ. 1905—1912 Seymour de Ricei REG. XXU - 


153—189, eine „wertrolle Übersicht über die Englisch-umerikanische 
Literatur zum Neuen Testament in den Jahren 1914-1920 Windisch 
ZNEW. XX 69-90. Von Nachrufen für heimgegangene Gelehrte ver- 
dient hier zunächst die warme Würdigung, die durch Lövesque 
M.Vigowrouz ei ses orits RB. 2. X1183—216 gefunden haben, wegen 
der Kenntnisse Palästinas und der orientalischen Sprachen Erwähnung, 
die den am 21. 9. 1915 verstorbenen französischen Bibelforscher aus- 
zeielmeten. Ze marquis de Vogüs, der am 8. 11. 1916 im Alter von 
87 ‚Jahren geschiedene Nestor der christlich-orientalischen Denkmäler- 
forschung, ist ebenda XIV 5-8 Gogenstand eines entsprechenden 
Abschiedswortes von Lagrange. Zum Gedächtnis an Martin Hart- 
mann und Wilhdm A. Neumann hat Guthe ZDPY. XLIIT 6668, 
‚zu“Ehren des am 95. 5. 1920 der Wissenschaft entrissenen Zrwin 
Preuschen ZNEW. XIX. 97—102 Krüger das Wort ergriffen. An 
Gelehrten der gräco-slayisch-orthodoxen Welt fanden Nekrologe Papa- 
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dopulos Kerameus durch Loparew VVr. XIV. 3. Abt. 188-219, Prof, 
Spyridon Bases (gest. 17. 5, a. St. 1912 in Athen) durch Boos ebenda 
XXL. 3. Abt, 115117 der Akademiker Fedor Jevgenievit Kors (gest, 
16, 2. a, St. 1915 in Moskau) durch Sachmatov BAP, 19151. 373 
bis 400, durch Obnorskij RSLAP.XX 2. I-VIIT und durch Grußka 
JMYa. LXII 4. Abt. 85-131, Stojan Novakovit, Prüsident der Bel- 
grader Akademie der Wissenschaften durch Jakovonko VYr. XXI 
3. Abt. 239-243, Prof, Alex. Vasiljevi® Rystenko (gest. 30: 9. a. St, 
1915 in Odessa) durch Tstrin JMVa. LX 4 Abt. 51-60 und Sergjej 
Iranovid Smirnoy, Professor der Kirchengeschichte ‚an der Moskauer 
Geistl, Akademie (gest, 4. 7. a. St. 1916) obenda LXVIIT 4. Abt, 
26-39, Einige Worte über die Erforschung des christlichen Orients von 
Herzog Johann Georg zu Sachsen AR. XVI 668 führen unter 
Hinweis auf ihre’Bedeutung’ über den Mangel an Interesse Klage; 
dem dieselbe in Deutschland begegnet, 





Nachtrag zu 8.286: , = 
Z. 10 von unten statt: „Aus einem Memrat lios: 
Des heiligen Bphrüm des Syrers ausgewählte Schriften aus dem 
Byrischen und Griechischen übersetet vorzulegen haben sich Euringer 
" und Rücker vereinigt. Ein Z Band (Kempten-München 1919. — 
XLVII, 305 8. = Bkr, 37) enthält von dem ersteren die Verdeutschung’ 
ausgewählter Mömro, abgesehen von ‚den antiarjanischen „über ‚den 
Glauben“, und. der Dichtung. über die Predigt des Jonas in Ninivo, 
fast durchweg von mehr oder. minder zweifelhafter Echtheit, ein- 
schließlich des nur griechisch und bruchstückweise koptisch überlieferten 
Sttickes übor die Verklärung, und der Madrü® gegen Julianos, von 
‚dom letzteren eine Übertragung ausgewählter „Nisibenischer Gedichte“, 
Aus einem einzelnen Memra — — — 
































"Druck yon W. Drugulin in Leipzig, 
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